









Je 
’ , a n 
at —— s 
: * f _ 
—Wiaſſ — 
Ehre j IN | Esel 
4 
(Hi 
FA) 
4 
F 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


fe# 
Army mziifennenn Apr ifnsı As- 
ee Hocker 


Digitized by Google 


es Ash PHIINKE femibin 
sın gu 1,6 
BAT Arsnnfan ser Oandenf 
Aorı Yan Grnnzn 
Hin rin : 


FI. : le ru 
lg x area 
Ayfbnmtasmigin 


FM. - 2 Grrrigns mine Hann vantbormt 


2. — rin I IF 

3. Flo FH Ann Ünoent. 33 
BB Chips 70 

— as Anrı Innifni I33 

6. Bar ultin Lnpikin 185 
Criyinaln (Mbhinrnmnhbrtne) 219 
FI. Ontifrn ⸗ 
Ianyafı / Lrrıffnst J05 
In AM Smuflan 185 

M 62 — minnkattas Fe ⸗ 
Hiper 2, 

GIS" 2 /ll 

Ä. "Una zn s print ⸗ 
Lern nem U 119 
Der Gfäfme ern Kobnck 724 
I. Bubble GJlE 7 
* MHnibkns 0% 

71 Dh, HR 
E 05 





Digitized by Google 





U FAMHCHA- 





Digitized by Google 





Digitized by Google 


Edmund Hoefer’s 


Erzählende Schriften. 


Erſter Band. 


Digitized by Google 


Edmund Hoefer's 


Erzählende Schriften. 
Eritter Band. 


| 


Stuttgart. 
Berlag von Adolph Krabbe 
1869. 


Drud von Aug. Wörner, vorm. J. G. Sprandel, in Stuttgart. 


An meine Tefer, 


Don vielen Seiten wurde ber fehr freundlihe Wunſch 
ausgeſprochen, daß ich in einer demnächſt zu erwartenden 
Sammlung meiner Schriften, wie mein Freund und Ber: 
leger Krabbe fie jet dem Publitum in bequemer und 
fauberer Ausgabe bringt, die Erzählungen und Geſchichten 
in der Folge zufammenftellen möchte, wie fie von mir ge: 
fchrieben wurden. Das war ber gleichmäßigen Bandein⸗ 
theilung wegen leider nicht thunlich, und ich mußte mich 
begnügen, unter dem Titel der Stücke das Jahr anzugeben, 
in welchem ſie entſtanden ſind. Aber auch ſo erhalten 


VI 


meine Leſer ein Bild meines Schaffens und Strebens. 
Möge es für ſie ein erfreuliches ſein! 


Stuttgart, Dezember 1864. 


J 


Edmund Hoefer. 
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1. 


Einem heißen Tage war ein ſchöner, milder Abend gefolgt. 
In der ſtillen, kleinen Straße ſpazierten die Leute gemüthlich 
und plaudernd auf und ab oder ſaßen vor den Thüren ihrer 
Wohnungen und ſchauten den Kindern zu, welche auf den Sand: 
haufen der im Tage dort” arbeitenden Dämmer ihr Wejen trieben, 
In der quer vorüberziehenden Straße jah man die Spaziergänger 
-in großer Menge vom nahen Thore Iommen oder auch Gruppen 
von Handwerkern und anderen luftigen Gejellen zu irgend einem 
Wirthshauſe hinausziehen. Und indem fingen die Gloden auf den 
Thürmen fern und nahe an zu ſchlagen, und von der Haupt: 
wache am nicht weit entlegenen Markt ang der Zapfenftreich 
herüber, In der ftillen Haren Höh' begannen allgemach die erften 
Sterne zu zittern. 

Der alte Tifchlermeifter ſaß auf der Heinen Bank, welche 
zwiſchen dem Eofpfeiler der Hausthür und der ftolzen, üppig grü= 
nenden Linde eingellemmt war, die fein Haus bejchattete; er 
batte ih an den rauben Stamm gelehnt, die Arme übereinander: 
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geſchlagen, rauchte den dunkel gebrannten Meerihaumkopf und 
ſchaute ruhig auf die ihn umgebende friedliche Scenerie. Den 
übrigen Theil der Bank nahm jeine Frau ein, welche eifrig mit 
ihrem Stridjtrumpf bejchäftigt war; ihnen gegenüber jaß Karoline, 
did Tochter des Haujes, auf einem berbeigeholten Stuhl, gleichfalls 
mit ihrer Strideret. Und alle drei waren ftill. 

Die Gejellen famen aus dem Haufe, um mit einem freund: 
lihen Gutenachtgruß vorüberzugehen; der Alte rief ihnen nad): 
„vergeßt nicht, um elf Uhr wird die Thür gejchloflen!" und als 
fie dann um die Ede bogen, jagte die Frau: „der Sachſe gefällt 
mir nicht, Auguft, er hat im Blid etwas Stilles und Heimliches, 
als ob er fein gutes Gemiljen habe, oder mit der ganzen Welt 
unzufrieden ſei. Und 's ijt doch noch ein jo junger Menſch.“ — 
Der Meiſter verzog das Geficht zum leijen Lächeln. „Dacht' ich's 
mir doch,” ſprach er. „Ihr Weibsleute jeht auf die Haren Augen 
bi8 an euern Tod. Den Sadjen hab’ id nun jelbjt beobachtet, 
und in diefen zwei Tagen nicht? als Löbliches an ihm bemerkt. 
Gr ijt fir bei der Arbeit und jummt, pfeift oder fingt jtetS vor 
fich Hin; das thut fein Nichtsnug. Sprechen freilich thut er nicht 
allzuviel, wenigjtens bei der Arbeit nicht, doch das heiß’ ich gut. 
Was ſollt' er denn reden? Bon bier weiß er noch nichts, und 
was will er draußen viel erlebt haben? Das Geprahle jteht einem 
jungen Menjchen aber am wenigjten an. Ich kann's nicht lei— 
den,“ Der Meijter verjank in jein voriges Schweigen wieder 
jo jchnell, und man möchte jagen, jo wahrnehmbar, daß man 
leicht zu der Anſicht gelangen konnte, er jei für gewöhnlich ein 
ziemlich wortlarger Mann. Seiner Frau fiel die lange Rede 
auch auf, fie blidte ihn aufmerfjam und fopfichüttelnd an und 
Ihien eine Antwort auf der Zunge zu haben, unterdrüdte fie je 
doch, da in diefem Augenblid einer der daherlommenden Spazier: 
gänger auf das Haus zujteuerte, 
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„Suten Abend, ihr alle,” fagte er, und jchüttelte dem 
Meifter die Hand. „Das ift ein ſchöner Tag, Frau Nachbarin, 
befonders für uns, die wir nun in die Fühlen Jahre fommen. 
Moren die Niere deine Gefellen, Heimberg?“ — „Freilich, ja,” 
entgegnete er, „Karoline, einen Stuhl für den Nachbar!" — 
„Bleib fiten, Kind,” verjekte diefer abwehrend und drüdte den 
Tabak in feiner langen Pfeife mit dem Vorderfinger nieder, 
„Bleib firen, denn meine Alte wartet wohl auf mid, und ic 
wollte nur eben einmal einjehen. Haft du denn jo viel zu thun, 
Alter, daß du alle die Leute hältjt? Die Arbeit geht doch jonft 
schlecht genug, niemand braucht was, und überall Hagt man 
Gottes Klage.” — „Von mir hörft du das nicht, ich habe nie 
geklagt,“ erwiderte der Meifter. „Man muß nur billig fein und 
nicht immer die gebratenen Tauben im Munde haben wollen, 
denn immer kann es nicht gleich viel zu thun geben. ebt läßt 
der alte Medicinalrathb die Ausftener für feine zweite Tochter 
arbeiten, und da brauch’ ich vier Gefellen. Iſt das vorüber, halt’ 
ich wieder meinen alten Ehroth oder einen dazu oder zwei, wie's 
fih macht.” 

„Ei, alfo der alte Medicinalrath, ſieh, ſieh!“ jagte der An: 
dere und ließ fich mechaniſch auf den Stuhl nieder, den Karoline 
inzwilchen doch berbeigeholt. „Der verheirathet ſchon die zweite 
Tochter und läßt hier und bei dir arbeiten? Mich wundert, daß 
er's nicht auch aus den Magazinen nimmt oder aus der Haupt: 
ftadt, wie damals bei der eriten Tochter, und wie die Herrichaften | 
ſonſt alle. Bei uns ift ihnen nicht mehr gut genug.” — „So 
iſt's und wer will’3 ihnen verdenfen ?" meinte der Alte, „Aus: 
wärts finden fie'3 billiger, jogar den Transport mitberechnet, 
haben bübjche neue Façons und immer noch erträgliche Arbeit, 
und brauchen vor allen Dingen nicht auf den Meijter und jeine 
Dequemlichkeit zu warten. Das iſt's.“ — „Und das findet er 
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nun alles bei dir?” fragte der Nachbar ziemlich ſpöttiſch. — 
„Ich denke jo,’ antwortete der Tiſchler. „Theuer bin ich nicht, 
und wo ich theurer bin, erfeßt e8 mein gutes, trodenes Material, 
das die Magazinmeifter nicht jo vorräthig haben können. Die 
Façons und Mufter laſſ' ich mir jchiden, und mein Wort habe 
ih noch immer gehalten, zur beftimmten Stunde ift die Arbeit 
da." — „Der Rath ift ja auch wohl lange mit dir befannt ?“ 
fragte der Andere. „Mir ift, als hätt’ ich ihn vor Zeiten viel 
bei dir aus- und eingehen jehen.” — „Wir find Nachbars— 
finder und Schulkameraden,“ bemerkte der Meifter. — „So? 
Davon hab’ ich nie gehört, Heimberg,“ ſprach der Beſucher. 
„Und ich kenne dich doch auch ſchon an die dreißig Jahre und 
drüber weg.“ 

Der Meifter ftand auf und ging in's Haus, um fi, wie 
er fagte, eine andere Pfeife zu holen; feine Frau übernahm die 
Antwort. „Spreden Sie davon nit, Meifter Stern," jagte 
fie, „mein Alter mag da3 nit. An die zwanzig Jahre ift der 
Rath ganz mit ihm auseinander gewejen, weil er glaubte, fein 
Sohn, der Joſeph, ſei zu all’ feinen nichtsnutzigen Streichen 
durh unſeren Melteften angeftiftet worden. Glauben fonnte 
man’3 wohl, denn die beiden Buben lagen ja auch immer zu: 
fammen; jest aber willen wir's recht gut, daß vielmehr Joſeph 
der Verführer geweſen, und feitdem der Doctor das eingejehen, 
ift er wieder Auguft’3 Freund geworden.” — „So jo!“ meinte 
Stern nachdenklich. „Da fieht man, wie auch die Nachbarn nicht 
immer gleich alles willen. Das ift mir ganz fremd geblieben, 
und es thut mir leid, daß ich es aufrührte. Wo ift übrigens 
der Joſeph eigentlich geblieben?” — „Nad Amerika ift er ge: 
gangen, weiß ich wohl, weiteres ift mir nicht bekannt.” — 
„Und Ihr eigener, Morik hieß er, nicht wahr? ch Habe nie 
wieder nad ihm gefragt, ſeit mir der Alte einmal vor langen 
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Jahren ein fürchterlich Geficht drüber zufchnitt, Weiß niemand 
von ihm ?* 

„Geh' hinein, Karoline," ſprach die Meifterin, „und halte 
den Vater noch drinnen; ich babe mit dem Nachbar zu reden.“ 
Und da das Mädchen ihrer Weiſung gefolgt war, ließ fie den 
Strumpf finken und fuhr fort: „ja, ja, Nachbar, das zerreißt 
mein Herz, daß wir nie von ihm hören, und e3 war doch mein 
Herzblatt und Augapfel, Und wenn aud mein Mann nicht 
einmal wieder von ihm geredet hat und einen Trumpf auf jedes 
Wort jeßt, das an ihn erinnert, fo it das doch ein Nagel zu _ 
feinem Sarge. Nun find es ſchon über achtzehn Jahr’, daß der 
Junge davonlief, und im Herbft, zu Martini, werden e3 drei- 
zehn, daß er zulegt an mich ſchrieb. Nachher hat mir noch ein: 
mal eim Wandergejell einen heimlihen Gruß von ihm gebracht; 
hatte mit ihm in Preßburg gearbeitet und ihn bei feinem Ab: 
gange Trank im Hojpital verlaflen. Seit zehn Jahren Hört’ ich 
nichts von ihm, Gott weiß, wo der liegt, und das, Nachbar, ift 
gar zu — gar zu hart!“ jeßte fie hinzu, und fuhr mit der Hand 
über die Augen, — „Nun, nun,“ verjeßte der’ Zuhörer tröftend, 
„Sie müſſen aud nicht gleih an das Schlimmfte denen. Es 
war ein derber, zäher Burſch, und wenn er aud ein wenig 
wild und tolllöpfig war, — nun das werden gerade die tüchtig: 
ften Menſchen.“ — Sie jchüttelte den Kopf. „Wenn er noch 
- lebt, zählt er bereits fünfunddreißig Jahr, da follte er ver: 
nünftig jein.” 

„Und an dem andern, dem Ernft, haben Sie eine rechte 
Freude,“ bemerkte der Nachbar ablenkend. „ES geht ihm gut? 
Er ijt hier geweſen, hör’ ich." — „Freilich!“ entgegnete fie auf: 
geheitert. „AL Sie neulih im Felt zu Ihrer Tochter waren, 
fam er mit Frau und Kindern herüber. Aber man braucht auch 
ein bischen Freude bei all dem andern Schidjal,“ — „Heimberg 
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ift gar zu hartköpfig,“ fprad Stern in einigermaßen zögerndem 
Ton. „Weshalb will er nie nachgeben? Da — der Maler — 
Reiling gibt fich alle Mühe, vorwärts zu kommen. NRojalie . will 
nicht3 al3 eure Vergebung — das ift nicht recht von euch.“ 

Die Frau ftand auf, die Brauen waren tief herabgezogen, 
und um den Mund zudte es. „Wer tft die Rojalie?“ fragte fie 
hart. „Die Tochter, die wir einmal mit dem Namen hatten, ift 
todt; laßt fie auf der Seite, denn das ift vorbei." — „Frau 
Nachbarin,” jagte er, fich gleichfalls erhebend, „fie ijt nicht todt. 
Sie wohnt mit Reiling am Würfterthor und thut, was fie kann.“ 
— „Thut was fie kann?“ wiederholte die Frau. „Nun, wer jo 
gegen unſeren Herrgott it, gegen jeine Eltern, jeine Ehre und‘ 
jeinen Namen, nur eines andern Menjchen wegen, taugt nichts 
und gehört nicht zu und. Wir kennen fie nicht mehr und unjer 
Haus fennt fie aud nit; davon reden wir nicht mehr.” — 
„rau, Frau!“ ſprach er, „ie will ja gut machen. Wie oft hat 
fie und der Mann nun in den zwei Jahren fid) an euch gewandt 
und um eure Verzeihung, um die Einwilligung zur Heirath ge: 
bettelt! Sie wollen nicht auswandern, fie wollen euren Segen 
zum Kirchgange und zur Che,“ 

„Segen, die?" Die Frau lachte dumpf. „Sie kriegt ihn 
nie, denn fie hat ihn verjcherzt.* — „Sie will ja gut machen.“ 
— „Sie hätt's nicht ſchlecht machen follen. Und nun genug da: 
von, Stern, denn da3 find verlorene Worte für mich, und mein 
Mann denkt ebenjo. Der Menſch, der Stubenkledjer, ift ein 
Zaugenichts und H’rumtreiber, der mit unjerem Willen die Dirne 
nicht Friegt. Er kann fie aber jo haben, denn wir wifjen nicht 
mehr von ihr. Was wollen fie auch unfern Segen zur Trauung? 
Das iſt ja in der neumodischen Welt nicht mehr von nöthen; es 
fragt niemand mehr danad), fie können 's ja haben ohne die 
Eltern,” — „Frau Heimberg — daß fie aber nicht ohne die 
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Eltern wollen, folt’ euch das nicht verjöhnen und euch zeigen, 
wie fie find? Und glauben Sie doch nur, daß der Maler fich ge: 
beilert hat, daß er unverdroffen bei der Arbeit ift, um die Roſe 
und das Kind zu ernähren. Meifter ift er auch geworden —“. 
— „Genug!“ unterbrach jie ihn, tief Luft holend. „ES ijt vor: 
bei. Gute Nacht, Meiſter. Mein Alter mag Wunder denten, 
was ich noch jo jpät zu plaudern habe, denn er iſt müde und 
will wohl zu Bett.” — „Ulſo,“ fragte Stern, „it das ein lektes 
Wort?" — „Ein leßtes Mort und zwar ein: für allemal, Met: 
fter. Die Sache ift nicht mehr werth,“ verjeßte fie und wandte 
fih zur Thür. „Gute Nacht.” — „Gute Nacht,“ jagte er, rief 
einen ähnlihen Gruß in die Thür, der von drinnen ermwidert 
ward, und ging. Die Frau nahm die beiden Stühle und ihr 
Stridzeug, jhritt hinein, und nachdem fie die Magd noch für die 
Rückkehr der Gefellen mit dem Schließen der Thür beauftragt, 
trat fie in's Heine Hinterzimmer. 

Der Meifter ging auf und ab, „Was hat er denn noch 
geſchwatzt?“ fragte er. — Gie jehte die Stühle an ihren gewöhn: 
lichen Platz. „Das alte Zeug,” entgegnete fie finſter. „Eine 
neue Bettelei. ch denke aber, er wird nicht wieder anfangen. 
Meine Antwort war rund,” — Der Alte ging ohne eine Ent: 
gegnung noch einigemal hin und ber, ſehte dann die Pfeife in’s 
Brett und trat jchweigend in den Heinen, an's Zimmer jtoßenden 
Altoven ; die Meijterin folgte ihm bald. 

Karoline ließ die Magd die Laden der Fenfter in ihre Fe: 
dern drüden, jehidte fie darauf mit dem Bedeuten zu Bett, fie 
jelbjt wolle auf die Thür achten, da jie doch noch nicht ſchlafen 
möge, und jtieg endlich in ihr Dachlämmerhen hinauf, deilen 
Fenſter in die grünen Zweige der Linde hinaustrat. Da jebte 
jie fih bin und blieb nachdenklih und ernithaft, wie fie den 
ganzen Abend geweſen. Biel Glüd gab es in dem Elternhaufe 
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nit, und wo es dawar, ward es von all’ dem Elend und ben 
Miplichleiten tief übermogt. 

Sie jaß lange ftill, die Arme in die Schürze gemwidelt, den 
Kopf gegen die Wand gelegt. In den angrenzenden Straßen 
erftarb nad und nad alles Geräuſch, und al3 die Gejellen nad 
Haufe gelommen, als fie die Thür von ihnen ordentlich ver: 
ſchließen und den Riegel vorſchieben gehört, als fih dann die 
tappenden Schritte im Haufe verloren hatten, jchien nichts 
mehr außer ihr zu wachen als die Uhren, die von Wiertel- 
ftunde zu BViertelftunde leife und laut von den Thürmen herüber- 
Hangen. 

Da kam ein einzelner, oft unterbrochener, ſchwankender 
Schritt die nächſte Straße daher, — fie fonnte es jo weithin 
vernehmen! Er fam näher und näher, — fie horchte unmillfür: 
li darauf, wie es jo langjam Klang und jo müde. Seht bog 
es um die Ede und vor dem Haufe hielt es an. Sehen fonnte 
fie niemand, da die Linde mit dem dichten Laube ihr jegliche 
Ausfiht nahm, aber fie hörte‘ den Ankömmling tief Luft holen, 
jo tief, daß man's jeufzen nennen durfte, fie hörte ihn näher 
treten, auf die Stufe, die zu dem Heinen Auftritt vor der Thür 
führte, dann auch auf diefen, endlich fi auf die. Bank nieder: 
laflen, und das Hang wieder jo hart und ſchwer. Nun jeufzte 
es, nun war es ftill, nun ſeufzte e8 wieder, und dazwiſchen Han: 
gen Töne, die fie nicht recht zu deuten wußte; es war beinahe, 
uls ob es ſchluchzte. Sie beugte ſich jo weit aus dem Fenſter— 
hen, wie es möglich war, die Zweige jedoch und der Vorjprung 
des ſchräg abfallenden Daches hinderten ihren Blid, jo daß fie 
nichts al3 eine dunkle Maſſe auf der Bank zu unterjcheiden ver: 
mochte, von der fie nicht einmal anzugeben wußte, ob's Mann 
oder Weib jei. 

Mer konnte das nur fein? War es Zufall, daß er bier 
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ſäumte, oder trugen ihn die Füße nicht weiter? Oder war e3 
Abfiht, wollte er zu diefem Haufe? Und wer war es dann? 
Mer wollte bieher, bier hinein? Konnte es ihre Schwefter fein, 
die Roje? Aber das war eine lächerlihe Frage, denn der Schritt 
Hang ja jo hart, und das Klappern eines Stod3 meinte fie auch 
gehört zu haben. — Oder war e3 vielleicht der Maler? Ging 
der jo ſchwer „und ſchwankend, führte er einen Stod? Mas 
wollte er jeßt bier, jeßt? Er war nie hier gewejen, ſeit Roſe 
das Haus verlaflen. Und es war hart von den Eltern, daß 
fie nie die Tochter und ihre Botjchaften, ihre Bitten wieder 
angenommen. 

Das alles trieb fih im Kopfe des Mädchens umher, dazmwi: 
Ichen hörte fie auf da3 Seufzen und Stöhnen, und das Herz ward 
ihr bang und ſchwer. Am liebften wäre fie hinabgegangen und 
hätte nah dem Weſen gejehen; aber das ſchickte ſich nicht, Die 
Eltern konnte fie auch nicht weden, und Ehroth, der Gefell, der 
bei dem Vater feit ewiger Zeit in Arbeit gewejen, der die Kinder 
auf den Armen getragen und zugleid mit den Eltern groß ge: 
zogen, der jchlief über der Werkftatt hinten auf dem Hofe bei den 
anderen Gejellen. Dahin durfte fie auch nicht. 


2. 


Der Meifter war bereit3 in die Werkſtatt zurüdgefehrt, aber 
das Kaffeegeſchirr ſtand noch auf dem Tiſch, und Karoline ging 
unruhig im Zimmer umber, ohne ihren fonftigen Gejhäften nad: 
zufommen. „Was bedeutet das?“ fragte die Mutter, die ihr eine 
Zeitlang jchweigend zugeſchaut. „Du haft das Geſchirr noch nicht 
binausbejorgt, und weißt doch, daß der Vater und ich ſolche Un: 
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rüftigfeit*) nicht mögen. Und was haft du heut nur immer zu 
laufen?“ fuhr fie fort, da fie die Tochter fich der Thür zuwenden 
ab, „was haft du im Kopf?“ j 

Karoline blieb in der geöffneten Thür ftehen. „Willft du 
mit mir binauffommen, Mutter?” jagte fie in etwas ungewiſſem, 
beinahe jchüchternem Tone. „Ach babe was auf meinem Zimmer, 
das ich dir nicht jagen kann, aber zeigen möchte.” — „Auf dei: 
ner Kammer? Mir zeigen?” fragte die Alte verwundert, „Mas 
möchte das jein? Du weißt, ich fteige die Treppe nicht gern. a, 
wenn ich noch jo leicht wäre," wie in meinen jungen Jahren,“ 
feste fie hinzu und betrachtete lachend ihre ftattlihe Figur im 
Spiegel, „da. wär's was andres, da wollt’ ich fchneller droben 
jein als du,” — „So dent dich zurück, Mutter,“ entgegnete die 
Tochter, „es ift auch was aus deinen jungen Jahren, das lange 
abhanden gewejen und nun von mir wiedergefunden wurde.’ — 
Die Alte ſah fie prüfend an. „Aus meinen jungen Jahren? 
Abhanden geweien? Das wird was rechtes fein. Ich veriteh' 
dich aber nicht. Wie fommft du nur zu einem Spaß, bift doch 
ſonſt jo ernſthaft? Aber geh’ nur, ich will mitlommen, denn du 
haft mich neugierig gemacht." Karoline ſprang vor ihr weg die 
Treppe hinauf, die Frau folgte langſamer. Droben jchloß die 
Gritere die Thür auf und 309 die herbeigefommene Mutter, ohne 
auf ihre verwunderte Frage zu hören, mit fich in's Zimmerchen 
hinein. 

Gin Paar zerrifiener, beftaubter und beſchmutzter Stiefel 
ftand an der Thür, ein Stod lehnte daneben, ein Baden, wie 
ihn die Manderburjche tragen, lag auf dem Stuhl am Dfen, 
allerlei andere Kleidungsitücde zeigten ſich auf ‚einem anderen 
Stuhl, und auf dem Tiſch ftanden einige noch unberührte Spei: 








*) Unrüftig fo viel wie unordentlich. 
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jen. Die Frau überjah das alles mit einem Blid und blieb be- 
jtürzt jtehen. „Um Gotteswillen, Kind, Männerjahen, und 
jolche, auf deinem Zimmer!’ — „Ja, Mutter, fomm nur, und 
bier erſt!“ Sie zog-fie zum Bett, das im dunklen Winkel des 
Gemachs jtand, und fie zeigte ihr den, der darin lag und jclief. 
Aber es war fein ruhiger, guter, friedliher Schlaf, jondern das 
Geſicht zeigte fih in dunkler, heißer Glut, an den Schläfen Hopfte 
es, daß man meinte, man müjle es hören können, die Dede über 
der Brujt war im jteter, zitternder Bewegung. 

Die Meifterin fuhr zurüd, fie trat doch wieder näher, eine 
beige Röthe überzog ihre Stirn und Wangen, die Hände preßten 
ih hart zujammen, und das Auge bligte halb zörnig, halb 
fragend auf die Tochter. „Karoline, Mädchen, in deinem 
Bett der ſchmußige H’rumtreiber! Hier! Mädchen, ſagſt du 
bald, was das ſoll?“ — „Mutter, liebe Mutter, es ijt ja unjer 
Moritz!“ 

„Der Moritz!“ Sie rief es nicht, ſie murmelte es nur, ſie 
fing an zu zittern, ſo heftig, daß ſie ſich auf den Stuhl vor dem 
Bett niederlaſſen mußte; ſie ward tödtlich blaß und legte den 
Kopf, wie vergehend, einen Augenblick in ihre Hände. Als ſie 
ſich dann wieder aufrichtete, blieben die Hände zuſammen, ihre 
Lippen regten ſich, und die Augen blickten unverwandt auf 
das Gefiht da in den Stillen. Es war eine lange Pauſe, 
und nur die unregelmäßigen harten Athemzüge des Kranken 
und das Zwitjchern der Sperlinge draußen in der Linde unter: 
braden die tiefe Stille des Morgens. in langer Sonnen: 
ſtrahl jtahl ſich leiſe durch das Laub — und zitterte auf dem 
Fußboden. 

Die Mutter ſaß noch immer ſtill und ſuchte in dem Kran— 
fen ihr Kind, ihr erſtes und liebſtes, und es hatte ihr doch den 
meijten Kummer gemacht, den herbſten Gram in ihre Seele ge: 
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worfen, und hatte Jahr auf Jahr fern von ihr zugebradht, ohne 
fie ein Wort von fi hören zu laſſen. Nun lag es vor ihr wie 
voreinft, da fie es auch bewacht und gepflegt in jeinen Krank— 
beiten, da fie auch fo an feinem Bettchen geſeſſen, gemacht und 
gebetet. Ya, da war's wohl, aber fie war nun eine alte, ftarre 
und müde Frau, und das Kind war zum wilden, wüſten, troßi: 
gen Mann geworden, da3 ſah fie ihm an, er braudt’ es ihr 
nicht erſt zu jagen; fie ſah's in diefer gefurdhten Stirn, in den 
eingefallenen Augen, in all’ den gleichjam zerriflenen Zügen, die 
ihr wie Gräber feiner Jugend und feiner Milde, feines Glaubens 
und jeiner Liebe, feiner Großherzigkeit und ſeines Lebensmuths 
erſchienen. Der Bart war jo wild und ftruppig, an den Schlä⸗ 
fen miſchte das dunkelblonde Haar ſich mit langen grauen Fäden, 
die Wäſche jah jo unreinlih aus, geflidt und zerrifien. Ja, ja, 
achtzehn Jahre! Und fern von ihr! Und fein Menſch, der auf 
ihn geachtet, der fih um ihn befümmert, der ihn getadelt und 
ermahnt oder ihn gelobt, der ein einziges mal mit milder, freund: 
liher Hand über dieje trogige Stirn, über die8 wilde Herz ge: 
ftrihen, wie jelbft der Fräftigfte und härteſte Menſch das einmal 
haben muß, oder er muß erlahmen und zu Grunde gehen in jet: 
nem Menjchjein, Nicht ein einzig — einzig mal! Und nun war 
er jo tief gejunfen, jo jehr krank, und da war er doch wieder 
zur Heimat gelommen und zur Mutter! Sie jhüttelte den Kopf 
und jehüttelte ihn wieder und immer heftiger, und als er jeßt im 
Schlaf und mit heijerer Stimme, aber doch deutlich und vernehm: 
bar, „Mutter!“ murmelte, da ſank die alte Frau langſam vom 
Stuhl auf die Kniee vor dem Bett und legte die Arme auf die 
Dede und den Kopf darauf und weinte bitterlich, 

Lange währte dieje Ruhe nicht, denn der Kranke machte 
eine Bewegung, Karoline flüfterte: „Mutter! — und da fie auf: 
Ihaute, blidten die Augen des Sohnes fie an, jedoch war es ein 
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ftarrer, unheimlicher Blid, in dem nichts von einem Erkennen 
feiner Umgebung zu finden war. „Morig, mein Kind!“ ſprach 
fie, allein er murmelte nur ein paar unverftändliche Worte, 
ſchob die Dede von der Bruft zurüd und ſchloß die Augen auf's 
neue. 

Die Mutter erhob ſich endlih, und indem fie die legten 
Thränen mit der Schürze aus den Augen wiſchte, fragte fie ihre 
Tochter, wann und wie der Kranke an: und in’3 Haus gelangt 
jei. Karoline erzählte vom vergangenen Abend, wie fie verwun: 
dert und neugierig geworden über die Raft auf ihrer Bank, wie 
fie das Seufzen und Stöhnen nicht länger habe ertragen können, 
und endlich binabgegangen jei und geöffnet habe. Da babe er 
fih mit wirren Worten, mit verftörtem Weſen zu erkennen ge⸗ 
geben, jei ihr die Treppe hinauf gefolgt und ſterbensmüde alsbald 
in's Bett gegangen und in Schlaf geſunken. — Seit wann er 
denn jo fei? fragte die Meifterin. — Sie wiſſe es nicht, entgeg- 
nete die Tochter‘ Um fünf Uhr babe fie den Erwachenden ge: 
beten, nun ftill zu jein und zu warten, fie müfle jeßt hinab und 
wolle jehen, wie fie jeine Ankunft den Eltern mittheilen könne. 
Da habe er ganz vernünftig ermidert: fie möge gehen und ihn 
ſchlafen laflen, und darauf jei fie beruhigt hinabgeftiegen. „Sit 
er denn nun jehr krank, Mutter!’ — Die Augen der Alten 
wandten fih vom Sohn zu der Fragenden, und fie jhüttelte be: 
kümmert den Kopf, „Krank, der? Zum Sterben, Kind, Ach 
lenne dies Wejen und den Blid, Allein, jelbft wenn unfer Herr: 
gott ihn von mir ruft, will ich ihm doch für diefe Rückkehr alle 
Zeit meines Lebens danken, denn der Junge ftirbt doch bei mir, 
und ich weiß, wo ich ihn zu juchen habe, D, der Junge! O, 
daß er nur wieder da ift!* Und die graublauen alten Augen 
füllten fich wieder mit Thränen, 

„Mutter, wenn's nur der Vater erſt wüßtel! — „Der 
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Vater, ja! Er it jo fürchterlich hart." Sie murmelte e8 vor fi) 
bin, und jchritt nachdenklich im Zimmer auf und ab, die Augen 
zwijchendurdh immer wieder auf den Sohn rihtend. — „Mutter, 
ih dachte mir, wir könnten das dem Medicinalrath überlafien, 
den wir doch wohl holen müſſen,“ ſprach Karoline und trat zum 
Feniter. „Wenn die Marie daheim wäre, könnt’ ich gleich hin— 
gehen, die Uhr ift noch nicht acht, zu Haus’ treff' ich ihn noch.“ 
— Die Meifterin blieb ſtehen. „Das ijt ein glüdlicher Gedanke, 
Kind. Wenn die Marie nur daheim wäre! Wo fie auch bleiben 
mag. Das Voll ſchwatzt und kann nicht fertig werden.” — 
„Eben kommt fie, Mutter, ich höre es am Thürzumwerfen.” — 
„Sp komm’ raſch, Kind, und fappe dich auf; jag’ ihm, wer bier 
it und wie es mit ihm jteht, wie wir in Noth find, und was 
wir von ihm wollen; bring’ ihn gleich mit und jtehlt euch hübſch 
vorjichtig herauf, Komm!’ Sie jahen noch einmal nach dem 
Kranken, der im gleich fieberhaften Schlaf lag; fie eilten hinab 
und Karoline: jchlüpfte alsbald aus der Thür. 

Die Meifterin ſah nah ihrem Manne in der Merkftatt und 
überzeugte ſich, daß er für's erjte nicht von der Arbeit gehen 
werde, trug der Magd diejes und jenes Gejhäft auf, um fie in 
der Küche fejtzubalten, wählte aus ihrem Leinenjchranf prüfend 
und jondernd einige Wäſche, und ftieg endlich wieder treppauf. 
Ein Blid auf den Schläfer bewies ihr, daß fich nicht3 verändert, 
und jie jeßte ih nun wieder an jein Bett und beobachtete ihn 
jo jorgfältig, und betrachtete ihn jo liebevoll, wie fie es früher in 
der Tochter Gegenwart nicht vermocht. Nach einer geraumen Zeit 
erjt ermannte fie ſich, ſtand jeufzend auf und begann nad den 
einzelnen Stüden jeines Anzug und jchließlih nach dem Anhalt 
feines MWanderpadens zu ſehen. Und dabei ließ fie mehr ala 
einmal halb verzweifelnd die Hände ſinken, fie ſeufzte und die 
Thränen kamen ihr in die Augen, denn es war alles jo ärmlich, 
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jo verlommen und vernadläjfigt, und es war ihr Sohn, 
dem es gehörte, der Sohn der tüchtigen, jauberen, forgjamen 
Frau, der wohlhabenden Familie. Ihr Herz wollte fih um: 
kehren, und neben all’ der Traurigkeit war es auch ein unbehag: 
liches und verachtendes Gefühl, mit dem fie endlich den ganzen 
Plunder zujammenband, auf den Borplag hinaustrug und in 
eine Ede warf, | 

Indem hörte fie drunten die Thür öffnen, es famen Schritte 
herein, und gleih darauf jah fie Karolinen mit dem Arzt auf 
der Treppe erjcheinen; fie begrüßte den Rath beinahe verwirrt, 
wenigitens ganz befangen. „Alſo Morig ift wieder da?" fragte 
er, auf der oberjten Stufe ftehend, den Hut lüftend und die lan: 
gen weißen Haare von der hohen Stirn zurüditreihend, Sie 
nidte, — „Krank ift er auch?“ — „Sehr — jehr Fran.” — „Und 
der Alte weiß noch nichts von diefem Ueberfall?“ — „Sie müſ— 
jen’3 ihm beibringen, Herr Doctor,” — „Nun, wir wollen zuerjt 
nad dem Jungen jehen, Meiſterin.“ — Sie ſchickte Karolinen 
hinab, um auf'3 Haus und den Vater zu achten, ging dann mit 
dem Arzt in das Krankenzimmer, und eine lange Zeit blieb alles 
‚ftill. Endlich kam fie ohne den Rath herunter, juchte Leinen zu 
Binden und eine Tafle, und kehrte jo jchweigend nach oben zu: 
rüd, wie fie gelommen. 

Als der Arzt herabfam, hatte er auf Karolinens bange Fra: 
gen auch feine andere Antwort, als ein leijeg Kopfichütteln, gab 
ihr ein Necept zur ſchnellſten Bejorgung, traf noch dieje und jene 
Beitimmung, und verjprad Nachmittags wiederzulommen. Dar: 
auf ging er über den Hof und trat in die Werkftatt, wo ihn der 
Meifter freundlich und mit dargereihter Hand empfing. Nad) 
einigen Worten gingen fie hinaus und in den Heinen Garten, 
der vor den Fenftern der Merkitatt lag; da INNE fie in dem 

Hoefer, Erzählende Schriften. I 
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ziemlich breiten Steige, den die Stachelbeerbüfche zwiſchen ben 
Obftbäumen einfaßten, plaudernd auf und nieder. 

Der Medicinalrath hatt! es fich bequem gemacht, Hut und 
Stod auf eine Bank gelegt, den weiten braunen Rod aufgefnöpft 
und die Arme behaglih auf dem Nüden gekreuzt. Die lange, 
breite Geftalt war ein wenig vorübergebeugt, während die nicht 
geringere de3 Meifter3 daneben ſich noch ftrad und gerade zeigte, 
al3 jei der Mann in feinen Träftigften Jahren, 

„Hör' an, Heimberg,“ begann der Arzt nad) einer zufälligen 
Paufe, „du intereffirft dich doch für mein Hausweſen: Joſeph hat 
aus Amerika gejchrieben.” — Des Meifterd Brauen zogen ſich 
leife zufammen. „So? Haft wohl lange nicht3 von ihm gehört ?" 
— „Direct nicht, jeitdem er fortgegangen. Beiläufig hörten wir 
jedoch durch den Aſſeſſor Römer von ihm, mit dem er im Ber: 
fehr blieb. Vor und ſchämt' er fih. Nun bat er fih jedoch 
bheraufgearbeitet, feine Wirthihaft ift im guten Gange, feine Fa— 
milie wohlauf, Seine Frau ift ein gebildetes Weib, die paar 
Morte, die fie unter feinem Briefe an uns richtet, find ganz 
charmant. Das alles bat er fich nun jelbjt zu verdanken, denn 
von mir kriegt' und nahm er nichts. Und jekt fragt er denn 
an, ob wir ihm verzeihen wollten, ob er im Herbft zum Beſuch 
berüber kommen, uns Frau und Kind zeigen dürfe. Dich läßt 
er auch grüßen.” — „Bah!“ Der Meifter blieb ftehen und ſchlug 
die Arme übereinander, „Na, Doctor, und was wirft du ihm 
antworten?" — „Lieber Gott, was denn fonft, als daß er fom: 
men ſoll? Unbarmherzig muß man nicht fein, Auguft. Wenn 
- man fieht, wie da im Menfchen vorhandene Tüchtige und Gute 
wieder zum Durchbruch, zur Geltung und Herrihaft fommt, darf 
man wohl zufrieden ſein.“ — „Und all’ das Herzeleid, das er 
euch Beiden gemacht, Doctor, all die Streiche, die dummen und 
die böjen, und daß er davonlief?“ — „Das ift alles verblutet, 
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Mann.” — Der Meifter jchüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht!“ 
fagte er. „Wenn fi jo was losreißt, fo Kinder von Eltern, fo 
eigenmädhtig, jo ſcharf und raſch weg, das fchließt fich bei den 
einen vielleicht und bei den andern, e3 heilt, aber heilen fie auch 
wieder aneinander?" — „Sa, Meifter, ja. Oder vielmehr, ordent: 
lich auseinander fommen fie gar nicht, hie und da hängen fie ftet3 
zufammen, e3 find Fibern da und Blutstropfen, die von einander 
wiſſen. Da beilt e8 denn. Herzen und Seelen, wenn fie nicht 
ganz und gar und muthwillig ruinirt werden, find unglaublich 
gefund und heilfähig.” 

Der Tiichler lachte dumpf und bob den Fuß zum Weiter: 
gehen. „Ya, für fi!“ meinte er. — „Nein, Heimberg, auch 
mit einem andern Herzen zuſammen,“ verjebte der Rath und 
ging neben ihm weiter. 

„Wir einigen ung nicht,” ſprach der Tifchler; er hatte einen 
Zweig vom Busch geriffen und rollte die Blätter zwifchen den 
Fingern zufammen und auseinander. „IH meine, jo was reißt 
von einander, e3 ift vorbei und es kräht fein Hahn mehr dar: 
nad. Dann foll man fi auch fern bleiben. Mer fih fo auf 
feine eigenen Füße und feinen eigenen Willen geftellt hat, muß 
feinen Meg gehen für fih; und wie der wieder weich und wei: 
biſch werden, im alten Neſt unterfriehen kann, verfteh’ ich nicht. 
Dies Nachgeben und Schmwachmerden, dies Bitten und Betteln, 
das ift was Miſerables. Das ſchickt fih für keinen erwachlenen 
Menſchen. Did tadle ich nicht, daß du nachgiebft, jeder nad 
feiner Weife und nach feiner Anficht; aber der Junge! Schon 
weil er überhaupt fommt, würd’ ich ihm nicht verzeihen.“ 

Der Arzt blieb ftehen. „Und das grade halte ich für gut, 
für natürlich und menjhlih, das macht mein Herz für den Yun: 
gen auf: Ein Kind fommt nicht los von ung, nicht ganz, mag 
geſchehen was da will, In ihm und in uns ſpricht was für 
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einander. Ich ſagt's ſchon. Wenn e3 fort war und nun mit 
Ehren wieder vor uns beftehen kann, muß es zurüdfommen: ich 
habe mich geirrt, ich habe mich gebeilert, da bin ich, denn ihr: 
müßt das zuerſt willen, da ich euch den meiften Kummer gemacht 
und die meifte Freude jchulde. — Und andrerjeit3, wenn es aud) 
fort war und es erging ihm fchlecht troß aller Müh' und alles 
Streben3, dann muß e8 auch zurückehren und jagen: es wollte 
nicht gehen, ich weiß” nicht mehr aus noch ein, ich Komme zu 
euh, Vater und Mutter, daß ihr mir noch einmal ein Kiffen 
für den müden Kopf gönnt. — Was foll man da thun, Heim: 
berg? Die Heimat, die Eltern und die Kinder — die bleiben 
immerdar ein? und daſſelbe. Und das Kind, melches nicht jo 
handelt, das taugt in meinen Augen nicht, es ift fein Menſch.“ 
— Der Meifter gab keine Antwort, Jchweigend gingen fie neben 
einander den Eteig herab und wieder hinauf. 

„Haft du lange nichts vom Morik gehört, alter Kamerad?“ 
fing der Rath wieder an. — Der Tiſchler zog die Brauen dicht 
zujammen und winkte mit der Hand. „Nichts davon!“ murmelte 
er. — „Unfinn!“ entgegnete der Andere, „Mas joll dieſe Starr: 
föpfigfeit? Schämft du dich nicht?” — „Nein, Rudolph,“ ver: 
jeßte er, „Ihämen thu’ ich mich nicht, denn darin hab’ ich meinen 
eigenen Kopf und mein eigen Recht. ch weiß nichts von dem 
und will nicht3 von ihm willen.“ — „Hat er nie gejchrieben, 
Alter?" — „Bor ein Jahrer zwölf bi fünfzehn, glaub’ ih, an 
die Alte.” — „Und du haft ihm nicht geantwortet?" — „Nein.“ 
— „Böjer Kopf! Und wenn er nun ſchriebe: da und da wohne 
ih und bin in Ehren, joll ich dir Weib und Kind bringen, Vater? 
— Nun?" — „Bleib wo du bift, würd’ ich jagen, wir fennen 
uns nicht.” — „Heimberg!" Der Arzt blieb jtehen, der Tijchler 
Ichritt jedoch ruhig weiter. „Anders ift es nicht,“ ſprach er. 

„Und wenn er nun bier wäre,” fuhr der Doctor fort, 
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„trank und fiech, aber er dächte wie du, käme nicht zu dir, jon- 
dern ginge ind Hospital, da läg’ er, und du erführjt es nur 
zufällig? Was dann?" — Der Meijter ftand, feine Stirn 
faltete ſich noch tiefer, „Was foll das alles?" — „Ih will 
dih nur durch dich ſelbſt widerlegen, Auguft, du bit nicht jo 
hart, wie du thuft. Aljo tell’ dir das einmal vor und antworte 
mir: was würdeft du thun?“ — „Unfinn das alles; mich wider: 
legft du nicht, denn ich bin jo hart. Ich würde für ihn be: 
- zahlen, er ift nicht das Kind von Bettelleuten, ich würde ihn be— 
graben laſſen, wenn er ftürbe, und wenn er davon käme, möcht’ 
er einen Wanderjchilling haben wie jeder Gejelle. Damit genug 
und baſta.“ — „Du nähmſt ihn nicht zu dir, micht in dein 
Haus?" — „Nein, Doctor.“ — „Heimberg, du bift eine böje 
Kreatur!” Der Arzt jchüttelte den Kopf und blidte den alten 
ftarren Freund ernft, beinahe ftrafend an. „Und wenn er nun 
zu dir käme und jagte: ich kann nicht weiter, Vater! — wie 
dann?" — Er trat mit dem Fuße nieder, „Ich nähme ihn 
nit. Er foll gehen, ich habe feinen Plag für ihn.“ — „Und 
wenn er nun im Haufe da plöglich vor dir läge, todkrank?“ 
Es war eine Paufe. „Nun, Meifter?* " 

Der Tiſchler hob den ein wenig geſenkten Kopf plöglid auf, 
trat hart auf den Arzt zu, faßte feinen Arm und jah ihm finjter‘ 
und beinahe drohend ins Geſicht. „Was joll das alles?” fragte 
er mit gedämpfter Stimme, „Was willſt du mit all! den Worten, 
Rudolph? it er da, oder was giebt's ſonſt? Der Flaujen find 
genug.” — Der Rath richtete ſich auf, doch machte er jeinen 
Arm nicht frei, er ſah dem andern nur ernft, feſt und entſchloſſen 
in die dunklen Augen, und feine Stimme war jdharf und Ilar, 
al3 er entgegnete: „Ya, der Flaujen find genug, Auguſt. Morik 
it da, heut Nacht vor's Haus gekommen, durch Elend und Noth, 
mit Krankheit und Schwäche zu feinem Elternhauje, ſag' ich dir, 
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Karoline bat ihm aufgemadt, ihn eingelafien und in ihr Bett 
gelegt, Mutter und Schweiter figen an jeinem Bett, haben mic) 
geholt, daß ich nad ihm jehen und dir jagen möchte, was fie 
nit risliren. Ich aber riskir’3 als dein alter Kamerad, als 
Menſch und Chriſt und als Arzt. Ich fage dir: er iſt da, und 
wenn du was mit ihm abmaden willſt, jo geh’ hin und mad)’ 
es ab, jo lange jein Athem noch geht. Denn merk’ das wohl, 
er ijt jo Frank, daß ich für fein Leben nicht einen Pfennig gebe, 
daß ich nit eine Hoffnung babe, wenn nicht die auf unjern 
Herrgott, bei dem nichts unmöglid. Nun thu’, was du fannit 
und willſt. Heut Nadhmittag will ich wieder nad ihm jehen, 
wenn's noch nöthig ift.“ 

- Er nahm Hut und Stod und ging ohne ein fernered Wort 
aus dem Garten, Der Meijter jtand eine geraume Zeit auf 
derjelben Stelle und ſtarrte ihm finjter und regungslos nad, bis 
er jich mit einem plößliden Ruck aufrichtete, ſich jchüttelte und 
in die Werkſtatt und zu jeinem Geſchäft zurüdfehrte, ohne eine 
Miene zu verziehen, ohne einen Ton’ laut werden zu lajien, 

Es ward auch nicht anders, und weder bei der Arbeit noch 
wo er mit den Seinen bei Tijch oder jonjt zujammen kam, ſprach 
er ein Wort. Nach dem Abendeſſen, das die beiden Alten allein 
eingenommen, trat jeine Frau zu ihm und ſagte leiſe und bei: 
nahe ſchüchtern: „Darf Ehroth heut Nacht mit und wachen?“ — 
„Wenn er will, ja,” verjegte er, „Willjt du denn aufbleiben, 
Alte?" — Gie legte den alten Kopf an jeine Bruft, — das hatte 
fie lange nicht mehr gethan! — und jchluchzte leiſe. Nach einer 
Pauje fragte fie dann: „Kommft du nicht einen Augenblid mit 
hinauf, Vater?! — „Nein,* entgegnete er bejtimmt; aber er 
jtrih ihr leicht über den Kopf, ſprach: „gute Nacht, Alte!“ jchob 
fie ſacht von ſich und wandte fich zu feiner Kammer, 

So blieb’3 Tag für Tag. Mit Mori ward es weder 
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ſchlimmer noch beiler; der Alte jedoch fragte nie darnach, wenn 
er aud) alles zur Pflege Gehörende gejchehen ließ. Und zu jagen 
wagte ihm feiner was. 


3. 


Der Tiihler fam von einem Geſchäftsgange zurüd, legte 
Hut und Zollſtock auf die Seite, hing den Rod an den Nagel 
hinter den buntgeblümten Vorhang und band die blaue Arbeits- 
jhürze vor. Dann nahm er fih aus dem Heinen Wandſchrank 
jein Besperbrod und jeinen Schnaps, lehnte fi darauf eſſend 
an die Stubenthür und jchaute über den Flur zur Hausthür 
hinaus auf die ftille Straße und die ebenjo ftillen Häujer gegen: 
über. Vom Hofe aus der Werkjtatt Hang nur hin und wider 
ein leijes Pfeifen und Singen und das Geräuſch der eifrigen 
Arbeit herüber. 

Da huſchte plöglich eine Geftalt in die Hausthür, durch den 
langen Sonnenftrahl, der vom Hofe bereinfiel, über den Flur 
zur Treppe und wollte diefe hinauf, als des Alten barjches: 
„Sadıt, ſacht! Wer da? Was joll’3?" fie überrajchte und der: 
maßen erjchredte, dab fie beinahe zujammenjant und fih am 
Pfoſten des Geländers jtügen mußte. Es war ein junges Weib, 
tief in ein dunkles Tuch gewidelt, auf dem Kopf einen einfachen 
Strohhut. — „Was jol’3?" wiederholte der Alte herantretend, 
— „Der Bater!” murmelte fie, ließ das Gefiht auf die Bruft 
finfen und ftand zitternd am Pfoſten. — „Hoho!“ madte er 
und trat einen Schritt zurück. 

Doch faßte er fich fogleich wieder, und die Stirne faltend 
und die Arme auf dem Rüden kreuzend jagte er mit raubem 
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Ton: „Nun, was jol’s? Was willſt du bier?! — „Zum 
Bruder — zum Moritz,“ ftammelte fie. — „Sp, zum Bruder?“ 
fuhr er im felben Ton und unbemwegt fort, „wie weißt du von 
dem?“ — „Karoline hat es mir erzählt,” verjeßte fie, noch 
immer ohne den Kopf zu erheben. „Seitdem hab’ ich ihr oder 
dem Mädchen alle Tage aufgepaßt und hab’ mir von ihm jagen 
laſſen.“ — „So, aljo von denen hörteft du's und haft dich wirk— 
lich darnach erkundigt? Alſo denkt du noch an die Leute hier 
im Haufe? Ei fieh doch!“ — „Bater!* Es lagen heiße Thränen 
in dem einen Wort und in dem Ton, und ein glänzender Tropfen 
fiel au) aus dem gejenkten Aug’ auf den falten dunklen Sließen- 
ftein des Eſtrichs. Den Alten ftörte e8 übrigens nicht und er 
ſprach wieder eben jo rauh und eben jo ſcharf: „Na und heut 
endlich haft du dich bis in's Haus getraut, in dies Haus, in die 
Lömwengrube, ſieh doh! Haft du wirklich aljo ein Herz?" — 
„Vater,“ bat fie, „Vater, jeien Sie nicht jo jehr — jehr hart. 
Ich wagt’ es ja nicht, Sie hatten mir ja das Haus verboten.“ 

Der Mann zudte zufammen und die Hände auf dem Rüden 
preßten. ſich frampfhaft in einander. Das Sie der Kinder gegen 
die Eltern war in feinem Haufe nie ‘Sitte gewejen, er hatte es 
niemals gewollt, und nun war e& da und jchnitt ihm bis mitten 
in das trogige, ftarre Herz, Icharf und tief, Denn wenn bei 
einem ſolchen Herzen erjt die Rinde durchbrochen ift, zeigt es ſich 
drinnen oft deſto empfindlicher und zarter. Und es war nur 
da3 eine Wort! Aber ein Wort ijt oft wie eine Schale, darin 
gar vieles liegen kann, eine Krone oder ein Betteljtab, eine 
Blume oder ein Dolch, der ſonnigſte Tag oder die tieffte Nacht, 
und ein ſolches traf ihn bier; es lag für ihn ein herberer und 
graujamerer Vorwurf darin, als in taujend langen Reden, als 
in allen Klagen und Thränen. So hatte er von der Härte und 
Starrheit jeines Weſens nie gehört, jo war ihm jein Unrecht nie 
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vor Augen gerüdt. Wie ftare und eijern er auch behauptete, 
daß die entlaufenen Kinder von ihm los feien und er mit ihnen 
nichts mehr zu thun babe, fich gegenüber hatte er doch bisher 
noch keins von den beiden gehabt und niemals bisher empfunden, 
wie da3 thut, wenn man jein Kind als ein fremdes Weſen vor 
fich jehen muß. 

Und er dachte an die Scenen, die ihrem Fortgange voraus: 
gegangen, er dachte, wie der Maler und die Tochter oft und oft 
verſucht, ſelbſt und durch andere, die Eltern zu verjöhnen, ihre 
Verzeihung zu erlangen, wie fie tet zurüdgeftoßen worden von 
ihm und noch mehr von feiner Frau, die in beinahe finjterem 
Zorn und Haß auf die Schwäche und den Fehltritt der Tochter 
blidte, — das alles ſchoß ihm jetzt im Nu durch den Kopf, er 
erinnerte fi nicht daran, er wußte es. Allein dieje ganze tiefe 
Bewegung blieb verborgen in feinem Innern, und er jprad in 
immer noch glei) hartem Ton, — und die Pauje für all die 
Gedanken war faum merkbar —: „So, jo, und heut Nachmit- 
tag galt dies Verbot nicht?“ 

Sie weinte nur leije, aber jo bitterlih, daß fie lange fein 
Wort hervorzubringen vermochte. Als fie endlich dazu im Stande 
war, verjeßte fie: „Karoline jagte mir auf mein Bitten und 
Fragen heut Mittag, ich möge am Nachmittage fommen, da die 
Mutter bis zum Abend ausgehe und Sie einen -Holzfauf vor: 
hätten, Vater, der auch Sie wohl bis jpäthin außer dem Haufe 
halten würde. Da wagte ich's. Ih kann mich des Bruders 
faum erinnern, allein er iſt doch mein Bruder, und er ift jo jehr 
frant —!“ Sie brach ab. 

Der Alte ſah fie ſchweigend an, ſprach dann plöglih: „Komm 
hinein!” wandte fi furz um und jchritt ihr voran in das Hin: 
terzimmer. Dort jchaute er aus dem Fenſter und befahl der 
Magd, die mit ihrer Arbeit auf dem Hofe jaß, ſich vor die Haus- 
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thür zu feßen und acht zu geben, daß er von niemand, jelbjt 
von jeiner Frau nicht geftört werde, er habe Geſchäfte; dann 
Ihloß er Fenſter und Thür, jagte zur Tochter:, „Lege ab!" und 
‘ging langjam mit harten Schritten ein paarmal auf und ab, 
Sie legte Hut und Tuch auf den Stuhl neben der Thür, ftand 
ſchüchtern dabei und ftüßte ihre zitternde, jchmächtige Geftalt mit 
der Hand auf die Stuhllehne. Da blieb er vor ihr ftehen, ſchlug 
die Arme auf der Bruft übereinander und jah fie mit tief ge- 
furchter Stirn, mit zufammengezogenen Brauen lange und düſter 
an, Doch es war fein böjer Blid, e8 lag was von Kummer 
und Wehmuth darin, und wenn fie zuerft auch nur flüchtig und 
jcheu zu ihm empor zu ſchauen wagte, die bittenden, ſchimmern⸗ 
den Blide ihrer Augen wurden immer länger, immer ver: 
trauender, Die Beiden hatten fih auch zwei Jahre lang nicht 
geſehn. 

„Haſt du denn den Menſchen ſo lieb, den Maler?“ fragte 
er endlich. — ‚Vater!“ Sie ſenkte das Geſicht wieder, dag wie 
mit Blut übergoſſen war. — „Und es iſt ein Nihtönug, ein 
H'rumtreiber, ein liederliher Batron!! — „Bater!* Sie jah ihm 
jest offen und frei in's Gefiht. „Sie haben Jhnen was vorge: 
logen, Vater. Reiling iſt leichtfinnig geweſen, aber er bat ſich 
gebeſſert, er ift fein ſchlechter Menſch. Er ijt Meifter geworden 
und hat Arbeit, er geht in fein Wirthshaus, nie zu Bier oder 
Tanz, er feiert nicht Tag noch Nacht, wenn er was verdienen 
fann; er trägt mid und fein Kind auf den Händen und läßt 
es ung nirgends fehlen, wo er e3 zu jchaffen vermag. Er jpricht 
mit jolcher Sehnjuht und Liebe von Ihnen und der Mutter! 
Und daß wir Ihre Verzeihung, Ihren Segen nicht haben, daß 
wir ohne den in unjerm Sinn nicht zum Altar dürfen, — das 
ift unjer einziger und emwiger Gram Tag und Naht. Und was 
er abgelegt, was er angenommen, iſt's nicht auf mein Bitten, 
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Ermahnen und Tadeln, nicht mir zu Liebe gejchehen? Sollt' 
ih den nicht lieben?” — „Und hat er dich denn jo lieb? — 
„Er? Thut er nicht alles aus Liebe zu mir?“ j 

„Aber du ſiehſt jhlimm aus,“ und jein Auge mujterte 
wieder und» wieder ihr Geſicht und ihre Geſtalt. „Wo find die 
vollen Wangen hin und die Gejundheit drauf? Du bijt mager 
und deine Kleidung iſt ärmlich.“ — „Vater, der Gram um Ihr 
Zürnen, um unjer Unredt und unjere Sünde — ja, liebjter 
Bater, die haben wir ja begangen, daß wir nicht baten und 
warteten und Geduld hatten! — Das zehrt, Vater, aber das 
fommt alles wieder, wenn wir nur Ihre Vergebung haben, 
Und“ — jie jah halb läcdelnd auf ihre Kleidung — „und 
wenn's ein wenig Inapp bergeht, müjlen wir es doch tragen, 
wir Eltern, der Junge darf es nicht entbehren, der fojtet was, 
aber er braudt e& ja und muß es haben,“ 

Da ſchlang der Alte plögli beide Arme um fie und 308 
fie an ich, fejter und immer fejter, und drüdte ihr Gejicht gegen 
jeine Brujt und jeine Lippen auf ihr dünngewordenes dunkles 
Haar, und drüdte jie wieder an fih und füßte fie wieder und 
jtreidelte fie und wußte und hatte nichts andres, als das eine 
balberjtidte Wort: „Mein Kind! Mein Kind! Mein Kind!“ 
Er war wie außer fih, er preßte fie an fih, daß er's, daß 
ſie's fühlte, jo fejt, jo heftig, denn es war in den Tagen jcier 
zu viel für ihn geworden, und da er fie nun vor fi jah, fie, 
jeines alten Herzens ftilljte und jonnigjte Liebe, feinen heim— 
liden Stolz und jein heimliches Prahlen, fie, wie jie da war, 
jo bla und ärmlid, da war’ eben aus mit ihm, und der 
Mann ward zum Kinde. Er 308 fie dann zum Heinen Sopha, 
ließ fie fih auf feine Kniee jegen, den Kopf an jeine Bruſt 
legen und hielt fie jo feſt, ließ fie erzählen und plauderte mit 
ihr, küßte und ftreidelte fi. — Was da geredet und geflüjtert 


— 
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wurde, läßt fich nicht auffchreiben ; jolde Lippen nur können das 
in folder Stunde reden und flüftern. Die Vaterliebe ift darum 
lo jhön, weil fie oft aus einem harten und rauhen Grunde zur 
reinſten und wundervollſten Blüthe ſchießt. 

Sie hing an ſeinem Halſe und ſchaute ihm zärtlich in die 
Augen: „Vater, ſind Sie mir nun auch wieder recht gut?“ — 
Er ſtrich ihr lächelnd über das Haar: „Wenn du das verwünſchte 
Wort noch einmal ſagſt, kann ich dir wieder recht böſe werden. 
Was iſt das für ein dummes Zeug mit dem Sie, du thörichtes 
Kind?!“ — Mein lieber, liebſter Vater!“ — „So, nun geh, 
Schmeichelkatze,“ ſprach er. „Du kommſt alſo bald und vergiſſeſt 
nicht mehr, daß du Eltern haſt. Grüße mir den Reiling und er 
ſolle dich hübſch pflegen und gut halten, ſonſt bleiben wir geſchie— 
dene Leute. Und wenn es mit deinem Bruder in Ordnung iſt, 
wollen wir eine Hochzeit haben. Vorher will ich Mann und Kind 
nicht ſehen. Du aber ſollſt alle Tage kommen.“ 

„Und die Mutter?“ fragte ſie mit furchtſamem Ton. — Er 
wiegte den Kopf. „Je nun, den Kampf werd' ich wohl aus— 
fechten müſſen, denn es wird noch ein Kampf; die iſt nicht ſo 
windelweich wie ich, du Hexe. Nun geh aber hinauf zu deinem 
Bruder.” — „Kommſt du nicht mit, Vater?“ — Er ward wie: 
der tief ernft: „Nein, mein Kind.” — „Und mir haft du doch 
vergeben, Vater, und ich trage doch herbere Schuld als er." Sie 
bing wieder an jeinem Halfe; er machte ſich indefien ſachte von 
ihr los und antwortete: „Das verftehit du nicht, genug davon. 
Du haft am Ende nur gethban, wie's eure Vorſchrift erheifcht: 
das Weib joll Vater und Mutter verlaffen und dem Manne fol: 
gen. Er aber hat fih von uns losgejagt und ift in Stolz und 
Troß, in feines Herzen? Härtigfeit davongelaufen, bat uns fein 
gutes Mort gegönnt, hat die Welt zu Vater und Mutter erforen 
und die Fremde zur Heimat, Das ift was andre, das vergeb’ 
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ic nicht jo, und wiederjehen thue ich ihn nicht, bevor er nicht ge: 
fund und bei Befinnung ift; denn wir müſſen erjt ein ernftes 
offenes Wort mit einander reden, wir‘find noch nicht wieder zu— 
fammen.” Wie er das mit jo viel Ernft, Beftimmtheit und Klar: 
heit Sprach, der ſonſt wortlarge Mann, und dabei im Zimmer 
ruhig und ftattlih auf und nieder ging, konnte Rojalie feinen 
Blick von ihm verwenden und fie fühlte die Ehrfurcht und Liebe 
mitten im Herzen. „Und nun geh hinauf, Roje, mein Kind,“ 
fuhr er vor ihr ftehen bleibend fort. „Mit der Mutter werd’ ich 
deinetwegen reden.“ Gie küßte jeine Hand und eilte hinaus, 

Der Tiichler ging nad einiger Zeit in die Werkſtatt, kehrte 
indeſſen bald zurüd, ftopfte ſich eine Pfeife, öffnete Fenfler und 
Thür, da es ihm ſonſt zu eng gewejen, und jeßte ſich müde und 
abgejpannt auf das Sopha. Und doc hatt’ er fich lange Zeit 
nicht jo zufrieden und ruhig gefühlt. Da ſaß er, bis nad) einiger 
Zeit feine Frau nah Hauje fam und nad der Begrüßung und 
nachdem fie Haube und Schürze gewechjelt, Miene machte, hinauf: 
zugehen. „Na, du findeft noch jemand droben, Alte," jprad er 
da mit einem jchlauen Zug um Mund und Augen; „erihrid nur 
nicht, die Roje ift da." — „Die — was?" verjeßte fie, wandte 
ſich/ beinah' jhon in der Thür, wieder kurz um gegen das Zim— 
mer und ihren Mann zurüd und jah ihn mit ſtarren Augen an. 
— „da, Mutter, wie id) jage, die Roſe ift da,” entgegnete er 
eben jo ruhig, — Sie ward dunkelroth. „Und das jagjt du 
mir?“ rief fie heftig und trat näher. „Mir jagit du das? Haft 
fie gejehen und ihr nicht gejagt, daß hier für Perjonen ihres 
Gleichen fein Raum fei? Daß wir nimmer von ihr willen woll: 
ten?! — „Nein, das hab’ ich ihr nicht gejagt,” bemerkte er faſt 
phlegmatiſch. — „Mann, ich verftehe dich nicht!” rief fie nicht 
minder heftig. „Die Rofalie hier, die Straßenläuferin, die jchlechte 
Dirne, die —“ 
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„Meib, es ift deine Tochter!” Es war ein drohender Ton, 
wie das herausfam, er ftand auch auf; fie gab aber nicht nad). 
„Um fo jchlimmer!” rief fie wieder, „Um fo gräulicher iſt's, 
von mir hat fie ihre Untugend nicht gelernt. Und die — bier? 
Es ift unglaublih!” — „Nun, ich denke, auf ihren Bruder hat 
fie jo viel Recht und jo viel Pflichten gegen ihn, wie ihr alle. 
Daher hab’ ich ihr gejagt, fie folle immer miederfommen, es 
werde und recht und genehm fein.” — „Das ift zu viel,” gab 
fie zur Antwort, „Mir ift es nicht recht und genehm und ich 
bin mit der nicht in gleihem Haufe. Da wähle” — Er ſchlang 
plößlih mit einer Art Schmunzeln feinen Arm um fie. „Altes 
Meib, willit * auch mit mir zanken, mit deinem alten Liebſten? 
Ich dächte —“ 

Sie — ſich heftig los. „Die Späße verbitt' ich mir, 
darnach iſt mir nicht zu Muth; du weißt jetzt meine Meinung 
und damit genug.“ — „Na, Alte, auf der Hochzeit werden wir 
doch zuſammen tanzen müſſen.“ — Sie ſchaute ihn wieder ſtarr 
an. „Sp ſpricht der Menſch!“ rief fie. „Für das ſchlechte Ding 
wird er zum Narren und hat einen Sohn im Haufe, der am 
Tode liegt, nach dem er nicht fieht! Es iſt himmelſchreiend!“ — 
„Ja, du jchreift, das hör’ ich,“ entgegnete er ärgerlich und die 
Stirne faltend. „Am Tode liegt er nicht mehr, hat Rudolph mir 
heut erplicirt. Und was das andere betrifft, jo laß es dir von 
Rojen erklären, hab’ es ihr weitläufig auseinander geſetzt.“ — 
„Bon der — bah!“ Sie bi die Zähne zufammen. — „Alte, 
fiehft du denn nicht, daß fie doch ein braves Weib, daß wir ihr 
Unrecht getan? Sie bereuet und bittet. Kann fie dafür, wenn 
die Liebe fie ihrem Liebſten nachtreibt?” — „Die Liebe? — Der 
Satan!” rief die zornige Frau außer fih, ergriff ihr Strickzeug 
und ftürzte hinaus über Flur und Hof in den Garten. Der 
Meifter jah ihr kopfſchüttelnd, aber lachend nach, ſetzte die Pfeife 
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zur Seite und ging hinaus, Und als ihm auf dem Flur Rojalie 
begegnete und ſchüchtern nad) der Mutter fragte, ſagte er gut 
gelaunt: „Laß gut jein, Kind. Sie fißt nun im Garten und 
mault, wie's ihre Art ift. Aber das wird fi finden,“ 

Darnach jah es jedoch keineswegs aus, Die Meijterin blieb 
unverjöhnlich, verließ Nachmittags das Haus, und wenn fie den: 
noch einmal die Tochter von fern erblidte, machte fie fich Haftig 
und böfe Worte murmelnd auf die Seite. Roſalie jagte unter 
Thränen dem Vater davon und wollte auf’3 neue dad Haus 
meiden, bi3 die Mutter verjöhnlicher geftimmt ſei. Das verbot 
ihr der Tiſchler ftreng ; fie folle fommen, er ſei Herr. Und ein: 
mal Abends ſprach er nochmals und zwar ernſtlich mit der Frau, 
Das Rejultat war daſſelbe. Jetzt gelte ihr Wille auch, erklärte 
fie. Sei er Bater, jo fei fie Mutter und fie wolle mit der Tochter 
nicht wieder zu thun haben, Er ward irre an feiner Jrau. Da 
er jelbft zum erftenmal in jeinem Leben weich und nachgebend- 
gewejen, vermochte er fih um jo weniger ihre Unbeugjamfeit zu 
erflären, zumal er bisher immer noch gewohnt gemwejen, fie als 
den mildernden und begütigenden Theil zu betrachten. 


4. 


Inzwiſchen jchritt die Genefung des Sohnes langjam aber 
ftetig vorwärts, und eines Morgens endlich berichtete Karoline 
der Mutter, daß Morik eben, wie es der Arzt vorhergejagt, er: 
wacht und bei vollem Bemwußtjein geweſen jei; nun jchlafe er 
bereit3 wieder, Da lief zum erftenmal feit manchen Tagen ein 
freundliches, heiteres Lächeln über das jorgenvolle Geficht der 
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alten Frau, unerjättlich fragte fie immer von neuem nad jedem 
Wort und Ton, nad) jeder Miene und Bewegung des Sohns und 
beneidete faſt die Tochter, die auch jet wie damals in der Nacht 
den lang Entfernten zuerjt begrüßen durfte. Dann eilte fie zu 
ihrem Mann, zog ihn aus der Werkjtatt und theilte ihm das Ge: 
jchehene mit. „Und nun,” fuhr fie freudig fort, „kommſt du 
doch mit mir hinauf, Auguft? Er hat nad) uns Beiden gefragt.“ 

Er ſchob die Mütze nad Hinten und fuhr ſich über die Stirn. 
„Du folltejt mich nachgerade doc) fennen,“ ſprach er ruhig. „Bin 
ih nur eines Einfall wegen nicht hinaufgeftiegen? Geſchah es 
nicht deswegen, weil fih mein Bejuch bei ihm nicht ſchickt und 
gehört? Was joll ich jet dort, wo es nod eben jo ift wie big: 
ber? Er muß zu mir kommen, jo gehört es fih. Erinnerft du 
dich nicht mehr au feine ſündlichen Worte damals, Abends, bevor 
er davon lief? Vergeben will ich fie vielleicht, vergejlen aber thu 
ih fie nie, und er muß kommen und mit mir ernftlich reden, 
Mann gegen Mann. Und da wird es fich zeigen, ob wir fortan 
zuſammen bleiben können, ob wir wieder auseinander gehen „müj: 
jen, Bis dahin laß es genug fein, Mariane. Der Zeit muß 
man nie vorgreifen. Unſer Herrgott bringt alles zu feiner rich— 
tigen Stunde.” — „Mann, du bijt wie Stein!” meinte fie. — 
„Davon, denk ich, jollteit du ſchweigen,“ entgegnete er, und 
wandte fich zur Werkſtatt zurüd, 

Sie ging mit gefalteter Stirn in's Haus und zum Sohn, 
defjen zweites Erwachen fie nicht verfehlen wollte. Und da er 
alsdann fie gleih erkannte und jo gut und milde war, wie fie 
es kaum gehofft, jo ward ihr bitteres, troßiges Herz wieder weich 
und ruhig, und ihre Augen füllten ſich mit hellen Freudenthränen. 
Sie wih und wanlte nit von jeinem Bett, und Rofalie, da fie 
Nachmittags erjhien, mußte drunten beim Vater bleiben. Sie 
jah Morig erſt am folgenden Tage, wo die Mutter ihr Platz machte, 
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Der Kranke erholte fich jetzt leidlich raſch, und es verlor ſich 
in ber fortjchreitenden Genejung alsbald wieder die Milde der 
eriten Tage, Er ſprach wenig, ließ ſich meiſtens erzählen und 
verharrte dabei gewöhnlich in einem beinahe finfteren Schweigen, 
Nach dem Vater hatte er jeit dem erjten Tage nicht mehr gefragt, 
und jeit die Mutter auf feine erjte Frage nad Roſens jeltenem 
Erſcheinen mit einem lieblojen, wegwerfenden Wort geantwortet, 
ſprach er auch deren Namen nicht mehr aus, Cinmal, da der 
Arzt ſchon vom Aufitehen geredet und die Mutter ftridend und 
plaudernd an jeinem Bette jaß, richtete er fich plößlich ein wenig 
auf, ftügte fih mit dem Ellenbogen auf die zufammengedrüdten 
Kiffen und ſprach: „Horh Mutter, ihr jeid mir alle in Betreff 
des Alten bisher ausgewichen; nun aber möchte ich endlich genau 
willen: lebt er oder ijt er vielleicht tobt?" — „Mein Jeſus, 
Kind!” rief fie, „wie Iammjt du auf den Gedanken? Gottlob lebt 
dein Vater noch gejund und Fräftig, nur herauf kommt er nicht 
— nun bu weißt —“. — „Ja, dann weiß ich's,“ unterbrach 
er fie. „Ich weiß, was er denkt und will, ich kenne den Alten 
noch.“ — „Morig,* bat fie, „mache fein jo böjes Geficht! Be: 
denke, daß e3 dein Vater iſt und daß du ihn damals jchwer be: 
leidigt haft.” — „Laß das,” ſagte er finfter. „Ich bin gelom:» 
men, um mir eure Vergebung zu holen und euch alle und das 
alte Nejt einmal wieder zu jehn, Draußen ift es auf die Länge 
nur mijerabel und der Menſch iſt ein pauveres Thier, dad an 
alten Narrheiten hängt und auf allerlei Dummbeiten im Kopf 
horcht. Ich weiß, was mir zu thun bleibt, genau, ch werd’ 
e3 thun, aber darüber auch feinen Finger breit,” 

Einige Tage darauf ftand er zum erften mal auf, und Nach— 
mittags, da Rojalie wie gewöhnlich fam, ging er ihr bereit3 ent» 

gegen, hieß fie fich zu ihm an's Fenſter jegen, — Karolinen 
Hoefer, Erzählende Schriften. J. 
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fort, und indem er die Hand der Schweiter ergriff, ſprach er jo 
freundlih, wie es ihm möglich war und wie er's nur gegen fie 
von jeher geweſen: „Nun, Schweiterherz, dies und das haft du 
mir, hat Karoline erzählt, habe ich der Mutter abgemerkt; ordent- 
lih weiß ich jedoch noch nichts von dir, drum laß nun einmal 
(08 und erzähle, wie und warum e3 dir jo ergangen.“ Und 
nachdem fie den Gang ihres Lebens und Geſchicks ausführlich) be- 
richtet, ſagte er mit einem höhniſchen Lächeln: „Ja, 's iſt jelt- 
Jam, wie e8 bei uns Beiden übereins gelommen, bei mir auf 
Mannsweile, bei dir nach deiner Frauenart. Und da müſſen 
wir zwei ſchwarzen Lämmer auch jchier zugleich in den Stall 
zurüdfehren und uns jo hübſch in die beiden Alten theilen. Na, 
na!" — „Morig," bat fie und ergriff herzlich feine Hand, „Jei 
janft und vernünftig, denn es geht nicht ohne die Eltern. Ich 
merfe das jegt, da ich jelbjt Mutter bin# — Cr lachte grimmig. 
„sa Güte und Vernunft — hol’ fie der Teufel, ja, pfeif“ was 
darauf! Zu Kreuz kriechen, katzbuckeln, — das ift’3, das wollen 
fie. Sie wollen immer das zitternde Kind behalten, erwachſen 
darf das nicht. Aber proft die Mahlzeit!" — „Liebiter Morig, 
du biſt nicht gut, was hat dich nur jo bitter, jo böje gemacht ? 
Du bift doch durd Ferne und Fieber zur Heimat gelaufen, haft 
vor der Thür bier gejeufzt und geweint!“ — „Bah, gemeint ! 
Und wenn aud, der Menjch ift einmal eine dumme Beftie, und 
das Fieber im Gebein macht den ftärkiten Kerl zum beulenden 
und lamentirenden alten Weibe, Weßhalb Konnte ich nicht in 
Prag bleiben, da ließ’ es fich Iuftig leben! — 

„Bruder,“ jagte fie ernft, „das geht nicht, du mußt wieder 
vernünftig und gejegt werden, die Fremde hat. dich verborben, 
Hat denn nie ein Finger freundlih an bein Herz geflopft? Du 
glaubjt nicht, wie gub und prächtig der Vater iſt. Er will nur 
ein Entgegenfommen, ein berzlih, Eindlih Wort,“ — „Betteln 
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fann und thu' ich nicht." — „Iſt das Betteln, wenn du jagft: 
Dater jei wieder gut, ich will nun gut thun umd dir Freude 
machen! Iſt das zu viel? Kann er’3 nicht fordern, haft du nicht. 
die Hauptihuld? Glaube mir, geh nur hinab, jobald du es ver: 
magjt, rede ernjt und herzlich mit ihm, er jtößt dich nicht zurüd! 
Er will mur, daß du zu ihm fommft, ich weiß dad.’ — „Ib 
auch,“ verjegte er; jeine Züge hatten fich doch über ihre Worte 
aufgehellt, und er jtrich einigemal mit der Hand über feine 
Stirn und da3 Haar. „Er joll auch jeinen Willen haben, denn 
darin hat er recht, ih muß zuerjt fommen; mein damalig Thun 
und- Treiben und das Weglaufen war verrüdt genug. Das ift 
e3 aud nit, an was ich denke, Aber ich kenne ihn, er wird 
wieder rauh und hart jein, fommandiren und mäfeln wollen, 
und das trag’ ich nicht, denn ich brauch' ihn nicht, kann mic 
allein dur die Welt ſchlagen, wie ich's feither getan, Die 
paar neuen Lappen, die ich auf den Leib haben muß, werden 
wohl noch von meinem bereinjtigen Erbtheil zu bezahlen jein, 
wenn ich damit drauf verzichte und dankend quittire,” — „Mo: 
rig, du bift gründlich ſchlecht.“ — „Ei zum Satan, laß mid, 
Roje. Ich bin, wie mir's eingegeben wurde, die Fremde ift auch 
'ne Medizin, ſüß und bitter, jenachdem. Nun aber geh’, id will 
ins Bett.“ 

Sie nahm Hut und Tud und fagte, fie wolle noch zum 
Dater, er möge ihr ein freundlich Wort für ihn mitgeben. Der 
Bruder war aufgeftanden, er ſchwieg und jchüttelte finfter den 
Kopf. „Morig, Bruder, thu's!“ drängte fie, „Glaube mir, e3 
bringt dir Segen” — „Na — ja, ich lafle ihn grüßen‘ und er 
möge nur gut fein.” Es kam langjam und zögernd heraus, 
aber es fam doch. — „Und wann willft du ihn ſehn?“ — „Om, 
wenn ih im ſchlimmſten Fall gleih meine Füße in die Hand 
nehmen kann, vor deiner Hochzeit — die wird ja wohl bald? — 


‘ 
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‚denn, wenn es gut geht, will ich da noch einmal Iuftig fein,” — 
„Noch einmal lujtig jein? Was heißt das?" fragte fie bejtürzt. 
— „Nun zum Henker, bierbleiben ſollt' ich doch nicht?“ meinte 
er höhniſch. „Wenn wir uns aud einigen, amüſirlich wird es 
nicht. Es gibt bei Gelegenheit noch, was auf'3 YButterbrod, das 
kenn' ich. Wenn du Hug bit, machſt du's wie ich und folgjt mir 
mit den Deinen, denn dir wird es nicht anders gehn. Die 
Mutter ift in der Weije affurat jo und verzeiht dir den jauren 
Apfel noch lange nicht, in den fie bei der Verſöhnung beißen 
muß. Komm mit nad Amerika, da geht'3 frei und ungenirt 
zu.” — „Das thu’ ich nicht," erwiderte fie bejtimmt, „Wir 
haben bier unjer Brod von der Arbeit, und mehr finden wir 
dort auch nit, Wir bleiben und du wirft dich auch befin- 
nen, Gute Nacht, Bruder, den Vater werd’ ich aljo von 
dir grüßen,” — „Thu's,“ jprad er kalt und zog den Rod 
aus, „und in einigen Tagen aljo das große Friedensfeſt. Gute 
Naht, Roſe.“ Sie ging und jhidte Karolinen wieder zu ihm 
hinauf, Dann hatte fie ein langes Gejpräd mit ihrem Bater, — 

„Nun Mariane,” jagte Heimberg am Abend zu jeiner 
Frau, „wie iſt's? Gibſt du der Roſe deinen Segen? Reiling 
joll morgen früh zum Prediger, um das Aufgebot zu beitellen, 
und ich will noch früher hin, um dem alten Herrn das Ding zu 
erflären, und daß die Beiden jo gelebt haben, weil fie nicht 
ohne unjern Segen fi trauen laſſen wollten. Das ift doc 
honnet, Mariane, fie find von guter Art, merkt man dran, 
Und der Herr Prediger wird fie drum nicht ſchelten.“ — „I 
babe dir bereits gejagt, du mögeft mich mit der Gejellichaft in 
Frieden laſſen,“ verjegte fie. — „Und dann rüfte did) in drei 
Wochen zur Hochzeit," fuhr er ungeftört fort. „Ernjt muß Tom: 
men, der Prediger, der Rath mit feiner Frau und noch einige, 
man muß doch munter zufammenfigen,“ — „Daraus wird 
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nichts,“ entgegnete fie ſtarr. „Ich will mit benen nichts zu 
thun haben, weder mit ihnen, noch mit der Hochzeit. Und du 
gieb, was du willft, meinen Segen dazu befommen fie nicht.” — 

„Weib! Es war ein tiefer drohender Ton, daß fie troß 
ihre Zorns und troß ihrer Feftigkeit zufammenfuhr, und er trat 
mit dem Fuß nieder, daß die Fenfter Hirrten, „Bit du toll 
oder was? Millft du lieber, daß fie jo fortleben, fih, und und 
der Menſchheit zur Schande? Aber fei es fo,” fuhr er plöklich 
kalt fort. „Wilft du nicht, fo laß es bleiben. Ih werde dem 
Paſtor unfere Einwilligung bringen, auf meine eigene Hand, — 
nöthig ift die ja überhaupt nicht, aber in meinem Sinn und 
in dem de3 alten Herrn ſchickt es fih jo — und dann will ich 
ſehn, wer dagegen was einmwendet.” — „Ja,“ ſprach fie nad 
einer Pauſe bitter, denn fie hatte fih gefaßt, obſchon ihr des 
Mannes Worte noch mächtig durch Kopf und Herz tönten, „ja, 
der ungerathenen Dirne foll ich verzeihen und du millft bei 
Morig —“ Sie brach ab, denn fie ſah des Gatten Aug’ und 
Stirn fo büfter werden, daß ihr bange ward, und als er fi 
dann jchweigend abwandte, da hielt ſie fich nicht länger, fuhr 
ihm nah und warf die Arme um ihn. „Mann," rief fie, 
„Auguſt, verzeih' mir, was ich jagen wollte, e8 war unrecht, bir 
das vorzurüden. Verzeihe mir und bedenke, daß ich in der Zeit 
feither mehr als menfchlich Teiden mußte.” — 

„Du bift nun fiebenunddreißig Jahre bei mir,“ ſprach er 
und fein Blid war noch dunkel, „wir haben durchgemacht, was 
ein Leben bringen fann, — kennſt du mich denn noch immer 
nit? Haft du mich je nachgeben fehen, mo ich mein Recht er: 
kannt und meinen Willen ausgeſprochen? Und wenn's dir noch 
fo hart jchien, haft du am Ende nicht ftet3 eingefehn, daß es fo 
am beften und recht war? Alſo Tab von deiner Thorheit und 
zuerit laß von deinem ſündlichen Eigendünkel und Hochmuth. 
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Weiter ift dies Weſen gegen die Roje gar nichts. Das überlege, 
und befinne dich, da wird es gut werden.” — „Auguit, ich kann 
dich nicht böſe auf mich willen, fei gut!“ Sie meinte. — „Ich 
bin nicht böfe, altes Weib,” entgegnete er bejänftigend, „Du 
mußt nur vermünftig fein. Berfahren kann ſich jeder einmal, 
auch hart und troßig fein, doch muß er auch wieder Vernunft 
annehmen und nicht aus purem Hochmuth fich weiß und hoch 
und alles übrige ſchwarz und niedrig ſchätzen.“ So gingen fie 
nach einiger Zeit auseinander, die Meifterin noch ganz verjtört 
und im nnerften beunruhigt, Sein Scelten und fein Zorn 
hätten fie am Ende nicht gebeugt, feine Vorwürfe ärgerten fie 
jogar, allein die Frage: ob fie die Tochter lieber jo fortleben 
laſſen wolle? hatte fie ganz gewaltig berührt. So feltiam dies 
auch erjcheinen mag, von der Geite hatte fie die Sache noch nie— 
mal3 betrachtet, wie man denn in der Aufregung nur zu oft 
grade das Nächſte und Natürlichjte zu überjehen pflegt. 

Vierzehn Tage jpäter ſaß die Meifterin an einem fchönen 
Nachmittag wie gewöhnlich im Garten auf der Bank unter dem 
jest abgeblühten Jasmin; Rojalie war bei dem Bruder, und die 
Mutter hatte ſich bisher noch nicht überwinden können, ihr zu 
begegnen. Auf die Hochzeit hatte fie den Gatten verwieſen, 
darauf die bittende Karoline vertröftet, eine frühere Zufammen: 
kunft jchien ihrem ſpröden Sinn und Herzen ungehörig und un: 
leidlich zu fein. Nur als Frau wolle fie die Tochter wiederjehn 
- und mit ihr verkehren, hatte fie erklärt, und ihr Mann menig: 
ftend war ihr hierin nicht entgegen, da er diefem Grunde ihrer 
Zögerung eine Geltung zugeftand. Auch eine Verföhnungsfcene, 
wie fie es nannte, hatte fie fich verbeten., Wenn das Paar aus 
der Kirche komme, wolle fie Rofalien und ihrem Schwiegerjohn 
die Hand geben und dann könne man fih zum Eſſen ſetzen. 
Das fernere Verhältniß müſſe die Zeit lehren, Damit jchienen 


- 


Aus. einer. Familie. 39 


denn alle fi gern oder ungern beruhigt zu haben, und nun 
jaß fie im Garten, jtridte und dachte ziemlich verftiimmt an die 
nah bevorjtehende Hochzeit und an ihr dann nothiwendiges Be: 
‚nehmen, und dachte ernjtlih und nicht wenig unruhig an die 
noch früher bevorjtehende Zujammenkunft ihres Mannes und 
ihres nun wieder bergejtellten Sohns. 

Da kam Karoline, die um einige Aufträge zu bejorgen, 
aus dem Haufe gewejen, über den Hof daher, durch den Garten 
und blieb mit dem Ausdrude der größeften Unruhe vor der 
Alten ſtehen. „Weißt du es jchon?” fragte fie und rang die 
Hände. — „Was denn, Kind? Du erjchredit mich!“ entgegnete 
die Mutter und jah verwundert zu ihr empor. — „Marie jagte 
mir, daß vor einem Augenblid Morig die Treppe hinab und 
in’3 Zimmer gegangen und gleich hinterher auch der Vater aus 
der Werkjtatt gelommen und eingetreten jei. Den Riegel habe 
fie vorjchieben hören, und ihr jei zuvor der Auftrag geworden, 
jeden abzumeilen, der zum Vater wolle.” Die Meijterin jaß 
ftill, ven Strumpf hatte fie ſinken laflen und es regte fich nichts 
an ihr. — „Und Roje — Rojalie?" — „Das weiß ich nicht, 
‚Mutter; Marie jagte, die beiden jeien allein im Zimmer.” — 
„Run fo jei Gott uns allen gnädig,” ſprach die Frau und 
Ihlug die Augen gen Himmel, „und er lenfe die Herzen und 
die Köpfe.” Lange mwährte der Blid nicht, denn die Thränen 
auollen herauf und fie barg das Gefidht in die Hände, — 
„Willſt du nicht hineingehn, Mutter? E3 muß wer zwijchen 
ihnen fein! bemerkte Karoline nad einer Weile mit bebender 
Stimme, — Die Meifterin jah auf, „Dein Vater läßt mic 
nicht ein,“ verjegte fie fopfihüttelnd, „DO, um den Alten ſorg' 
ih auch nicht, der iſt einfichtig und gerecht, mag ich ihn auch 
manchmal jchelten und tadeln, — aber Morig — Mori! O 
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mein Kind, daß Gott bir beiftehe und dein thörichtes, troßiges 
Herz berathe!” 

Sie ftand auf und ging im Garten umher, nie im Leben 
hatte fie eine folche Bangigfeit gefühlt. Vergeblich verſuchte fie 
ihre Arbeit fortzufegen, ebenfo umſonſt ſuchten Mutter und 
Toter ein gleihgültiges Geſpräch zu führen. Gie kamen immer 
wieder auf die Zuſammenkunft der Beiden im Zimmer und 
horchten angfthaft auf jedes Geräuſch. Endlich vermochte fi 
die Meifterin nicht länger zu halten, fie ging über den Hof an 
den Fenftern vorbei, ohne daß fie jedoch Hinzubliden wagte. Ihr 
Mann ſprach, aber es war nicht laut und fie konnte nicht ein 
Wort verftehn. Als fie aus dem Haufe zurüdfehrte, ſprach Mo: 
rig, "allein auch feine Stimme war leiſe und es erging ihr wie 
vorhin. Und da fing dag Harren wieder an, und ed ward fpät. 

Die Gejellen machten Feierabend, ald die Magd die beiden 
Frauen ind Haus und zum Meifter rief. Als fie bebend und 
angitvoll in das Kleine Hinterzimmer traten, führte der Alte 
ihnen «den Sohn entgegen. „Nun Mutter,“ ſprach er, „da iſt 
Moritz. Wir haben uns recht und richtig verftändigt, er wird 
wieder hierbleiben und wir find gute Freunde.“ Da umjchlangen 
fie einander. 

Der Meifter machte fih alsbald von den andern los und 
zog aus dem Alkoven Rojalien herbei und zu feiner Frau. „Da 
ift nod ein Kind, Alte!“ fagte er, „und ich meine, du läfleft 
die Stunde nicht vergehn, ohne daß auch du Frieden made. 
Friſch weg, Roſe, falle der Alten um den Hals. Es iſt alles 
gut.“ — 

Was dort im Zimmer geredet und abgemacht, iſt nie be— 
kannt geworden. „Es war ſchrecklich!“ ſagte Roſalie davon am 
Abend zu Reiling, „dringe nicht in mich, ich kann das nicht er— 
zählen. Aber,“ fuhr ſie mit leuchtenden Augen fort, „der Vater, 
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das ift ein Mann, wie ich's nie geglaubt und geahnt, und hab" 
ih ihn nicht Schon geliebt, jebt könnt' ich für ihn in den Tod 
gehn. Sogar den Mori hat er bezwungen, daß er ihm beinah 
zu Füßen lag.“ 

Und der Meifter redete in derfelben Stunde zu feiner Frau: 
„es ging, weiter will ich nicht3 davon jagen. Out ift Moritz 
nit, doch e3 mag mit ihm werden, wie ich hoffen will. Eins 
aber lege auch du ihm an's Herz, wie ich es bereit3 heut Nach: 
mittag gethban. Er wollte nach Amerifa. Das ſcheint jeßt über: 
haupt eine Peſt werden zu wollen, die alle thörichten Köpfe er: 
greift. Den Meinen aber foll fie nicht nahe kommen oder ich 
fage mich von ihnen los, und dann geht es nicht zur Verjöh: 
nung. Wer faulenzen und liederlih fein will, geht dort noch 
leichter zu Grunde als hier. Wer arbeiten mag, kann bier jo 
gut fortlommen wie dort. Das ift die Hauptſache, das übrige 
find nur leere Flaufen. Wohin dich Gott geftellt, da ſollſt du 
leben und ſchaffen. Das ift mein Sprud, und den gib aud du 
ihm zu bedenfen. Nun aber Gottlob, daß wieder Friede im 
Lande iſt.“ 

Und Morig blieb auch. Nach einiger Zeit ſetzte er ſich 
jelbft als Meifter und ift jeßt ein tüchtiger, waderer, wohl: 
habender Mann, der die Wildheit und das Verderbniß der 
Fremde längft von ſich abgefhüttelt hat. Mit dem Vater blieb 
er anfangs im erträglichen Einvernehmen, bis er nach und nad 
mit ihm jo zu jagen ein Herz und eine Seele wurde. Stets 
fand er in ihm den Vater, der mit der Verjöhnung jede Er: 
innerung an bie alten Mißhelligfeiten vergeſſen zu haben ſchien. 
Nicht jo Schnell und leicht ftellte filh das Verhältniß der Mutter 
zu Rojen und deren Mann ber. Jahre vergingen, bevor bie 
Meifterin, um Morig’ Ausdrud zu gebrauden, den jauren Apfel 
vergaß, in den fie bei dieſer Verſöhnung gebilien, bis fie fi 
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durch der Tochter ächte Liebenswürdigkeit und Bravheit endlich 
befiegt fühlte und wieder warm wurde. 

Wir aber fließen mit des Medizinalraths Worten, die er 
am Hochzeitstiich dem behaglih und zufrieden drein ſchauenden 
Tiichler zurief: „nun, alter Troßkopf, fiehft du, daß ich recht 
hatte zu jagen: Eltern und Kinder, die Fönnen nimmer ausein— 
ander, denn e& find Fibern und Blutötropfen in ihnen, die ewig 
von einander willen,“ 
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‚ € iſt nur ein einfamer Fußfteig, ganz ſchmal dur ein 
wellenförmig Land. Eine lange Stunde geht er durch Wieſen, 
dann dur ein prächtiges Holz und windet ſich wieder durch 
üppige Kornfelder, Um fich jehen kann man nirgends weit; die 
Wieſen liegen zwiſchen Hügeln, der Wald ift dicht und grün, bie 
Halme ftehen höher als die Fußgänger. Die den Weg betreten, 
jehen fih aud nicht um; das geht emfig fürder zur Stadt und 
Iehrt eilig heimmwärt3 zum Dorf. Von den Stäbtern mag da 
lange feiner gegangen fein. 

Im Holz ift ein grüner Pla, wo Bäume und Gefträuche 
etwas zurüdtreten, aber von oben überwölben ihn faſt ‚die brei: 
ten Kronen. Den Boden deden Gras und allerlei Blumen und 
Kräuter ungeftört und üppig, und der Pfad geht jeharf begrenzt 
hindurch, daß man bald erkennt, wie hier feiner von ihm abge: 
wichen, Links im Grunde fteht kaum fichtbar ein vermorjchter 
bölzerner Wegweiſer. Der Epheu bat fi herumgeſchlungen bis 
hoch oben und mit feinen Ranken zwei Arme umjponnen, daß 
ed ausſieht faft wie ein großes grünes Kreuz. Und die da vor: 
bei gehen, find lange ſchon abgewichen vom alten Glauben, aber 
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da3 Kreuz grüßen fie alle und gehen haftig vorüber, ohne fi 
umzujehen, und die munterjte Rede erftirbt. 

Da joll vordem ein Weg geweſen fein bis tief in's Holz, 
aber er ijt verwachſen und fein Menſch weiß mehr von ihm. 
Der prächtige Fort ift jo dicht und alt wie kaum einer in 
deutihen Landen, aber benügt wird er nicht, denn er gehörte 
einem, der vor langen Jahren in's Land ging und verjchollen 
ift, und jeine Mutter hat einen jchweren Fluch geſprochen über 
das Holz, und die alte Familie, die dafjelbe noch immer befigt, 
läßt es unberührt. Es geht auch niemand hinein, denn fie find 
dort zu Lande noch abergläubifh und meinen, e8 ſpuke in den 
grünen Räumen, 

Aber komm nur immer mit mir hinein in die dämmernden 
Tiefen! Ich jage dir, es jpaziert ſich jo hübſch unter dem laubi- 
gen Dah, in der jchimmernden laujchigen Einjamkeit. Die 
Sonne wirft‘ grüne, zitternde Lichter, der Morgenwind flüftert 
hoch oben in den alten Wipfeln, die Stauden jhwanten, Epheu 
und Geißblatt Hettern Iuftig empor zum Licht, der Pirol und 
die Amjel rufen melandoliih herab aus den blühenden Kirjch- 
bäumen, das Klopfen des Spechts jchallt Taut dur die Einſam— 
keit. Die Waldveilden niden träumerisch im Moos neben den 
Maiblumen, und hurtige Eidechſen jchlüpfen durch die Erdbeer: 
blüthen. Hier ging ſeit lange fein Menſch; kein Weg ift zu 
jehen. 

Und doch! Geht ihr dort, wo bie ſchlanken Hafelftauden 
aufgejhofien find, da ift ein Heiner leerer Fleck, und da zeigen 
fich noch Geleife. Das Moos ift dicht darüber gewachſen, aber 
die Spur bat es doch nicht ganz geebnet. Hier aljo find Wagen 
gegangen vor langer Zeit! Ihre Räder fchnitten jo tief in den 
Boden, daß die Wunden noch immer nicht verharfcht find. Hier 
find Menſchen geweſen, aber wo find fie bin? 
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Bon jetzt an ift das Fortſchreiten nicht mehr fo leicht. 
Trodene® Laub und dürre Zweige hemmen den Fuß; wirr und 
wild heben und verſchränken fich die Stauden, und gleich feften 
Gittern jpannen fih die Ranken hinüber und herüber, jchier 
unentwirrbar. Gine gewaltige Eiche liegt mitten unter den grünen 
Sproffen, und eine andere neigt fich tief Darüber und der Tod 
fißt in ihren Zweigen. Ob ein Sturm fie jo gebeugt, ob die 
gefallene fie mit ſich gezogen im wilden Sturz? Ich weiß 
nicht; aber man erzählt wohl, daß die Bäume auch ein gemilles 
Leben und Gefühl haben, und nicht allein für fih, ſondern daf 
fie mit einem andern Baum in Liebe von Jugend auf ver: 
einigt jeien. Wenn dann der eine von ihnen ftürzt, macht's der 
andere auch sicht mehr lange. Da beugt er ſich über den Ver: 
lorenen tiefer und tiefer, denn er kann ihn nicht vergefien, ihm 
nicht entjagen. Die Wurzeln laſſen los, und er folgt ihm nad 
zur neuen Bereinigung. 

Aber der Wald ftredt fih noch immer dicht und grün 
und unwegſam. Ein Reh blickt ſchüchtern durch die Büſche, die 
großen jammetweihen Augen ſchauen dich verwundert an, dann 
Ipringt es ſcheu zurüd, und rings ift es ftill. Kein Specht klopft, 
feine Amjel flötet, kein Käfer ſummt; ſelbſt der Wind jchweigt 
und die Bäume ftehen regungslos. Hier ſcheint in der That der 
Fluch zu herrſchen. 

Doch das Holz lichtet ſich. Hell ſchimmert's durch die 
Stämme und den Himmel ſiehſt du darüber glänzend blau. 
Durch eine dichte Dornenmaſſe mußt du noch dringen und ſtehſt 
dann auf einem kleinen offenen Raum, mit kurzem grünen 
Raſen bedeckt, aus dem nur hin und wider einige Brombeer: 
büjche emporgeſchlagen find. Vor dir liegt ein alterdgraues Ge: 
bäude, das fih an einen uralten zierlihen Thurm Iehnt. Weber 
der hohen Thür, unter der Wölbung eines Balkons find drei 
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ſtattliche Hirſchgeweihe befeftigt, die jetzt aber bereit3 einen Theil 
der Baden verloren haben und faum noch an den SHaften 
halten, Einige Schritte vorwärts, etwa in der Mitte des Platzes, 
ift ein alter Brunnen von grauem Sanditein; die zierlichen 
Eden find abgebroden oder von Wind und Wetter jo zerfrejlen, 
daß jie gleichfalls bald ihre Stelle verlaſſen werden. Der fi 
bäumende plumpe Hirſch jprudelt ſchon lange nicht mehr den 
Waſſerſtrahl aus dem aufgerifienen Maule, In feinem zadigen 
Geweih hat fich dichtes Moos angejegt und im trodenen Beden 
ftehen einige Binjen. 

Rechts und Links find ein paar niedrige Stallgebäube, 
deren Dächer eingeftürzt find zwiſchen die Kaffenden und wan— 
enden Mauern, Links neben dem Stall liegt ein Haufen halb: 
verfaulten Holzes, daneben die Stüde einer verrofteten Kette und 
das gebleichte, zerfallene ©erippe eine® Hundes. Iſt es doc, 
al3 hätten Füchſe und Raben niemals diefen Plab bejucht, denn 
die Knochen liegen in Ordnung neben einander und der Rüd: 
grath ijt zuſammengekrümmt. Hat der Hunger gejhmerzt, mein 
armer Burſch? Wie ftraff ift diefe Kette geweſen! Ya, der Neh: 
bod tanzte jo nah und jo einladend herum vor deinen fieber: 
glühenden Augen! Deine magern Weichen flogen, wie du ftrebteft 
und zerrteft! Aber die Kette war ftark, mein waderer Hund, der 
fefte Ring liegt noch jeßt um deinen Hals. a, ja, wie haft du 
einft gejagt und gejpürt! Wie ftandeit du lechzend über ber ge: 
fallenen Beute, mie jchallte dein rufendes Bellen durch den 
weiten Forjt! Wie befriedigt blikten die Hugen treuen Augen 
deinem Herrn entgegen! Und wie haben fie gerollt, diefe Augen, 
und gefunfelt in deiner Hungerdangjt, wie hat beine heijere 
Stimme vergeblich gerufen! Ja, mein treuer Hund, bein Herr 
hörte dich nicht, und ihr folltet Feine Jagd mehr mit einander 
machen, 
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Und da liegt nun das alte Haus, grau und ftill; breite 
Spalten Haffen in den Mauern und Gras ift daraus hervor: 
gewacdjen. Ueber das hohe ſpitze Dad hin hat ſich Moos ge: 
lagert, Ziegel find berabgejtürzt und durch die Deffnungen fieht 
man das morjche ſchwarze Sparrwerf. Die Thür ift verjchloffen, 
aber fie hängt kaum noch ‚auf ihren Angeln, Ueppiges Gras 
drängt fi dur die Fugen der mächtigen Stufen. Das eiferne 
Gitter des Balkons ift verroftet, die Farben und Schilder des 
Mappens in der Rofette verblichen und verwittert; das Gold der - 
Grafenkrone drüber hat Regen und Schnee zerfrefien. Die un: 
regelmäßigen Senjter haben zwar bie und da noch Glas in ihren 
Ihiefen und loſen Rahmen, aber e3 ijt verbrannt und blind und 
jpiegelt nicht mehr. Es gleicht einem alten zerfallenen Menſchen; 
die Augen find noch da, aber das Licht darin iſt erjtorben und 
das ganze Geficht nun jtill und öde. 

Man kann ringd bherumgehen um das Haus. An den 
Seiten rüdt der Wald wohl näher heran, aber hinten ift wieder 
ein Heiner offener Raum, wo früher der Garten war. Einzelne 
Zierblumen drängen fich noch zwiihen den wilden Pflanzen ber: 
vor, einige Stachel: und Fohannisbeerbüjhe haben übermäßig 
gemwuchert, ein weißer lieder und ein paar Apfelbäume bejtreuen 
den Boden mit ihren Blüthen. Den Thurm, der noch feft und 
Ihmud da jteht, hält der Epheu bis oben umklammert und feine 
Ranken haben fih in die wunderſchönen fteinernen Roſetten, 
Zaden und Nepe geflochten, die einen Heinen Erfer ſchmücken. 
An der Wand des Haujes klettert noch Wein in die Höhe, über: 
wölbt und umbüſcht die todten Fenſter. Auch bier ift alles 
verſchloſſen und unberührt, der Fluch hat es beihügt. Alles it 
ftil, fein Wild zeigt fich, Fein Vogel huſcht durch die Zweige, 
die alte Wetterfahne auf dem Firſt fteht vegungslos, Das liegt 
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da wie Dornröschens Schloß; felbft die Mauern fcheinen zu 
ſchlafen. | 

Recht? gegen den Thurm zu hebt fi) der Boden zu einer 
Heinen Terraſſe. Die Fenſter gehen hier bis auf die Erde und 
wurden als Thüren benüpt. Das eine Klafft bereit3 und öffnet 
fih einem leichten Drud. Der Fluch ſchreckt ung nicht. Laß 
ung eintreten. 

Ein modriger Dunft ſchlägt und entgegen. Wir ftehen in 
einem Kleinen, einft freundliden Saal, Wände und Dede mit 
Jagd: und Schäferftüden in Watteaus und Bouchers Manier 
bemalt, Jäger in weißer Frifur und bordirten Hüten, Damen 
und GSchäferinnen in Neifröden und wundervollen Toupés, 
Schäfer in Schuhen und Strümpfen mit bebänderten Schalmeien, 
Schafe und Midder mit rofenrothen Schleifen aufgepußt. Es ift 
eine jo naive Malerei! 

Im Saal ift es ziemlich dunkel, denn die Fenfter find 
erblindet und überdies haben fich dichte Spinngewebe vor Die 
tiefen Niſchen geipannt. Aber es ift boch hell genug, um, unter 
dem feinen Staube, den lange Jahre der Ruhe auf dem par: 
fettirten Fußboden gefammelt, eine Reihe dunkler Stellen bemer: 
fen zu fönnen, die fih von einer Heinen Thür rechts durch den 
ganzen Saal bis zu einer großen Flügelthüre links ziehen. Jene 
Heine Thüre führt auf eine Treppe in der diden Mauer des 
Thurms. Die Stufen, durch einige alten Schießſcharten erhellt, 
zeigen hin und wider diejelben dunfeln Flede und enden vor 
einer zweiten Thür, durch die wir unmittelbar in ein Kleines 
rundes Zimmer treten. Sein Licht erhält e8 durch den Erfer, 
von dem ich oben gejagt. Die eine Scheibe tft zerbrochen und 
die Stüde de3 Glafes liegen im Zimmer zerftreut. Die Wände 
find ganz getäfelt mit braunem Holz, an der Dede ift ein aller: 
liebjteg Gemälde: Amor mit Venus im heftigen Streit, Amos 
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retten bliden lachend und pausbadig aus den Wolfen auf bie 
Tieblihe Mutter und ben allgewaltigen Sohn. Schöne aber er: 
blindete Spiegel in funftreich gefchnigten ovalen Einfaffungen find 
mehrfach angebracht. 

Im Hintergrund neben dem marmornen Kamin, in welchem 
noch Kohlen und Wide liegen, fteht ein altmodiſcher Sopha, 
niedrig, mit vergoldeten Schnörfeln an den geichweiften Beinen 
und Lehnen, mit blauem Damaft überzogen. Aber die Farbe ift 
verblihen und ein großer dunkler Fleck verunftaltet den zierlichen 
Sitz; auf dem Fußboden davor wieder ein Fled, ein Tiſch Tiegt 
umgeftürzt, eine Lampe zerichmettert. Meiterhin ift über einen 
Lehnftuhl eine gewiß einft prächtige Jagduniform gebreitet; da⸗ 
neben auf der Marmorplatte einer Heinen hübjchen Confole ein 
reichverziertes Fangmefler und eine mit Perlmutter und Silber 
ausgelegte Büchle. . 

Mitten im Zimmer, ohne Zweilfel vom umgeftürzten Tifch 
dahingeichleudert, Tiegt ein Kleine? Buch in rothem Marrofin mit 
Goldſchnitt; der tief eingedrüdte Dedel zeigt die Spuren eines 
ſchweren Stiefeld. Wir jchlagen es auf — großer Gott, es find 
Merther3 Leiden in der erjten Leipziger Ausgabe! Auf der andern 
Seite des Kamins fteht in einer alfovenartigen Niſche ein noch 
unberührte Bett mit einem nadläffig hingeworfenen Schlafrod 
darauf. Vor dem Bett ift ein Tiſchchen und darauf liegen neben 
dem Leuchter einige dem obigen ähnliche Heine Bücher. Geöffnet 
zeigen fie und die Titel von berüchtigten franzöfifchen Romanen. 

Sa, es war eine wunderbare Zeit, eine Koftbare Gefellichaft, 
die der fiebziger und achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, 
bevor der Sturm der franzöfifhen Revolution auch in Deutichland 
die Köpfe erſt aufrüttelte und dann nach und nach zurecht rüdte! 
Drei Viertheile franzöfiiche Liederlichkeit und ein Viertheil deutjche 
Sentimentalität, oder vielmehr nicht einmal das, da dies noch 
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eine viel zu artige Bezeichnung des elendeften Auftanbes ift. 
Es war eine Auflöjung, eine Entnervung alles Gefühle, ein elen- 
des Verſchwimmen und Berflahen ohne Maß und Ziel. Und 
doch ift es fo leicht erflärlih. Die Gefellihaft war durch die 
feptifche und cyniſche Literatur der Franzojen jo in Grund und 
Boden verdorben, dat kaum noch ein Charakter eriftirte. Zumal 
fand die in jenen Gegenden ftatt, ‘wo die heilbringenden, er: 
friidenden und erftarfenden Wirkungen des fiebenjährigen Kriegs 
weniger gefühlt worden waren, wo die lajterhaften Höfe der 
fränkiſchen Markgrafen, der üppigen Kirchenfürften und unzähliger 
anderer großer Herren die fittliche Haltung nad und nad immer 
tiefer untergruben, wo eine gütige Natur eine leichte, finnliche 
Lebensweiſe beförderte und gleihlam an die Hand gab. Was 
blieb ihnen anders übrig al3 Gefühlsverflahung und Myſtik, die 
engverbundenen Sprößlinge erbärmlicher Abgeftumpftheit? Der 
man warf fi dem kraſſeſten Nichtsglauben in die Arme, einer 
Aushülfe, die nicht weniger jammervoll war; oder man fröhnte 
einer Sinnlichkeit, deren lüſterne Raffinerie und Nadtheit man 
jetzt kaum zu glauben, nicht zu begreifen vermag. Oder endlich, 
man fühlte diefen elenden Zuftand, ſuchte ihm zu entgehen und 
verfiel dann auf die wunderlichſten, lächerlichiten Mittel und 
Mege, verftändig zu werden und rein zu bleiben, ſich zu kräfti— 
gen und zu ftärken; denn ſelbſt die Verftändigen hatten den Ber: 
ftand verloren. 

Daher finden wir denn auch zu jener Zeit all die Auswüchſe 
folder Erbärmlichkeiten in voller Blüthe. Da find Weißhaupt 
und Knigge, die Stifter der Ylluminaten und die Repräfentanten 
jene3 ganzen geheimnißvollen, kindiſchen Bündlerweſens. Da ſpa⸗ 
ziert ein beutjcher Fürft umber, weibiih und finnlich, im Weiber: 
tod und mit dem Homer in der Hand. Dort ift Lavater, der 
füßliche Schwärmer und träumeriſche Phantajt; Mesmer, Betro: 
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gemer oder Betrüger — wer mag es jagen? — mit dem furdht: 
baren Wuſt und der unglaubliden Fajelei jeiner Anhänger und 
Anbeter; Jung:-Stilling, der weinerlihe fromme Jammermann; 
Gagliojtro, die legte, aber auch glänzendjte Blüthe jener unbe: 
greiflihen Spuk: und Gejpenjterjägerei, die großartigjte und zu: 
gleich lächerlichſte, perjonificirte Düpirung des philojophiichen Jahr: 
hunderts. Dann die Shwärmer für die jentimentalen englijchen 
Romane und für Oſſians Nebelgejtalten, oder der Hainbund mit 
der Tusneldo: und Hermannomanie, oder Heinſe's, Thümmels 
und anderer ähnlicher Leute jeltjame ausjchweifende Schriften, oder 
— oder — e3 gibt da fein Ende! Wahrhaftig, dad apres nous 
le deluge war nicht für Frankreich allein gerufen | 

Ja, es war ein merkwürdiger Zujtand, eine Katzenmuſik, 
von den Mitjpielern ihrer eigenen Bernunft dargebracht, ein 
Chaos, maßlos, betrübend, entjeglich für die wenigen ihres Ver: 
ftandes nod mächtigen Zuſchauer, gerade wie für ung das Kleine 
Zhurmzimmer, in dem aud einmal ein ächter Nepräjentant jener 
Zeit gelebt haben mag. Hier mag jubelnde Luft geherricht haben 
und ſüßlicher Jammer, bacchantiſcher TZaumel und gejpenjterbanges 
Entjegen, gefühlvolle Zartheit und eijerue Härte, verſchwimmende 
Weichlichleit und lüjterne Raffinerie — das alles, das alles! 
Aber wer findet es jeßt heraus! Nun liegt’3 in wirrer, wüſter 
Maſſe und der Staub der Vergangenheit hat ſich dicht und ftill 
darüber gelegt, wie die grüne Dede liegt über dem unergründ: 
lihen Sumpf, und es weiß feiner was darunter iſt. 

Dicht neben dem Bett it eine Thüre, jo gejchidt im Täfel⸗ 
werk angebradt, daß man jie nicht bemerken würde, -wenn fie 
nicht bloß angelehnt wäre, Eine enge Treppe führt hinab und 
dur) eine zweite Thür auf einen ganz dunkeln Raum des Ereuz- 
förmigen Flurs. Garten und größere Jagdgeräthſchaften jind 
bier noch bunt durcheinander aufgehäuft, Vom Mittelpunkt des 
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Flurs führen zwei breite fteinerne Treppen in's obere Geſchoß, 
allein wir bleiben bier unten und treten in eine Thüre rechts, 
ducchgehen die Kühe mit ihrem blanten Zupfernen Geſchirr und 
bunten Zellen und Schüfleln, folgen den, auch hier auf dem mit 
rothen Badjteinen ausgelegten Fußboden jichtbaren dunkeln Flecken 
bis in eim Kleines Gemach, wo ein zerdrüdtes Bett ſteht. Im 
offenen Schrank zeigen ſich Nejte von Frauenkleidern, 

Ein zweites Zimmerchen führt uns endlih in eine größere 
Stube nad vorn hinaus, Hier zeigt fich einfaches, gar nicht ari— 
ftofratiihes Mobiliar, An der Wand hängen einige jchlechte 
Bilder in braunen Rahmen, die unaugbleibliden Helden Laudon, 
Seydlig, der alte Fritz; eine verrojtete Büchſe, Hirjchfänger, Bul: 
verhörner, Jagdtaſchen, Heßpeitichen, ein Walohorn, Auf dem 
Tiſch neben dem braunen Kaffeegeſchirr liegt ein angefangener, 
jest in Staub zerfallender Strumpf, die ftählernen Stäbchen da= 
bei im irregulären Viereck. Endlih in einem nahe dem Feniter 
jtehenden Schrank erblidt man einige Gläjer und Taſſen und 
ein jilbernes Becherchen, den Preis vielleicht eines Meifterjchufjes, 
Den Hinter dem ausgejchnigten Nande jtehen die Weberbleibjel 
von ausgejtopften Vögeln, und auf dem Brett über der Thür find 
neben der Pudelmüge Bibel und Geſangbuch in jchwarzen abge: 
ſcheuerten Lederbänden, Nur die Menjchen fehlen, 

Wir nehmen die Bibel herab und jchlagen fie auf, denn auf 
den vorgebundenen weißen Blättern pflegte man font die Fami— 
lienchronik zu jchreiben, Da jteht fie denn auch. Das ijt ein 
altes ehrenfejtes Jägergeſchlecht, das hier gehaust ſchon vor dem 
dreißigjährigen Kriege, Allein wir überjchlagen die erften Blätter 
und bleiben bei den legten ‚Seiten ftehen, wo es denn nun fol: 
gendermaßen lautet: | 

„1744, ‚Auf St. Bartholomäi ftarb mein Vater, Hans Chris 
ſtoph. Und Hat mich der Herr Graf, jo gerade dahier präjent 
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war, alſogleich als Nachfolger deſſelben und als Oberförſter in 
ſeinem Dienſt beſtätigt. Hans Conrad Ducker.“ 

„1752. Auf St. Fabian hab' ich mein Weib heimgeführt, 
die Gertrude Marie Steinfurtin, des Bauern Steinfurt Tochter. 
War ich alſo auf beſagten Tag 31 Jahre alt, und mein Weib, 
die Öertrude Marie, wird auf St. Brigitten neunzehn. Nun bin 
ich jehr froh. Gott woll’ es alles zum Beſten fügen, Amen.“ 

„1753, Auf Petri Kettenfeier ward mir mein erjter Junge 
geboren, joll Hans Chriftoph heißen, Gott lafj’ ihn werden recht 
und ſchlicht.“ — Dabei ein Kreuz und: „Iſt geftorben auf fieben 
Brüder anno 1755, u 

„1755. Auf Mariä Verkündigung ift mein zweiter Sohn 
geboren, Deſſen bin ich jehr froh. Gott gebe Gutes. Soll 
beißen Peter Michael nach meinem Bruder ſel.“ — Dabei ein 
Kreuz und: „it geitorben auf St. Walpurgis 1757, Der Herr 
hat's gegeben, der Herr hat's genommen, Cr jei gelobt.“ 

„1755, Auf St. Huberti hab’ ich einen rechten Meiſterſchuß 
getan und den filbernen Becher gewonnen, Der Herr Graf hat 
mich belobt vor all den Herren,“ 

„1756. Auf St. Annen ift mir ein Töchterlein geboren, 
Gottes Segen über fie! Soll heißen Gertrude Johanne,” . 

„1756. Auf St. Egidien, jtarb mein Meib, die Gertrude 
Marie, an einem Schuß, jo fie im Wald empfangen, Jh will 
ihr nicht fluden, Gott wolle ihr und mir ein gnädiger Richter 
jein.” — 

„1771. Starb mein Herr, der alte Graf, auf St, Valentin, 
Folgt ihm der junge Herr Leonhard Joſeph Franz.” 

Und das ift das Ganze! Das find alle Spuren eines reis 
hen, vielleicht wildbewegten Lebens, Luft und Qual, Freude und 
Kummer, chriſtliche Faſſung und dumpfer Zorn — alles das 
euchtet hervor aus den vergelbten rauhen Zeilen, und nun iſt's 
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bin. Melde Freude des jungen Ehemanns, welch Glüd des 
jungen Vaters! Mie zitterte diefe Hand, wie bebte dad Gemüth, 
al3 das Kreuz bei den Namen der theuren Kleinen gezeichnet 
wurde! Und dann jene dürftige, trodene Notiz über den Tod 
der Fran. Mas heißt das? Iſt da Mord gemeien? Was hat 
ihn herbeigeführt? Die wenigen Worte greifen tiefer an's Herz, 
zeigen ein entjeßliches Unheil drohender, ſchrecklicher als ganze 
Seiten eines leeren Geſchwätzes, einer albernen Beichreibung. 

Wenn du fprechen könnteſt, altes Haus, wenn ihr reden” 
fönntet, ihr alten erblindeten Spiegel! Was habt ihr für Blicke 
gejehen, was für Neden vernommen! Und da3 legte Unbeil, 
welches ihr belaufcht, das lebte, von dem feine Kunde zu uns 
gelangt ift? Mas war es denn, was dieſe furdhtbare Zerftörung 
bewirkte? Was hat diefen Boden bejhmußt, was hat die Be: 
mwohner hinmeggenommen mitten aus ihrer Häuslichkeit, ohne 
andere Spuren, als die der Flucht und des Entjeßens? Wo bift 
du geblieben, alter, ftrenger, ehrenfefter Vater? Wohin bijt du 
verſchwunden, du hübjche Gertrude Johanne? Die Heinen Pan: 
töffelhen harren vergeblich auf dein zierliches Füßchen, das nette 
grüne Mieder und die grüne, filbergeiticdte Kappe frefien Die 
Würmer im Schrank. Die Spindel dort, regungslos in der Ecke, 
denkt an deine ſchlanken weichen Finger, und die Spiegel fragen 
traurig: wo bift du denn geblieben, du ſchmucke, kleine Here, 
daß wir nie mehr dein luſtiges Auge funkeln jehen ? 

Die Mauern aber laufen düfter und traurig der einfamen 
Stille. Da ſchallt Fein Hundegebell, Kein Hörnerflang, fein 
Büchſenknall, da klingt fein heiteres Gelächter einer goldenen 
Stimme, da flüftert Fein traulices Geſpräch; alles ift ſtill 
ringsum. Nur der Regen ſchlägt einmal an die Fenjter, der 
Wind raufcht in den Zweigen und Kronen der alten Buchen 
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und zieht juchend hin über die verödeten Räume; die Wetterfahne 
fnarrt auf dem hohen Dach, und aus der Ferne ſchallt dumpf 
und eintönig des Kukuks melancholiſcher Todesruf. 


2. 


„Siehe mir noch eine Tafje Kaffee ein, Gertrud. Nicht gar 
zu voll! — Woran denkt du wieder, Mädchen? Du follteft doch 
nacdgerade meine Art kennen.“ — „Ya ja, Bater! jo wird's 
eben recht jein. Hier iſt die Milch, bier der Zuder. Seht, Ihr 
Tcheltet einmal wieder um nichts.” — „Um nichts? Du machſt 
e3 mir jeit einiger Zeit zu bunt, Kind! Und das erinnert mich,“ 
jegte er mit fchier unheimlichem Lächeln hinzu, „dab es Zeit 
wird dich aus dem Haufe zu Schaffen.” 

„Mich aus dem Haufe, Bater?” fragte fie und erhob ihr 
großes braunes Auge verwundert von der Spindel, welche ihre 
fleißige Hand drehte; „bin ich Euch denn zur Laſt?“ — „Mir, 
und ich meine noch mehr dir ſelbſt, Gertrud. Es wird ſich ſchon 
machen. Diefen Morgen bat Jemand bei mir um dich ange: 
halten. Ah, werden wir roth, Jungfer? Nun, es ift auch ein 
Ichmuder, ehrenwerther Mann, fein eigener Herr, hat Haus und 
Hof und die Wirthiehaft wohl im Stande, und die drei friichen 
Kinder —“. — „Ich kenn’ ihn gut, Vater, und will ihn nicht,“ 
unterbrach fie feine Worte, ihm offen und treu in die Augen 
jehend. — „Warum nicht, Kind? Ein jedes Ding muß feinen 
Grund haben." — „Eine zweite Frau wird nie was nüß, Vater. 
Sie hat ihre8 Mannes Herz nicht, denn der denkt an eine an— 
dere, die erfte, und die Kinder ſehen jcheel auf fie." — „Nicht 
jo, Kind! Es tft der zweiten Frau Pflicht, die erſte vergeflen zu 
machen. Kann fie das nicht, iſt's ihre Schuld, nur ihre! Alſo 
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warum willft du ihn nicht?” — „Ih mag ihn nicht, Vater.’ — 
„Unfinn! Das Mögen fommt von jelbft. Ich glaube, du haft 
in die verfluchten Bücher hineingejehen. Ich rathe dir Gutes, 
Mädchen! Da ift Bibel und Geſangbuch, die gehören für Dich.“ 

„Vater, ich lafle nicht vom Wald, ich gehe nicht hinaus,“ 
— „Nun, das lafl’ id mir eher gefallen, das iſt doch ein rai— 
jonnabler Grund. Ja, ja, der Wald ift viel gut; der Wald 
hält ung friih und warm und ift ein guter Tröſter. Du kannſt 
ed ja aber haben nad deinem Willen, bit ummorben wie eine 
Prinzefin. Der Peter da hinter dem Berg möchte dih auch 
wohl; da3 ijt ein treues Blut, verfteht unjere edle Kunft, bat 
eine ſchmucke Förfterei, der Graf ift ihm gut gefinnt, und jomit 
fannjt du einmal mit ihm bier im Haufe wirthſchaften. Er hat 
ſchon angeklopft. — Nun, Gertrud?” 

Das Mädchen fuhr wie aus Gedanken auf. „Ich will 
ihn nicht, Vater!’ jagte fie haſtig. — „Warum nit, Kind? 
Und wenn ich dich ihm bereits zugejagt hätte?" — „Ich thät's 
doch nicht, Vater! Und wollt Ihr meinen Grund hören: — id 
mag ihn nicht. Und damit genug! Ich habe Euern Kopf und 
thue was ih will, Bei Euch will ich bleiben und gehe nicht 
von Euch.“ — „Dummes Zeug, Kind, dummes Zeug!“ 

Der Alte ftand auf, und die Hände auf den Rüden gelegt 
ging er durch's Zimmer; fie drehte ihre Spindel, draußen raufchte 
der Wind in den Bäumen und beulte im Ofen. Der Alte blieb 
plöglih vor ihr ftehen, und fie jcharf in die Augen fafjend, fagte 
er: „Der Graf fommt heut oder morgen, Gertrud.“ 

Das Blut Schoß ihr in die Wangen. „Ich weiß es,“ ver: 
jeßte fie. — „Woher?“ fragte er, und feine Brauen zogen fich 
feſter zuſammen. — Sie ſchwieg. — „Woher?“ fragte er noch— 
mals lauter, — „Nun, mein Gott, Vater,” ermwiderte fie, ans 
ſcheinend umbefangen die Augen zu ihm auffchlagend, „er kommt 
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ja immer zum Egidientag, und dann ift ja auch der Franz ge 
fommen, der hat mir's gejagt.” — „Zum Egidientag fommt er, 
da3 iſt wahr,” murmelte er vor fih hin. und fing feinen Gang 
durch's Zimmer wieder an, — „zum Egidientag!“ 

Er ging in tiefen Gedanken auf und ab. Die grauen, 
jtruppigen Haare jeiner Brauen jchatteten tief über die finftern 
Augen. „IH habe das Bett bezogen und Feuer im Kamin ge: 
macht,“ fuhr das Mädchen fort, denn fie mochte ahnen, daß es 
nit gut jei, jebt gerade zu ſchweigen. „Der Arnold hat mir 
dabei geholfen, bevor er in die Bujchhütte hinüber ging. Aber 
e3 geht jo nicht länger und Ihr müßt ein Mädchen halten, 
Vater, denn für den Burſchen paßt es nicht mehr; er kommt 
auch jelten in's Haus, und id allein kann das alles nicht in 
. Drdnung halten, Ueberdies — wenn Ihr mich doch aus dem 
Haufe haben wollt —“ jeßte fie mit einem leichten Anflug von 
Kofetterie hinzu. 

Er blieb wieder vor ihr ftehen. „Und woran dachteſt du, 
Gertrud?" fragte er, — „Wann denn, Bater?! — „Nun, 
Thörin, als du vorhin den Kaffee eingoſſeſt!“ — „O Pater,“ 
und fie jenkte das Geficht tiefer, „ich will mir ein paar neue 
Strümpfe jtriden und dadte an, den bunten Rand und die 
Zwidel, denn es ift nicht leicht, die Farben gut zu wählen, und 
Roth und Grün mag ich nicht mehr.” 

Der Alte faßte fie unter dem Kinn und bob jadht ihren 
niedlihen Kopf empor. „Aber lügen magjt du, aber lügen!“ 
jagte er finſter. „Schau mih an und ſprich die Wahrheit, 
Woran dacdhtejt du ?* 

Des Mädchens Augen füllten fih mit Thränen, als fie 
ſprach: „Aber Ihr jeid hart, Vater, Was habt Ihr nur?" — 
„Woran du dachteft, will ih willen,” — „Vater!“ ſchluchzte fie 
und ſchlug die Hände vor's Geſicht. „Ihr quält mich! Es ift 
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Egidientag heut, und vor neunzehn Jahren ift die Mutter ge: 
ftorben, wie Ihr's in der Bibel aufgefchrieben habt. Und nun 
dacht’ ih dran, was denn das geweſen, daß fie geftorben an 
einem Schuß, und dab Ahr fein Wort davon ſprecht, und daß 
Ihr mir doch veriprocden habt, davon zu erzählen.” — Ihre 
Rede erftarb, denn des Alten Auge lag fo feft, jo ſchwer, jo 
glühend auf ihr wie ein Stüd gejchmolzen Blei. 

Schweigend trat er von ihr zur Wand, holte eine Mütze, 
Büchle und Tajche herab und kehrte dann zu ihr zurüd. „Höre, 
Kind,” fagte er mit heiferer Stimme und nicht laut, faßte fie 
bei der Hand und 30g fie empor zu fich, „höre, Kind, ich will 
dir glauben, was du da ſagſt, und es mag jo gut fein. Laſſ' 
dich übrigens nicht gelüften nach der Gejchichte, denn fie ift we— 
der für deine noch andere Ohren. Und es taugt nichts, etwas 
aufzurühren, das alt ift und vergangen; es liegt tief und das 
Gras wächst darüber; es könnte dieg und das mit herauf kom— 
men, was ftachliht wäre und dir Sehen und Hören vergehen 
ließe, Allein das will ich dir jagen: ich glaube du denkſt ſeit 
einiger Zeit zu viel an — Jemand, der dir fo fern ftehen follte 
wie: die Sonne dem Mond, vor dem du laufen jolltejt wie der 
Haje vor der wilden Katze. ch ſage dir, Mädchen — er ift 
falſch, er ift Schlau, der Fuchs! Und er würde dich fo gewiß be: 
trügen, wie morgen auf heut folgt. Haft du aber jchon mehr 
als an ihn gedacht, dann erbarme Gott fi deiner! Dann —“ 
fuhr er fort, noch immer gedämpft, jeine Hand preßte Irampfhaft 
ihren Arm und jeine Augen blikten dämoniſch, „denn alsdann, 
Mädchen, wäre dir beifer, du hättejt einen Mühljtein um deinen 
Hals und lägeft im Waſſer, wo e3 am tiefiten ift! Dann Flud 
über dih und mih! Jh —“ Er wandte fich ab, ging, verlieh 
das Haus, und feinem Hunde pfeifend, jchritt er in den Wald, 

Gertrud ftand faft bemußtlos, das Entjegen hatte ihre Seele 
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gelähmt, Das war jo betäubend über fie hereingebroden, daß fie 
feines Gedankens fähig war. Als fie endlich wieder zu fich ſelbſt 
fam, brach fie in bittere Thränen aus. So.hatte fie den düftern 
Bater nie gejehen, und — und — ihre Thränen floſſen nur 
immer heißer. 

Der alte Förfter jchritt unterdejlen weiter im Walde; von 
der Aufregung war ihm nichts mehr anzujehen, aber er gab 
feinen Laut von fih, ſah und hörte nichts. Ein Rehbock jegte 
vorüber, er langte nicht nach der Büchſe. Er ging immer weiter, 
bis er an einen Heinen offenen Raum fam. Die Stauden tan: 
den rings dicht und üppig, und dur die Zweige jah man die 
klaren Fluten eines Sees ſchimmern. Da hob er die Augen und 
ſah fich til um, nidte mit dem Kopf vor ſich bin, jeßte fich 
langjam auf den moojigen. Stumpf einer Eiche, jtüßte die Arme 
auf die Knie und legte das Kinn in die jchwieligen Hände, 
So jaß er regungslos; die Büchſe lehnte an jeiner Schulter, der 
Hund job den Kopf zwilchen die Ellenbogen de3 Herrn und 
ftarrte ihm mit den klugen Augen verwundert in's Geſicht. 
Ihn jtörte das nicht; er ſaß ftill und die Schatten des Abends 
und der Vorzeit zogen über jein eijernes, gebräuntes Geſicht. 

Die Vorzeit! Sie gleicht einem alten verzauberten Schloß, 
das fteht regungslos und verjchlojlen, die gewaltigen dunkeln 
Thore find Tängjt zugeihlagen und man denkt und hofft, nie 
wieder Jollen fie fich öffnen. Aber es jhallt ein Wort, es Elingt 
ein Ton, da jchlägt die Zauberruthe gegen die mächtigen Pforten, 
da jpringen fie auf, da zeigt fich all der alte Spuk! Wie die 
Geiſter aus den ſalomoniſchen Flajchen, bricht er daraus hervor, 
nebelhaft, riefengroß, unbeildrohend, und umtanzt den gequälten 
Geift mit dämoniſchem Reigen. Da ſiehſt du all die alten 
Bilder und Phantafien, da hörſt du all die alten Reden, da 
fühlft du all das vergangene und verjenkte Elend, kämpfſt noch: 


62 Das verlaſſene Haus, 


mal3 den Kampf, fühlft wieder die Wunden. Aber wirft du 
auch von neuem fiegen? ft dein Muth noch derjelbe, beine 
Kraft noch die gleiche? Hüte dich, hüte dich! Mit aller Geiſtes— 
fraft fliehe den tollen Reigen! Denn wenn zu der Noth der 
Gegenwart auch noch die alten Leiden vergangener Tage kommen, 
da muß der Geiſt deſto jchwerer tragen und unterliegen. Da 
kann dir's ergehen wie den Scildbürgern, die zwei Rößlein 
hatten vor einem Wagen und luden Reifigbündel auf, und fie 
fagten: ei, ziehen fie dad, jo ziehen fie auch noch das, und 
legten eind über das andere hinauf, aber am Ende zogen’3 die 
Rößlein nimmermehr. 

Der Förfter rang auch mit den Gefpenftern der entjchwun: 
denen Zeiten. Der Abend war jchon lange gefommen, das 
Dunkel lag überall und färbte mit gleicher Eintönigkeit Busch, 
Mald und See. Der Wind hatte fich ftärker erhoben und feine 
Fittige raufchten durch die alten Stämme, die Wolken drängten 
fih langjam und gewaltig über den ganzen Himmel. Da ftand 
der Alte auf und machte fi eben jo ſchweigſam, wie er ge: 
fommen, auf den Heimmeg. Der Hund umtanzte ihn in luftigen 
Sprüngen. Der alte Förfter war wohl in tiefem Sinnen und 
merfte nicht viel von der Außenwelt, und dennoch übte dieſe 
Außenwelt ihren tiefen, bejänftigenden Einfluß auf ihn. Gehe 
Abends einmal durh den grünen Wald allein und einjam; 
traurig magjt du werden und bleiben, aber zornig niemals, 

So gelangte er zu der Nüdjeite feines Haufe, Wie 
mechaniſch erhob er die Augen und Tieß fie, plößlic zum Be— 
mwußtjein erwachend, mit einem finfter drohenden Ausdrud auf 
dem erhellten Erfer de Thurmes haften. — — 

Ya, da im Eleinen Thurmzimmer — da leuchtete die Lampe 
und kniſterte das Feuer; da ftand ein junger feiner Mann und 
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hielt ein weinendes Mädchen in feinen Armen, an feiner Bruft, 
da Hang feine zarte Stimme jo jüß. 

„Bilt du da, bift du wirflih da, meine herzige Kleine? 
Halt’ ich dich endlich wieder in meinen Armen? Wie hab’ ich 
mich nach dir gefehnt, meine zitternde Waldblume! Ah, mie 
öde ift die Melt, wie belebt der Wald! Bei bir, nur bei bir 
find’ ih noch Treu’ und Liebe! Die find Pilgerinnen worden 
auf Erden und haben und verlaffen, um zurüdzufehren zu ihren 
himmlischen Wohnungen. Und ich Suchender, Armer, ziehe ihnen 
nah, und da fomm’ ich zu dir in dein Himmelreih, du Gottes: 
engel! Aber was haft bu, meine muntere, jehüchterne Hinde?“ 
fuhr er fort und hob janft ihren Kopf und ſah in die thränen— 
vollen Augen. „Was quält dich nut? Oder ift es die Freude, 
mich wieder zu ſehen?“ 

„Herr Graf, Herr Graf! es ift alle® aus und zu End',“ 
ftammelte das weinende jchöne Kind. — „Herr Graf, Herr 
Graf! Was kommt dih an, mein Mädchen?“ ruft der Graf 
und bededt ihren widerftrebenden Mund mit Küſſen. „Was 
joll denn der Stand zwiſchen uns, bei unſern ſchönen jungen 
heißen Herzen? Was kümmert e8 uns,” fährt er fort, und 
ftredt pathetiih den Arm aus, indeß der andere Gertrud um: 
ſchlungen hält, „was fümmert es uns, ob bein Vater ein Förfter 
und deine Mutter eine Bäuerin, und mein Vater ein Graf und 
meine Mutter eine Comtefje ift und war? Du bift meine 
Gertrud und ich bin dein guter Leonhard. Ich liebe dich und 
du liebft mih, und feine Gewalt joll uns jcheiden! Gelbft der 
Tod hat feine Macht über und. Denn in ftillen Mitternächten 
treten wir dann vor einander bin und umſchweben ung,” 

„D Leonhard, liebſter, liebfter Mann!” rief Gertrud und 
Ihlang ihre Arme wie verzweifelnd um jeinen Hald, „ja, ic 
liebe did! Ja, ich traue dir! Ja, ich lafle nie von dir, und 
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du kannſt mich nicht verrathen, was auch der Bater jagt! — 
„Dein Vater, dein Vater?” fragte er nachläſſig lächelnd; „was 
ift denn vorgefallen 2“ 

Und fie erzählte ihm, wie der Vater feit einiger Zeit jo 
ftil und finjter gewejen, wie jonft niemals, und was heut Nach— 
mittag vorgefallen, wie es fie erjchredt habe und betrübt, daß 
faum de3 Geliebten plöglihe Ankunft fie aufzurichten vermodt. 
„D Gott!” ſprach fie und jah ſich ſcheu um, „o Gott, Leonhard! 
Gr ahnt unjere Liebe, nein, er weiß fie! Und nun laß mid 
eilig fort, denn wenn er plößlich heimkehrte, mich unten nicht 
fände, bier ung überrafhte — ach!“ rief fie und jchauerte ent: 
jeßt zufammen, „danor möge uns Gott behüten! Du kennſt 
ihn gar nicht mehr. Gute Nacht, mein Liebjter, Beſter!“ 

Aber er ließ fie nicht aus feinen Armen, „Bleibe nur, 
bleibe, meine ſüße, bange Taube! Mas fürdteft du bei mir? 
Mas kümmert uns dein grämlicher Bater? Laß ihn nur kom: 
men! Dafür hab’ ich geſorgt. Haft du nicht den ſchwarzen 
Hund gejehen, den ich mitgebradt? Der fennt den Alten nicht 
und wird ihn uns melden, und auch meine Knechte und Yäger 
werden ihn nicht ftill an den Ställen vorüber lafjen. Geht die 
Thür dann auf, jo jpringft du die Treppe hinab und geht in 
die Küche. — Was, du mollteft fort? Jetzt? Mas ijt denn 
füßer, als jo ein heimliches, eilige8 Plaudern und Kojen? Denn 
wer Tann es willen, ob's nicht im nädjten Augenblid ſchon 
endet ?* 

„D Gott, Leonhard! horch! Deffnet die Thüre fich nicht?“ 
— „Sei doch ruhig, Heine Thörin!“ ſagte er und jchüttelte 
lachend das gepuderte Haupt, „Komm nur, fomm! Laß ung 
nieberfigen, Gertrud! Du zitterft ja. Ruh' dich aus, erhole 
did. — Uber, du bift wahrhaftig kalt!" — „Kalt, kalt! — rief 
fie und umjchlang jeinen Nacken. „OD Leonhard, hätteft du den 
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Vater gejehen! ch ertrag's nimmermehr!? — „Aber e8 iſt 
ja vorbei, Liebhen. Weiß Gott, was dem Alten dur den 
Kopf gefahren! Aber laß den nur gehen! ch nehme dich mit 
mir hinaus in die Welt, da braudjt du Dich nicht zu fürchten, 
da bin ich jtetS bei dir, ich, dein zärtlicher Freund, Da jollit 
du dich ſchmücken und dich freuen und dich bewundert jehen.” 

„Ad, Yeonhard, das hajt du nidt bedacht, was du jagit. 
Mie wurden deine Xeute mic) behandeln, wenn ich deine Frau 
wäre! Und deine Vlutter, die Frau Comteſſe — “. — „Om, 
ja! So weit dachte ic eimjtwetlen noch nicht. Die Hochzeit tft 
zwar ein Biel, aber ein fernes. Das geht nicht jo jchnell! Ich 
dachte nur, wenn wir jo ſtets beilammen wären, D du glaubjt 
es nicht, wie ich mich nad) dir gejehnt habe, meine wilde Roſe! 
Wenn ich jo allein ſaß Abends und der Mond fam herauf, über 
den Fluß, und goß jein zartes Dämmerlicht über die Fluren, da 
dachte ih: nun ſitzt auch fie und denkt an mich! Und ich jah 
den Stern, den wir ung zum Ginnbild gewählt und auf dem 
dann aud) dein Auge ruhte. O wenn ich fie jähe, dachte ich, 
wenn ihr Geiſt mir erjchiene! Und fiehe, aus den Fluten 
tauchteft du empor, eine dämmernde Geſtalt, dag liebe Gejicht, 
deine ſüßen jhönen Augen; duftig umhüllte dich der Mondſchein. 
Da breitete ich fjehnend meine Arme aus, da jhloß ich das 
Phantom an die Bruft — es war nichts! Meine Küfje trafen 
das Nichts, und dennoch, glaube ih, haft du jie gefühlt, denn 
wo die Seelen —” 

Big und Knall — das Fenfter klirrt. „Jeſus!“ ftöhnt 
Gertrud. Mit einem Schrei fährt der Graf empor, Der Ti 
ftürzt um, die Lampe liegt zerjchmettert, das Geſchwätz tjt aus, 
alles ijt todtenjtill, — 

Geraume Zeit vergeht, bis ſich die Thür allen und Der 
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alte Förfter hereintritt, in der einen Hand eine Lampe, in der 
andern die Büchje. 

Da wacht der Graf auf aus jeiner Erjtarrung, da ftürzt 
er zum Sopha und umſchlingt den leblojen Körper, der zujam: 
mengefnidt in der Ede liegt. „Duder! Ducker!“ jchreit er, 
bier ift Mord! Cure Gertrud ift erjchoflen! Dit fie todt? O 
es iſt nicht möglich, nicht möglich!” 

„Ja, ja, gräflide Gnaden, die iſt todt und rührt fein 
Glied mehr!” jagt der Jäger kalt. „Der Schuß war gut ge: 
zielt und fit mitten im Herzen.“ — Ber Graf fährt empor 
und jtarrt ihn an, „Es it Eure Gertrud, Vater — meine 
Gertrud! — „Eure? Gräfliche Gnaden, ih dächte nur meine,” 
— „Gott, Gott, er iſt wahnfinnig geworden!” ruft der Graf 
und jtürzt wieder zu dem Körper des armen Kindes, „OD Ger: 
trud, Gertrud! Moher kann der Schuß gelommen fein? DO, 
Rache, taujendmal Rache über den Mörder !“ 

„Wie der Schuß gelommen? Das kann ich zeigen, Herr 
Graf," jagte der Alte und zog den faſt Sinnlojfen zum Feniter. 
„Seht Ihr dort die Tanne? Dort in den Zweigen jaß ein 
Mann, denn er fürchtete Unheil, und er ſah's, und er hatte die 
Büchſe —.“ — „Wahnfinniger!* ſchrie Leonhard und faßte mit 
krampfhafter Gewalt des Alten Arm, „biſt du denn ſelbſt der 
Mörder deiner eigenen Tochter!” 

„Sräflide Gnaden, laßt mid) los!“ ſprach der Jäger und 
ſchüttelte ihn von ſich, als wär's ein Kind, „Ich habe hier noch 
Pulver auf meiner zweiten Pfanne und eine gute Kugel im Lauf, 
Bleibt von mir, Herr, und ih will Euch eine alte Gejchichte 
erzählen. — Es war einmal ein Jäger, der liebte eine Gräfin, 
aber ganz heimlich und ohne daß ſie's wußte, und er hielt ſich 
alles vor, was damider jei im Himmel und auf Erden, und 
das Herz that ihm weh, Doc endete alles gut, und fein Menſch 
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hat's erfahren. Aber es war aud einmal ein Graf, der liebte 
eine Förfterin, und das ward nicht gut; und als der Förfter es 
erfuhr, da nahm er, was jein war. Und der Graf hatte einen 
Sohn, und der Förjter eine Tochter. Der Alte hat ihr genug 
vorgepredigt von Rang und Stand und Ordnung und Leicht: 
gläubigfeit und Betrug. Allein fie liebte ihn doch, und er that 
auch jo, als ob er jie gleichfalls liebe. Und da nahm ich das 
Meine! Denn, mein Herr Graf, ih will feine lebendige Schande 
haben in meiner Jamilie; für die todte hat der Herrgott zu 
jorgen. Und ich denfe, was des Kaijers ift, joll dem Kaijer 
werden, und was mein ijt, joll mein bleiben, Und,“ fügte er 
hinzu und jtampfte mit dem Fuß auf den Boden, daß die 
Fenjter Hirten, und feine Stirn war voll finftern Drohens, 
„Ihr jeid groß, Herr Graf, und ich bin Hein, Ihr habt viel, 
aber nicht alles. Und was mein ift, das wird nicht Euer, & 
jtirbt lieber !* 

Der Graf ftand erjtarrt. Endlich raffte er fih auf. „Elen: 
der Meuchelmörder !” rief er, „fie war mein, mein, mein! Zu 
meinem Weibe wollte ih fie machen!“ — „Die?“ jagte der 
Alte, deutete auf die Todte und lachte grell auf, „Die? Wißt 
hr was, Herr Graf?" Und er padte den Herrn an der 
Schulter und flüfterte ihm etwas in’s Ohr. Was es geweſen, 
weiß niemand; aber der Graf fuhr leichenblaß zurüd und jtarrte 
wie wahnfinnig in das furdhtbare Auge des Alten. Dann warf 
er noch einen Blid um fih, ftürzte fort, rief feinen Dienern, 
zäumte mit ihnen die Pferde und jprengte davon, 

Er iſt nie wieder zurüdgelehrt auf das einfame Yägerhaus, 
Nachher ift er in's Land gezogen und verjchollen. Seine 
Mutter aber, die alte Gräfin, als fie aus des bleihen Sohnes 
Mund das Entjeglichjte vernommen, ſprach mit todtengleicher 
Starrheit: „Verflucht wer das Haus betritt, verflucht wer in 


68 Das verlaffene Haus. 


den Mald geht und ihn anrührt! Laßt ihm vergehen und ver: 
faulen !* — Und darauf iſt fie gejtorben. — 

Als es im Haufe ftill geworden, nahm der Alte den leb— 
lofen Körper feines Kindes, trug ihn hinab und legte ihn auf 
das Bett. Dann ging er in den Garten und bereitete ein 
Grab, ſenkte die Leiche hinein und Ichaufelte die Erde darüber, 
alles jchmweigend. Darauf fehrte er in's Haus zurüd und ver: 
Schloß Fenjter und Thüren. Er nahm Büchſe und Tafche und 
verließ das Haus, ſchloß die Hausthür und warf den Schlüffel 
in's Hol. Dann ging er in den Buſch. Mit dem Peter hinter 
dem Berg hat er noch gejprocen; weiter hat niemand ihn ge: 
jeben oder von ihm gehört. Einige Tage lang vernahm man 
noch das immer ſchwächer werdende Geheul eines Hundes, dann 
ward alles ftill. Der Wald wuchs empor und zum Yägerhaus 
fam feiner, Seht iſt's vergellen. | 


Auf der Univerfität, 
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Für den größten Theil der jungen Leute, welche fich drei 
oder vier Jahre auf der Univerfität mit ihren Studien beſchäſ— 
tigen, geht dieje Zeit gemeiniglich jo jchnell, und, was das Leben 
der Gefühle und Empfindungen betrifft, auch jo flach und in- 
haltslos vorüber, daß fih nur wenige von ihnen fpäterhin be— 
ſonders ernfthaft an diefelbe erinnern mögen. Luftige Aus: 
gelaffenheit und Tollheit einerjeit3, ein paar jogenannte Freund: 
Ichaften und die Studien anderjeit3 füllen diefe Tage dermaßen, 
daß fie im Fluge vorbeiziehen, daß fie wohl Kopf und PBhantafie 
beihäftigen, aber das Herz nur jehr jelten berühren, Denn, 
mag man auch jagen und einwenden, was man will, es bleibt 
ein ziemlich gut begründeter Ausſpruch, daß, was unfer Inneres 
treffen und bewegen joll, kaum jemal3 im Augenblid erjcheinen 
und entjchwinden werde; es müfje und wolle vielmehr eine ge: 
wille Dauer, eine Art von Ruhe haben, Und die findet es bei 
den Muſenſöhnen nicht gerade häufig. So bleibt aljo verzwei: 
felt wenig für die Erinnerung zurüd, 

Ueber die Ausgelaffenheit ärgern wir uns ſpäter höchſtens 
einmal, denn fie war nicht fein, und wir ſind jeßt feine Leute, 
Die ſchönen Freundihaften, die wir etwa geſchloſſen, find ge: 
meinhin jehr vergänglider Natur gemwejen; zwei oder dreimal 
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ſchrieb man fi nad der Trennung nod in immer längeren 
Zwifchenräumen, und verlor einander dann aus den Augen und 
aus dem Gedächtniß. An die Studien denfen wir natürlich gar 
nit. Mer feft in Amt und Brod fit, was follte der nad der 
Beit fragen, wo er mit der Mappe unter dem Arm in bie Hör: 
fäle lief, oder daheim mit Verzweiflung die unendlichen Bücher: 
haufen betrachtete, die er zum Gramen noch nothmendigerweije 
durdarbeiten mußte. Das alles ift hin wie der geftrige Tag, 
und mir denken höchitens wieder daran, wenn auch wir dereinjt 
einen Sohn auf die Univerfität ſchicken und ihn dann diejelben 
Pfade wandeln fehen, auf denen wir jelbjt früher gejammelt 
und gejtrebt, getollt und — wie wir lächelnd meinen — ziem: 
lich albern und kindiſch gejubelt und idealifirt haben. 

Indeſſen paffirt es zuweilen, daß auch das innere eines 
jungen Menjchen getroffen und bewegt wird, daß jeine beiten 
und tiefiten Gefühle und Empfindungen an= und aufgeregt wer: 
den. Damit ift es dann gewöhnlich ein übel Ding, Was in 
jolhen Jahren das Herz trifft, drüdt ſich nur zu leicht hinein, 
wa3 man da fühlt und empfindet, wird jchnell nur gar zu tief 
und heiß, oft vergißt ılmd vermwindet man's nie wieder, nad) 
vielen Jahren noch ſpürt man, wie die gewaltig angeichlagenen 
Saiten immerfort leife ſchwingen und zittern. Wer in folchen 
Jahren einmal das Gemwöhnliche verläßt, oder, wenn ihr lieber 
wollt, von dentjelben verlaffen wird, der fehe ſich immerdar vor, 
Man ift dann no jo jung und friich, jo weich und empfäng: 
lich, jo reizbar und jorglos. Man träumt das Leben fich kinder: 
leiht, man weiß nicht® von jeinem Ernſt, man hält fi für 
glüdlih und ein Unglüd für unmöglih. Wer den Pfad fieht, 
der jich lodend vor uns öffnet, anmuthig und freundlich in den 
Buſch hineinjchlängelt, der ahnt nichts von den Dornenheden, die 
ihn weiterhin verjperren, Gedankenlos eilt er darauf hin, — 
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wie lange währt's und er fommt langſam, ftill und traurig, 
mit jchmerzendem Auge und blutendem Herzen zurüd. Oder 
wir laufen die luftige Höhe empor und denken Ted und mutbig, 
da geh’ es gradeswegs in den Himmel jelbit hinein. Aber wir 
ſahen den Abgrund nicht, der uns jäh zurüdjchredt oder ung 
gar ſchroff hinabreißt. Und nachher können wir uns vielleicht 
wund und lahm, wie all die Andern, im öden Staube bin: 
ſchleppen. Oder wir gehen auf ebenem, breitem, zierlihem Wege 
vorwärts, und hoffen recht ftolz, wir feien Klug, da mülle man 
doch ficher und gewiß vortrefflih weiter fommen, ganz nad) 
Wunſch und Willen. Allein da liegt ein Schlagbaum vor ung 
und es find wieder die alten Worte: bier paffirt man nicht! 
Und wir haben weder die Münze noch das Zauberwort, welches 
ihn zu öffnen vermöchte. . 

Das alles kann uns treffen, wenn wir in jo jungen, ge: 
dankenloſen und Iuftigen Jahren da berührt und erregt werden, 
wo wir noch lange nicht fertig und fampfbereit find, Und es 
it um jo übler, da die Jugend hier jo wenig wie anderswo 
ein Maß kennt und will. 

D, der iſt wahrhaftig der Klügfte, der fi um nicht! als 
das Nothwendige kümmert, der feine Augen nur gebraucht, um 
das Allernächite zu jehen, daß er nicht geradezu falle, der feine 
Arbeit thut. feine Speifen ißt, feinen Wein trinkt, der fich müd 
ins Bett legt und gähnend wieder auffteht, der das Leben nimmt 
wie es fommt, und Gott einen guten Mann fein läßt, von dem 
auf jeinen Grabftein zu leſen ift: „er ward geboren, nahm ein 
Weib, lebte und jtarb hoch an Jahren, reich an Kindern, noch 
mit all jeinen Zähnen.” Deren gibt es ficherlich mehr, als wir 
in unjerer oft hypochondriſchen Laune für möglich halten, und 
glüdlih ift, wer zu ihrer Zahl gehört. Der iſt nie auf Die 
Seiteırwege des Lebens gerathen, er folgte ſtets dem großen 
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Haufen. Der braucht fih an nichts zu erinnern, der hat nichts, 
was er vergeflen möchte und nicht vergeflen kann. In dem find 
Verftand und Gefühl immer auf das freundjchaftlichite und ge: 
mütblichfte Hand in Hand gegangen, 

Ich aber will euch eine Heine Geſchichte aus meinen Stu: 
dentenjahren erzählen. 

Bon meiner Studienzeit bradte ich ein Jahr auf einer 
Univerfität des weftlihen Deutjchlands zu, nicht ſowohl, wie ich 
offenherzig geftehe, um dort wirklich eifrig zu arbeiten und fleißig 
zu fein, als vielmehr, damit ich leichter die anziehendften Ge: 
genden unſeres Vaterlandes kennen lernen und überhaupt in ein 
etwas weitere® und bemwegteres Leben mich hineinfinden könne. 
So dachte ich keineswegs allein; im ©egentheil treiben es faſt 
alle diejenigen ähnlich, welche aus dem Norden oder Dften om: 
mend ſich für einige Zeit unter diefem heiteren Himmel, in diejer 
jonnigen, anmuthigen Natur aufzuhalten wünſchen. Im Som: 
mer bejucht man nur die nothmwendigften Collegia, damit das 
Semester doch überhaupt gerechnet werde, treibt ſich luſtig umber 
und benußt die Ferien auf das fleißigjte zu Reifen und Aus: 
flügen in die größtmöglihe Ferne; im Winter arbeitet man 
dann wirklich einigermaßen, im Frühling geht man mit ſchwerem 
Herzen auf eine andere, ruhigere Univerfität, arbeitet und bolt 
nad. Das ift jo natürlid, jo billig. Einmal im Leben muß 
der Mensch fich ein wenig gehn laſſen, ein bischen gedanfenlos 
fein. Der Ernft und die Gejegtheit fommen doch zeitig genug. 

So war aud für mich damals das Jahr der Ausgelaſſen— 
heit. Eine jehr beitere Umgegend lodte freundlich in’3 Freie 
und angenehme, gut gelegene Vergnügungsorte ließen mancherlei 
Kleine Ausflüge vergnüglid und lohnend genug erjcheinen. Grö— 
Bere Reifen mußten wir ung natürlich auffparen. Die Umge— 
bung aber zu bejuchen, verfäumten wir, zumai der Sommer 
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mwunderfam Kar und ſchön war, jelten oder nie, und es gab 
feinen Ort um die Stadt, wo man Nachmittags nicht einen 
luftigen Kranz von ausgelafienen Gchußbefohlenen der alma 
mater erblidt hätte, 

Dazumal hielt ich mich mit einigen waderen Gejellen treu: 
lich zulammen; wir bejuchten oder ſchwänzten Morgens die glei: 
hen Gollegia, aßen Mittags in derjelben Rejtauration und gin: 
gen Nachmittags regelmäßig den gleihen Meg, um, wie man 
das im Studententon nennt, im felben Wirthshaus zu Fneipen. 
Cine halbe Stunde von der Stadt liegt ein Heine Dorf, welches 
nur aus einigen wenigen, Jchiefergededten Käufern befteht. Gleich 
am Eingange fteht das Wirthshaus „zum Waldhörnchen“ ; der 
Garten hinter dem Gebäude zieht fich eine mäßige Höhe hinan, 
auf der ein Rafenplag mühjam erhalten wird und ein paar 
uralte prächtige Linden empor ragen, 

Unter den Bäumen find natürlicherweile Tiſche und Bänke , 
angebracht; davon hatten wir einen Pla in Beichlag genommen 
und hielten mit Eiferſucht auf den Mlleinbefiß dieſer Stelle, 
denn wir genoſſen dort eine wundervolle Ausſicht. Rüdwärts und 
zu beiden Seiten zeigte fi wald: und hügelreiches Land, wo 
ganz reizende Thäler ſich zierlid und üppig zwiſchen den bier 
mweih und anmuthig jteigenden, dort jäh abjtürzenden Höhen 
binziehen, wo mehr als ein flinfer, fiſchreicher Bach bligend da: 
hinſchießt, wo droben auf mandem bervorjpringenden Stein alte 
Ruinen kühn und finfter emporragen. Vorwärts fieht man auf 
Kornfelder, Weinberge, den ſchönſten Fluß und eine weite Frucht: 
bare Ebene mit Dörfern und Städten bis zum fernen Gebirg, 
das im blauen Duft den Horizont begrenzt. War das Metter 
einmal zu unfreundlih, um droben und im Freien aushalten zu 
fönnen, jo hatten wir ebenjo unſern beftimmten Tiih am Ed: 
fenster in der Gaſtſtube, wo wir die vordere Ausficht vor Augen 
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behielten und alles bemerkten und fritifirten, was auf ber ziem= 
lich belebten Straße vorbeizog, Jedermann Tannte dieſe unjere 
Pläte, lachend nannte man fie die „Fünf-Männer-Tiſche“ und 
uns jelbit „die Fünf.” Das war eine fröhliche Zeit. 

Cinmal jaßen wir mit. noch zwei oder drei Belannten, 
denen wir hatten Pläße einräumen müflen, gleichfall3 an unſerm 
Tiſch. Es war der dreiundzwanzigfte Juli, ein Sonntag und 
Mufif im Garten. Große Gejellichaft hatte fich eingefunden ; 
denn feiner Nähe bei der Stadt und feiner wirklich wunder: 
Ihönen Lage wegen war der Ort allgemein beliebt. Das 
luftigfte, munterfte Treiben füllte die zwiſchen Meinheden hin: 
laufenden Wege des großen Raumes, Profefloren und Bürger 
mit ihren Familien, Fremde, die auf der Durchreife vermweilten, 
Studierende, Handwerker, Bekannte und Verwandte aus benach— 
barten Städten und Dörfern, alles drängte fih und trieb bunt 
. durcheinander, docirte und ſchwatzte, lärmte und lachte, freute 
fih und jang, jubelte auf dem fpärlichen Rafen gelagert, oder 
an den feinen, dicht umdrängten Tiichen; feiner nahm Anſtoß 
am Andern oder fcheute ſich efel oder fchüchtern vor feinem Bes 
gegnen und freundlichen Begrüßen. Denn in jenen glüdlichen 
Gegenden wußte man, damal3 wenigitens, noch nichts von den 
unfinnigen Sitten, die im nördlihen Deutichland gang und gebe 
find, nichts von dem albernen Verlangen, immer nur unter 
feines leihen fein zu wollen. Hier jaß Profeſſor und Bürger 
am gleichen Tiih, Kaufmann und Fabrikant ſchloſſen fich nicht 
aus; alle plauderten ganz gemüthlich, jeder feine mijerable 
Cigarre im Mund und einen Schoppen Achter oder Elfer von 
dem Schönen meißen oder rothen Landwein vor fih. Dann 
lauſchten fie der Mufif und betrachteten das junge, Tuftige, 
Icherzende und ſich jagende Voll, dann plauderten fie wieder, 
dann Sprachen und disputirten fie auch ganz ernfthaft, denn 
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Bildung oder Intelligenz; — ich weiß nicht recht, welche von 
beiden, oder ob vielleicht auch beide zufammen — war dort viel 
bedeutender, und diefe Bürger dachten lichter und redeten beſſer, 
als bei uns daheim die Gelehrten und jogenannten Gebildeten. 

Wir waren inzwijchen gleichfalls feineswegs ſtill. Auch wir 
hatten unſere Geſpräche, ernite und leichte, auch wir tranfen, 
lachten, jangen, auch wir beäugelten eifrig unjere Umgebung und 
die Schaaren der Vorbeiziehenden. Die kurzen Pfeifen im vollen 
Brand, die Gläfer gefüllt, die bunten Kappen aufs Ohr gerüct 
und die leichten Röcke weit geöffnet, ſaßen wir da; ein ftarfer 
Zweig der Linde jtredte fi) in nicht bedeutender Höhe über 
unsern Tiſch. Auf ihm hatte ſich Freund Alfıng jeiner Gewohn— 
heit nach placirt, mit dem Nüden an den Stamm gelehnt, vor 
fih auf einem eigens dazu angebrachten Brettchen jeinen Schoppen. 
Da bodte er, lachte und trieb Pollen wie bejeflen und machte 
uns auf jedes hübſche Geficht, auf jede bejondere oder eigenthüme 
liche Verfönlichkeit aufmerkjam, deren er anſichtig wurde. Der 
arme Burſch! Nie jah man einen liebenswürdigeren und ge: 
müthlicheren Tollkopf, nie fand man in einem Menjchenkinde ein 
lebendigeres, üppigeres® und Fräftigeres Leben, und jekt ijt er 
auch ſchon jeit manden Jahren davongegangen auf die große 
Route und der Raſen grünt über feinem Kopf voll und warm, 
wie er ihn im Leben gern unter demjelben hatte, 

Nicht fern von uns hatten fih um andere Tiiche gleichfalls 
Studenten gereiht, uns gut befannt und auch ſonſt luſtige Kum— 
pane. Da trank und jang man hinüber, herüber einander zu, 
da flogen auch wohl ein paar fpöttifche Worte bin, denen ein 
paar derbere folgten, Auch ward vielleicht eine Ausforderung 
laut und gleichgültig angenommen. Doch das ftörte nicht, da 
es zu gewöhnlich war und jelbjt für die Betheiligten nicht wichtig 
genug, um das Vergnügen des Augenblicks zu hindern. Heut 
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blieb man noch freundlich, ſah fich höchſtens mit einem fchiefen 
Blid an; morgen zerjchnitt man einander die Gefichter und ver: 
trug fich wieder. Aber das war morgen, Heut war der Lärm 
groß, wie die Luſt. 

Ich weiß nicht, wie es fam, daß ich einige Augenblide in 
Gedanken und ftill war, denn meine Art war das für gewöhn— 
lih durchaus nicht. Ich ſaß und jah träumeriſch in die Ferne, 
als mir durd eine unerwartete haftige Berührung von oben die 
Mütze heruntergejtoßen wurde, Auffahrend jah ich empor und 
bemerkte, daß Alſing, der mich jo aufgejchredt, fich tief zu mir 
niederbeugte. „Schau, jhau Franz!" fagte er leife, „ſieh dich 
um, aber hübſch manierlih. Welch ein bildhübjches Kind! Die 
dort im blauen Kleide mein’ ih. Wahrhaftig, Franz, fie ver: 
dient wohl, daß du die Mütze vor ihr abgenommen.” 

Der ernfthafte Ton, mit welchem er mich anredete, ließ 
mich baftig auf und herumfahren, ganz gegen jeine Ermahnung, 
und in der That erblidte ich etwas, dem man mohl nachgehen 
und nachſchauen fonnte, Geſtalt und Gefidht, die wir vor ung 
jahen, mögen vielleicht ſchöner, aber kaum anmuthiger und lieb: 
licher gefunden werden, Sie trug ein Kleid aus einfachem und 
wenig koſtbarem Stoff; ein ganz Heiner Strohhut, auf dem 
Scheitel, wie es damald Mode war, weit zurüdtretend, war mit 
blau und weiß gemuftertem Bande nur zur Noth verziert, ein 
weißes, leichtes Tuch trug fie auf dem Arm, Aber dies Kleid 
umgab die zierlihfte Figur, wo die edigen Formen der frühen 
Jugend eben in eine leiſe Rundung übergingen, Naden, Hals und 
Arme waren weiß und von den reinften Umrillen, und das 
Hütchen umrahmte ein allerliebftes friiches und munteres Geficht 
mit blondem Haar und dunfelblauen, lebhaften, ſchönen Augen, 

Sie ging heiter und lächelnd an der linken Seite einer an= 
ftändig, ja zierlich gekleideten älteren Frau, deren Rechte im Arm 
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eine3 zweiten weißgefleideten und ebenjo jungen Mädchens rubte, 
während zwei jüngere Kinder, ein Knabe und ein Kleines Mäd— 
chen, jubelnd voranjprangen. 

„Bei Gott,” ſprach ich flüfternd zu Ming, nachdem ich dies 
alles mit einem Blick überjehen hatte, „fie ift bildhübſch. Wer 
mag e3 nur fein?’ — „Ja,“ meinte er achjelzudend, „fie Tamen 
wohl von auswärts, denn ſonſt müßte ich doch wenigſtens eine 
Perſon aus der Gejellichaft fennen. Siehjt du? Sie grüßen auch 
feinen Menſchen, und die Bürger halten doc ſonſt zufammen 
wie Verwandte, Aha, — dort jegen fie fih. Sie grüßen den 
Alten, Er ſpricht mit ihnen. Die Frau wenigſtens kennt ihn. 
Das muß heraus!“ rief er und ließ fih vom Ajt auf die Schul: 
ter eines andern Freundes herabgleiten, der im Gejpräcd mit 
Anderen von unjerer Unterhaltung nicht3 gehört haben mochte 
und nun höchlich erjchredt und fluchend auffuhr. Lachend be: 
gütigte ihn Alfing und flüfterte mir darauf zu: „Ich will hin 
und treiben, daß endlich der Tanz anfängt. Wenn du die erjten 
Takte hörft, Franz, jo machſt du dich zu ihr hin und legſt auf 
die beiden erjten Tänze für di und mich Beſchlag. Hörſt du? 
Ich verlafje mich ganz ficher darauf.” Und fomit eilte er, ohne 
auf die Fragen der verwunderten Freunde zu hören, ladend 
davon. | 

Wie er gejagt, geihah es. Wenige Minuten darauf hörten 
wir die Inſtrumente des Keinen Orcheſters mit energiihen Tönen 
einen muntern Ländler anjtimmen, dann wieder paufiren, da= 
mit die Tanzluftigen Zeit hätten, fi zu verfammeln und die 
Mufilanten inzwilchen nicht vergeblih Lungen und Hände an— 
jtrengen möchten, 

Sch ftand auf, Tieß mich durch die zechenden Freunde nicht 
zurüdhalten, jo jehr fie auch meine plößliche Tanzluft verjpotteten, 
Ichlenderte erft, um ihnen aus den Augen zu kommen, einige 
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Augenblide wie abjichtslos umher und näherte mich endlich jenem 
Tiſch, wo fie einen Platz gefunden. Cinige Paare verließen be: 
reits den Garten, um ſich in den Saal zu begeben; jie jah ſich 
nach ihnen wiederholt um und jchien von Luſt und Takt heimlich 
und mächtig bewegt zu werden. 

„Schon jet tanzen fie!" jagte die ältere Frau, „und id 
dachte doch, jie würden erjt jpäter anfangen. Das thut mir 
leid um euch, denn nun werdet ihr nur die Luſt empfinden, ohne 
ihr doc genügen zu können.” — „OD ja, es tjt recht ſchlimm!“ 
verjeßte die Zierlihe mit einem Kleinen Seufer. „Sch möchte 
mich gar zu gern ein paarmal berumdrehen laſſen. Ich weiß 
nicht, wie's kommt, aber wenn ich die Muſik höre, kann ich die 
Füße faum ftill halten,” — „Da müßteſt du nit eine linke 
Dirne und jo jung jein!” bemerkte die Matrone lachend; „denen 
geht's immer jo, und da ich jo war wie du, fühlt ich's nicht 
weniger prideln.” 

Ich trat näher und z0g artig meine Müße, denn eben be: 
gann das Orcheſter den wirklihen Tanz. „Wollen Sie diejen 
Zanz mit mir wagen, Mamjell 2" fragte ih. — Sie erröthete, 
indem fie aufjtehend fich verneigte, „OD,“ meinte fie und jah zur 
Aeltern lächelnd und verlegen hinüber, „o wenn die Tante es er: 
lauben wollte, — aber wir haben feine Zeit.” — „Nun Lijette,“ 
erwiderte die Tante freundlich, „da der Herr jo artig tft und du 
gar jo viele Luft haft, magjt du immerhin ein paarmal herum: 
jpringen. Aber lange wird's Feinenfalld® dauern und du mußt 
immer parat jein, daß du gleich kommen fannjt. Erhiß' dich 
nicht zu ſehr.“ Liſette verſprach, ſich in Acht zu nehmen, legte 
Hut und Tuch der Tante auf den Schooß, trat zu mir, gab mir 
den Arm, und jo eilten wir lujtig davon, dem Saale zu. 

„Was beeilt Sie denn jo ſehr?“ fragte ih fi. — „Wir 
find nur zum Beſuch hier," entgegnete fie, „der Ontel hat ung 
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heut' Morgen hergebracht, iſt nach D. weitergefahren, wird aber 
bald genug zurücklehren und uns dann wieder mit fortnehmen.“ 
— „Bah!“ ſagt' ih, „er wird doch nicht jo haſtig fein, daß er 


Ihnen das Heine Vergnügen nit gönnen ſollte.“ — „Ad!“ 
meinte fie und jchüttelte lächelnd das hübſche Köpfchen, „er ift 
ein gar eigener Mann, der Onkel, der wartet nicht.” — „Um 


jo weniger dürfen wir die Inappe Zeit verlieren!“ rief ih und 
tanzte mit ihr luſtig über den Rajen in die geöffneten Thüren 
des Saales hinein. 

AS wir nad einigen Minuten dann in der Ede ftanden, 
um auszuruhen, ſprach ich: „Sie tanzen fo wunderhübſch! Und 
doch, und troß Ihrer Luft kommen Sie nicht oft zu diefem Ver: 
gnügen. Wie macht fih das?“ — „Ad!“ entgegnete fie, „das 
ift nicht anders in einer Heinen Stadt, mein Herr. Die Bälle, 
die e8 bei uns gibt, find entweder in den Familien und nicht 
für und, oder fie find jo, daß ein anftändiges Bürgermädchen 
nicht gut hingehen kann. Da find nur Knechte und Gejellen und 
Dienſtmädchen.“ — „Aber,” meinte ich,. „warum gehen Sie denn 
nicht einmal auf's Land, wie hier? Ihre Luft ift doc jo groß, 
wie Sie vorhin draußen jagten, und es pridelt in den Füßchen.” 
— „Haben Sie das gehört, Sie böjer Menſch?“ ſprach fie er: 
röthend. — „Gewiß!“ verſeßt' ih. „Aber was thut das?! — 
„ob, — nichts!” antwortete fie. „Nur ijt es nicht fein, zu hor— 
hen, wenn jo ein armes Mädchen von fich Spricht.” — „Aber 
du Tieber Gott!” rief ich lachend, „ih mußte doch fommen, um 
Sie zum Tanze abzuholen, und da mußte ich auch nah zu Ihnen 
binan treten.” — „Ad, die Herren Studenten willen ſich immer 
berauszureden !” ermiderte fie lächelnd. „Aber Sie fragten, weh: 
halb ich nicht einmal auf's Land ginge, zum Tanz? Was denken 
Sie auch, mein Herr! Man hat daheim immer genug zu thun, 
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Und fo gut wie heut wird es und nicht recht oft im Jahr. Aber 
jehen Sie!” rief fie dann und deutete durch’3 Fenjter, an dem 
wir, ftanden, auf die Straße, die vom Hügel berabführend ung 
fihtbar war, „da kommt der Onkel gewiß und wahrhaftig! 
DO, das ift einmal ſchade!“ — „So kommen Sie geihwind!“ 
rief ich, „gleich Joll er Sie nicht haben.” Und haſtig tanzten 
wir fort. 

Die Eile hatte Noth gethan. Noch während wir ung dreh: 
ten, drängte fi der Knabe, den ich vorhin bei ihnen gejehen, 
durch die Paare, fuhr auf ung zu, und da wir inne hielten, 
rief er: „Lieschen, du jollft eilen, läßt die Mutter jagen. Der 
Vater wartet und jchilt.” Sie verbeugte fi gegen mid und 
wollte fort. „DO, 0!” rief ih, „einmal müſſen wir noch vor: 
wärts, Mamjell!" — „Nein, nein!” verjegte fie wie ängjtlich, 
„Sie fennen den Onfel nicht. Ich will der Tante feine Un: 
‚gelegenheiten machen, Adieu, mein Herr! Ich danke für das 
Vergnügen.” Und nad, einer wiederholten Verbeugung eilte fie 
mit dem Kleinen Boten fort. 

Als ih ihr nachkam, denn fie lief, ſprang fie bereits in 
den offenen Magen, wo die Verwandten ſchon faßen, nahm 
Tuch und Hütchen, ſah mid), erröthete flüchtig, und der Wagen 

fuhr davon. Daß fie noch einmal fich umblidte, ſah ih, und 
dan waren fie um die nächſte Höhe, 

„Wer war das?“ fragte ich den Knecht, ber den Pferden 
Waſſer gegeben hatte und mit dem Eimer in der Hand noch 
mügig daftand, und ihnen gleichfalls nachſah. — „Das ift der 
Traubenwirth aus 2,” jagte der Men. — „Waren die Frauen 
und Kinder mit ihm jeine Familie?” forfchte ich weiter. — 
„Weiß nicht, Herr Baron,” entgegnete er, — wir wurden näm: 
li) damals dort zu Lande vom Volk alle auf's Gerathewohl 
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geadelt, „er fährt oft hier vorbei, aber die Frauenzimmer 
kenn' ich nicht Ich war noch nicht in L.“ 

Mißmuthig kehrte ich“ zurück, mißmuthig forſchte ich mit dem 
ärgerlichen Alſing nach jenem ihnen belannten alten Mann: wir 
fonnten ihn unter der bunten, ſich durcheinander treibenden 
Menge nicht wieder finden. Einige Tage darauf fuhren wir 
beide nah 2. und kehrten beim Traubenwirth ein, denn mir 
ſchwärmten noch immer für da3 liebenswürdige Kind und waren 
in jenen föftlihen Jahren, wo Man fich zugleich mit dem Freunde 
und ohne Eiferfuht in dafielbe Gefiht vernarren kann, Mir 
waren nun freilich unter einem Dad mit ihr, wie wir annah: 
men, allein von den Frauen fahen wir nichts; der Alte bediente 
uns jelbft und ſah gar nit darnach aus, daß er unſere Fragen, 
und noch dazu Fragen von folder Art, ** und freundlich 
aufnehmen und beantworten würde. So fuhren wir denn ziem— 
lich geſchlagen Abends wieder zurück. Und die Zeit verging, 
brachte uns allerlei Neues, Gutes und Uebles, Luſtiges und 
Langweiliges. Von der kleinen Fremden ſahen und hörten wir 
nichts und ſo vergaßen wir die Geſchichte, wie manche andere. 
Zum Herbſt zog Alſing nach Göttingen; zu Oſtern wollte ich 
ihm folgen. Inzwiſchen machte ich in den Ferien eine Reiſe 
durch die Schweiz, kam Mitte October zurück, begann fleißig zu 
ſein und pflegte meiner luſtigen, kleinen Liebſchaft. 

Werdet ihr nicht ganz gerührt durch die Naivetät und Offen— 
herzigkeit meiner Darſtellung? Aber ich kann euch nicht helfen, 
denn das alles gehört zu meiner Geſchichte, und wollt ihr das 
Eine haben, müßt ihr auch das Andere mit in den Kauf neh— 
men. Seht, glücklich war ich damals gar nicht; allerlei Unan— 
nehmlichkeiten und Mißlichkeiten hatten mich betroffen und mich 
geiſtig und körperlich tief verſtimmt, und um mich ſo oder ſo 
heraus zu reißen, warf ich mich in halber Verzweiflung einem 
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bewegten, ja wilden Gejellihaftsleben in die Arme. Dazu ge: 
bört, wenigitens in meinen damaligen Jahren, eine Heine Amour, 
wie man zu jagen pflegt, und in all’ die Aeußerlichkeiten einer 
folhen hatte ih mich denn auch hineingearbeitet, empfindelt, 
getändelt, gejhwaßt. Uebrigens war fie höchſt unjchuldiger 
Natur. 

Durch Empfehlungsbriefe war ih in eine angenehme Ya: 
milie eingeführt, dort alsbald recht befannt geworden und zu 
jeder Zeit freundlich empfangen, Die liebenswürdige Tochter des 
Haujes war älter als id. Und jo oft fich ein junger Menjch 
in eine rau verlieben wird, die der Jahre mehr zählt als er, 
ebenjo jelten wird er fi einem Mädchen zuneigen, bei dem das: 
jelbe Mißverhältniß zutrifft. Dennoch hatte ih mich in fie höchſt 
unfterblih und jehr gewaltjam verliebt. Die Zeichen diejer Liebe 
beſchränkten fich jedoch etwa auf einige Verſe, die mir in größter 
und Iuftigjter Zartheit entdufteten; oder ich gab ihr den Arm, 
wenn wir über Land gingen; ich überreichte ihr gefühlvoll und 
pathetijch genug diverſe unſchuldige Wiefenblumen, die ich bei 
jolhen Gängen pflüdte und finnig zujammenftellte; ich verlangte 
lachend und mit möglichſtem Affect ein Bouquet, welches fie bei 
einer fete champeötre trug, fie verweigerte es zuerſt eben fo 
Iuftig und leidenshaftlih und warf es mir endlich nedend zu. 
Kurz, ſolcher Zeichen gab es noch viele, und ihr werdet wohl be: 
greifen, daß dem allen beitre Luft und herzliches MWohlwollen, 
feineswegs aber ein wirklider Ernjt zu Grunde lag. Auch wuß— 
ten wir beide jelbjt und ihre Eltern gleichfalls, woran wir waren, 
man jtörte uns nicht, jondern laghte über uns und wir amufirten 
uns vortrefflic. z 

Nun gab eine gejchlojjene Gejellichaft, zu der ihre Familie 
gehörte und im welche auch ich eingeführt war, in den erjten 
Zagen des November ihren erjten Winterball, und Abends vor- 
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ber bejuchte ich die Familie, um mid und fie mit unjäglichen 
Artigkeiten auf ein jo unjchäßbares Glück gebührend vorzuberei: 
ten. Ich weiß nicht mehr, was für einen Tanz fie mir zu: 
gejagt hatte, Und wir waren luftig und guter Dinge, plau: 
derten und die Damen arbeiteten bereit3 an den Weihnachts: 
geſchenken. 

Mittlerweile brachte das Mädchen einen Carton herein, den 
die Putzmacherin geſchickt. Antoinette, jo hieß die von mir Ver: 
ehrte, fuhr empor, warf die Arbeit zur Seite, riß den Dedel des 
Gartons auf und jchlug das verhüllende Tuch zurüd, „Fertig!“ 
rief fie, „fertig! — Und nun, mein fchöner Herr, großer 
Modenkenner und Held des guten Gefhmads,” fuhr fie fort und 
nahm das leichte Kleid heraus, welches zierlich genug aus dem 
leichtejten, roja gefärbten Stoff mit doppelten Röckchen gemacht 
war, und hielt es mir vor die Augen, „wie finden Sie dag, 
und werd’ ich nicht reizend ſein?“ — „Natürlich, noch mehr als 
immer, wenn das anderd möglich it!“ entgegnete ich mit lachen: 
dem Enthufiasmus, während ich rund um das Kleid herum ging 
und endlich eine Ede davon wie zur genauern Betrachtung auf: 
nahm, — „aber —.“ — „Was aber, ewiger Pedant und Mäk— 
ler?“ rief fie luſtig und eifrig. — „Hm! es gehören doch jehr 
hübſche Blumen dazu, im Haar und auf dem Kleide ſelbſt.“ — 
„Se nun, mein Vortrefflichfter, ich habe auch einen ſehr präjen: 
tablen Rojenkranz.” — „O um Gotteswillen, doch nicht Roſen 
allein! Oben Rojen, auf den Wangen Roſen —.“ — „Ah!“ 
unterbradhen fie mich lachend, — „Ja,“ fuhr ich forty „und 
unten Rojen! Sie wären ja die perjonificirte couleur de rose!“ 
— „Das ijt richtig, Alſo was dann, mein Weifer? Laflen Sie 
hören,“ 

„Nehmen Sie einen grünen Blätterkranz,“ ſprach ich mit 
vieler Gravität, „mit ein paar Rojenfnospen allenfall® dazwi= 
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ihen, und fallen Sie dies obere Röckchen mit ähnlihen Bou— 
queten auf. Leider werden wir jet und in diefer unglüdlichen 
Stadt nicht jo viel natürliche Roſen finden. Sie müſſen daher 
gemachte Blumen und fabricirte Blätter nehmen, Und jo jchlag’ 
ih Ihnen Rojen und Reſeda vor. Ein tiefes Grün würde zu 
ſcharf bervortreten, aber die janfte Reſeda, glaub’ ich, wird recht 
paſſend abjtechen von der zarten Nüance des Kleides.” 

Lachend waren fie meinen Worten gefolgt. Nun brad ein 
Sturm von Beifall und Gelächter aus. „Koſtbar!“ rief An 
toinette. „DVortrefflih!” die Mutter und Coufine, „Nur jchade,“ 
jprad die Leßtere, „daß die Nejeda bei Licht ziemlich matt und 
farblos ift und gänzlich nichtig dreinjehn wird. Das bat der 
arme Herr nicht bedacht.“ — „Oho“ entgegnete ih, „da be— 
baupten Sie zu viel. Haben Sie diefe Zufammenjtellung ſchon 
einmal gejehn? Niht? Nun, da bitte ih mir zu vertrauen, 
Fräulein Antoinette.” — „Schon recht!" ermwiderte fie, „jo thät 
ih jehr gern. Aber woher diefe Blumen nehmen? Reſeda ijt 
gar nicht zu haben oder doch nur felten und in Heiner Quan— 
tität.“ — „Doch!“ rief ih. — „Nein!" antwortete fi. — „Ja 
doch!“ — „Nein, nein!" — „Wollen Sie wetten ! — „Ja!“ 
— „Schön!“ ſprach ih, „verliere ih, jo will ich Ihnen von 
jegt biß zur Weihnacht die Bonbons verleiden.” — „Angenom: 
men!“ rief fie luftig. — „Das Verleiden möchte ich bezweifeln,“ . 
meinte die Mutter. „Aber weiter, wenn Sie gewinnen?! — 
„Dann nehmen Sie die Blumen von mir zum Geſchenk.“ — 
„Das wäre mir eine ehrliche Wettel” rief fie eifrig. „Nein, 
mein jchöner Herr, daraus wird nichts.” — „Doch!“ — 
„Rein!! — „Ich eile —“ ſprach ich, aufipringend, — „Laufen 
Sie in Oottesnamen, aber ich nehme fidher nichts.” — „Damit 
geben Sie aljo zu, daß diefe Blumen dennoch bier zu finden 
find?" — „Ei behütel” — „Dann geh’ ih und Sie nehmen,“ 
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— ‚Nein doch!“ — „But, Sie nehmen aljo die Blumen —.“ 
— „sn Ewigkeit nicht!“ — „Lafien Ste mid dod ausreden! — 
und Gie entjagen von jegt bi! zur Weihnacht den Bonbons,“ — 
„Das fehlte noch. Aber es ließe ſich doch bedenken,” — „Nun? 
Wollen Sie oder wollen Sie nicht?“ 

„Ihr jeid beide wahrhaftig närriſch,“ jagte die Mutter, die 
endlih aus dem Lachen kam. „Lab ihn, Antoinette, Er ver: 
liert do,” — „Uber wenn er gewinnt, Mutter?! — „Dann 
fann man nocd immer weiter über die Sache reden, liebes 
Kind,” — Und ich ſprang fort, ziemlich ficher, daß ich fiegen 
werde, denn noch am heutigen Morgen hatte ich in einem Laden: 
fenfter einen ſehr hübſchen Kranz von Moosrojen und Reſeda 
bemerft. | 

Den Kranz hatte ih nun zwar bald in Händen, damit war 
aber auch die Herrlichkeit zu Ende, wie man wohl zu jagen 
pflegt, denn weiter fand fich in allen Gartons nicht eine einzige 
weitere Blüthe, Herftellen ließen jich die begehrten Bouquete bis 
zum folgenden Abend nicht mehr, verficherte mich die Beſitzerin 
des Ladens, denn Rejeda jei ſchwer und langjam zu verfertigen, 
Sie wiſſe feinen Rath und feine Hülfe, e8 müſſe denn fein, 
jeßte fie zu ihren Arbeiterinnen gewendet gleihjam fragend hinzu, 
daß die „Kleine“ etwa dergleihen zu ihrem Vergnügen und zur 
Uebung gearbeitet und bei fih im Haus habe, Der „Kleinen“ 
Hände nämlich lieferten hauptjächlich diefe Büjchel; fie ſei jehr 
geſchickt und recht thätig.‘ Ja, meinten die Mädchen, das möge 
wohl jein; etwas habe die „Kleine“ noch ganz bejtimmt. Co 
ward denn alsbald eine Arbeiterin abgejendet, um nachzuſehn, 
während ich aufgefordert wurde, gütigft nur einen Augenblid im 
Laden zu verweilen. 

Aus dem Augenblit wurden inzwiſchen viele, und obgleich 
es für meine Wünſche ein gutes Zeihen war, daß die Botin 
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nicht alsbald wiederfam, zulegt wurde mir das Warten lang: 
weilig und ich ſelbſt ungeduldig. Ich forjchte nad der Wohnung 
jener, erfuhr, fie fei in der legten Heinen Gafle ganz nah’ am 
Ihwarzen Thor, und jo macht' ih mid) auf den Weg. Hin: 
gelangt fand ich ein ganz Kleines Haus, welches nur aus einem 
niedrigen Geſchoß bejtand, mit einer Heinen Manjarde darüber, 
einer engen, niedrigen Thür, einem dunklen Flur. Nachdem ic) 
mid an einen Schrank geftoßen und dann entlang getappt, Elopfte 
ich vorſchriftsmäßig an eine Thür link, öffnete und trat in ein 
mäßig erhelltes Zimmerden, Zwei Mädchen ftanden am Tiſch 
über einen ganzen Berg von Cartons gebeugt, unter unzähligen 
Blumen kramend. Im Eifer des Suchens mochten fie mein 
Kommen überhört haben, denn fie ſahen nicht auf und beachteten 
mid nidt, 

„Das iſt alles,” jagte endlich die „Kleine“ und ihre Stimme 
ſchien fir ganz befannt zu Eingen, — „das iſt alles, und wie 
ich jehe, wird es kaum zu acht Bouqueten binreihen.” — „Ge: 
nug!“ rief ich vergnügt. Sie ftießen beide einen Schrei aus und 
‚ fuhren herum mich erjchredit betrachtend. Nicht weniger überrajcht 
ftand aud ich, denn in der „Kleinen“ erkannte ich augenblicklich 
die hübſche Tänzerin, die und im Sommer Jo bald entführt 
wurde, deren der Lejer fich jegt unzweifelhaft noch erinnert und die 
er vom Anfang an hier erwartet hat, die ich aber dazumal durch: 
aus vergejlen hatte. „Das iſt der Herr jelbjt, der fie beftellt 
hat," jagte die Botin endlih. Nun entjchuldigte ich mich, es 
gab Lachen und Luftigkeit über den Schred und das Wieder: 
erfennen; fie zeigte mir nun jelbjt das Vorhandene vor und 
wiederholte: „Rojen für die halbe Welt, Knospen und Blumen, 
allein Rejeda nur zu act Bouqueten!“ und nachdem fie mir 
verjprodhen, daß bis zum nächſten Morgen alles fertig jein werde, 
ging ich munter meiner Wege, 
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Das Fertige holte ich mir jelbjt, plauderte mit ihr und er: 
neuerte oder eröffnete vielmghr die Bekanntſchaft. Sie war die 
Tochter eines Thoreinnehmers in 2, und hatte fih, als die El: 
tern jchnell hintereinander wegitarben, bei dem Onkel Trauben: 
wirth aufgehalten. Dod habe ihr das mühige Leben nicht ge: 
fallen, ebenjowenig wie die Abhängigkeit und die Launen des 
Oheims. So jei fie damals nur herübergelommen, um eine 
Stelle für fich zu ſuchen; und jeit dem Herbſt jei fie hergezogen, 
mache Blumen, ihr Ausfommen fei das beſte, die „Madame“ 
lobe fie und gebe ihr zu thun, und auf jolche Weije lebe fie 
glüdlih und zufrieden. So plauderten wir wohl eine Stunde 
lang in dem Heinen Stübchen, am grauen trüben November: 


- morgen, 


Als ih nun mit meinen Blumen zu Antoinette fam, war 
der Lärm begreiflicherweije groß. Fern aber von abgejdhmadter 
Biererei nahm man jeßt luſtig das Geſchenk an, bejorgte jogleich, 
dab es feine Stelle auf dem luftigen Kleide erhielt, und pries 
lachend meinen jcharfen Blid und guten Gejchmad. Zugleich 
aber hatte ih auch eine große Düte voll Bonbons mitgebracht 
und gab mir Mühe, fie neben Antoinettens Arbeitstiſchchen auf: 
fällig genug zu befeſtigen. „Da!“ ſprach ich jo ernithaft, wie 
e3 mir möglich war. „Darin find nun einhundert und fünfzig 
Bonbons wohlgezählt, Zur Weihnacht jehe ich nah und wehe 
Ihnen, wenn ein einziger Fehlt.“ — „Sie find ganz charmant ! 
rief Antoinette lahend. „Aber — find es Frucht: oder Choco: 
lade-Bonbons? Das möchte ich gerne willen. Nicht wahr, ver: 
ehrter Herr, drei geben Sie zur Probe heraus, für die Mutter, 
die Coufine und für mich?” Das gab nun wieder Luft und Ge: 
lächter im Ueberfluß. Abends war fie wahrhaftig anmuthig ge: 
nug, und nicht mit Unluft jah ich mid von ihr bevorzugt. Gott 
weiß, was daraus noch hätte entjtehn können, wenn mir nicht 
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bald von andern Dingen der Kopf voll geworden. So blieb es 
mit uns jedoch in der alten Weiſe und davon wüßte ich nichts 
weiter zu berichten. 

Aber die „Kleine” in dem Kleinen Haufe! 

Es wäre jehr überflüjfig zu erzählen, wie ſich dieſe er: 
neuerte Bekanntſchaft fortſpann. Theils ift dergleichen befannt 
und wie gewöhnlich, theil3 -weiß ich jegt nicht® mehr davon, Es 
war zu gleichgültig, zu unbedeutend um nicht vor dem, was dar- 
auf folgte, zu verjchwinden, 

Mer nur den Haren, goldenen Tag will und er hat ihn 
voll und licht zu Häupten, was wird der daran denken, ob der 
frühe Morgen auch ſchon fo Har war, oder ob die Wolfen ihn 
bejchatteten, oder ob's gar regnete! Was hat das mit feinem 
Wunſch, mit feinem Glück zu thun? Ich erinnere mid einzig 
daran, daß ich in jenen Tagen entjeglih viel Blumen braudte, 
daß ich nothwendig jelbjt und eigenhändig die Blüthen aus den 
Gartons ausjuchen und mir zufammenftellen, und daß fie dann 
ebenjo nothwendig diejelben zujammendrehen oder binden mußte, 
Denn es gejchah bei ihr im Haufe; im Laden konnte ic niemals 
finden, was ih wünſchte. Nur fie hatte es. — Beiläufig ge: 
jagt, fie war wirklid ein Genie in diejer zierlihen Kunft, das 
merkte nicht ich allein, das erkannte jogar die „Madame* an. — 
Bei dieſem Ausjuhen und Zujammenftellen führten wir dann 
die ehrbariten Geſpräche von der Welt, über ihre Kunft, über 
Botanik, kurz nur über zur Sache Gehöriges. Ging ih am 
Morgen zufällig vorbei, — und das geſchah merfwürdigermeije 
ziemlih häufig, obgleih ih in jener Gegend ſonſt niemand 
Iannte und nichts zu juchen hatte, — Jah ich ihr munteres Ge— 
fiht, dag goldene Haar am grünumrankten Keinen Yenjter, — 
huſch war ich hinein, „Ach Mamſell Lijette, Sie verzeihen mir 
wohl, daß ich jo früh komme. Ich bedarf aber leider ein Bou: 
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quet von Stiefmütterchen und Selängerjelieber. Sie haben gewiß 
noch von diefen Blumen,” — „Ich glaube fajt, Herr Franz, es 
wird noch davon da ſein. Wollen Sie fih nur ſelbſt ausſuchen? 
Ich bin ein wenig prejjirt heut Morgen, Im grauen Garton 
und in dem mit dem gelben Schilde,“ 

Und da jaßen wir dann am Kleinen Fenſter, zu beiden 
Seiten ihres Tiſchchens, fie mit ihren Blumen eifrig bejchäftigt, 
ih mit der Bappichachtel auf den Knien, Iramend und zujame 
menjtellend, fragend und plaudernd, Wenn fie dann einmal 
aufjah, die Hände mit Gummipinjel und Scheere auf dem Tiſch 
ruhen ließ und jo innig, herzlich über dies und dag, über meine 
Einfälle und Geſchichten lachte, wie war fie allerliebjt! Oder 
wenn jie einmal aufitand, um fi daS eine oder andere Ne: 
quifit zu ihrer Arbeit herbeizuholen, wenn fie dann zufällig meine 
Mappe erblidte, um Erlaubniß fragte, ſich niederhodte, fie öff— 
nete und mit großen Augen, mit luftigem Gelächter die Colle— 
gienhefte, die fremden Buchſtaben betrachtete und ſich komiſch 
Mühe gab, fie zu entziffern, — wie war das alles jo zierlic) 
und anmuthig! Und die Sonne des Wintertags fiel durch die 
verbrannten Scheiben, durd die Myrthen, den Epheu und das 
Roſenſtöckchen ar auf das liebliche Gefiht, in das einfache, 
reinlich weiße Stübchen, auf die ärmlichen und doch jaubern und 
blanfen Möbel, — das bunte Kätzchen ſpann in gemüthlicher 
Beſchaulichkeit am Kleinen, eijernen Ofen, der SKanarienvogel 
jpectafelte in jeinem dicht umgrünten und umrankten Bauer 
oben am Fenſterkreuz. 

Das hab’ ich alles jo oft gejehn, daß ich es jeßt, wo ich 
nur davon jchreibe, noch einmal vor mir zu haben glaube, Ich 
halte die Hand vor die Augen. Denn ijt es der flare Tag, 
der mich blendet, oder ift es nur der MWiderjchein jener jonnen: 
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Klaren lieben Zeit, — fie Jchmerzen mich nicht wenig. Und ich 
ſchüttle ftill den Kopf. Es ift doch ſchon fo lange vorüber, 

Als die Weihnacht da war, kam ich täglich in das Heine 
Haus; wenn fie daheim war, oft jhon morgens auf ein Stünd- 
hen; war fie im Laden bejchäftigt, was zwei oder dreimal 
wöchentlich zu gejchehen pflegte, jo holte ich fie Abends um jechs 
Uhr heimlich ab, blieb dann dort und theilte das leichte Abend: 
ejlen. Dabei war dann meijtentheil® die alte Befikerin des 
Haujes, eine ehrbare, freundliche Matrone. Dann gab es Luft 
und Ausgelajenheit und Vergnügen genug. Das war ein Neden 
und Singen, ein Lachen und Tollen, ein unfinnig Schwagen 
und ernjthaft Plaudern, An Zanken dachten wir nicht, und 
von Sorge und Qual wußten wir nicht, ob dergleichen in der 
Melt überhaupt erijtire, 

Hatte ich es geahnt, daß wir mit einander befannter fein, 
daß wir jo mit einander verkehren würden? Ich glaube wirt: 
ih, daß das menjchliche Herz zuweilen einen gewiſſen Inſtinet 
bat von dem, was eS dereint tiefer durchdringen, ganz und gar 
erfüllen wird, Ich hatte von vorn herein nicht ein Wort über 
Lijette geſprochen, ich hatte gegen niemand diefer Belanntjchaft 
erwähnt, jelbjt Alſing hatte ih nicht über ihre Wiederfindung 
gejchrieben, obgleih es ihn doch interejfiren mußte und ich ſonſt 
nie ein Geheimniß vor ihm zu haben gewohnt war. Aber von 
bewußter Abſicht war ficher nichts dabei, Wir verbargen unfern 
Umgang feinem Menjchen, denn es war gar nichts Uebles 
darin; aber eben, weil wir jo frei und ungenirt waren , blieb 
er doch jtill und heimlich, und Keiner beachtete oder ahnte ihn. 

Und als es Weihnacht war, nannten wir uns du, und 
wir liebten uns berzlih, ohne daß davon jemals die Nede zwi: 
Ihen ung gewejen wäre, Und am Sonntag Abend, wenn der 
Wächter die zehnte Stunde abrief, wenn ich ging und fie mir 
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und der Alten, die dann aud ihre Kammer aufſuchte, hinaus: 
leuchtete, dann befam ih wohl, wenn fie mic) die ganze Moche 
hindurch artig befunden, einen flüchtigen, leijen, ſchämigen Kuß. 

Sa es war etwas Wunderfames um dieſe Liebe. Sie 
bradte uns jo wenig und fie beglüdte uns doch jo jehr. Bon 
Liebe ward, wie gejagt, nie zwiſchen uns verhandelt, auf die 
Zukunft fein einziger Plan gebaut. Daß ih zu Oſtern binfort 
müßte, um vielleicht niemals wieder zu kehren, daß aljo unjer 
Verkehr, unjere Neigung, unjere Liebe meinethalben, feine Zu: 
funft hätten, wußte fie jo gut, wie ich jelbjt. Hatt! ich doc 
jelber feine Zukunft vor mir, in der von Tändeln, Liebe und 
Glück die Rede jein Fonnte! Ich hatt! es ihr nie verborgen und 
fie hatte nie ein Wort dagegen gejagt. Und dennoch wuhten 
wir nichts von Quälerei und Sorge, nichts von Angſt und 
Schmerz. Wir kannten mur Luft und Heiterkeit, wir waren 
glücjelig, und glüdjelig und gedantenlos lebten wir in die Zeit 
hinein. Das iſt freilich gar nicht Hug, nicht vernünftig, nicht 
motivirt, jondern ſehr thöricht, ich weiß das ſehr gut. Allein 
darnach fragt ein junges, heißes Herz auch durchaus nicht. Das 
ift wie es ift, und fühlt wie es fühlt. Und wenn euch Jemand 
eine erdachte Gejchichte gibt, wad man einen Roman nennt, oder 
eine Novelle, und er euch darin ein junges, liebendes Herz vor: 
demonjtrirt und es lieben, jchlagen und fühlen läßt, recht zier: 
lich, recht folgerichtig, recht bedacht und ganz und gar motivirt, 
fo deshalb und jo um jenes willen, — der, verfichere ich euch), 
hat alle Tage jeines Lebens nichts von einem ſolchen beifen 
jungen Dinge und feinem unbedächtigen Treiben gewußt, jonft 
würde er euch ein bischen weniger Kunft und ein wenig mehr 
Natur geben. 

Mich fragte mein Kopf dazumal hin und wider: aber du 
Menſchenkind, was fol denn herausfommen bei all diejen Toll: 
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beiten? Und mein Herz antwortete ganz vernehmlich: laß mic) 
doch. Ich glaube jet einmal, das dort jei die Sonne. Was 
nüßt e3, mir zu beweijen, daß e3 am Ende nur eine Kerzen: 
flamme ift? Laß mid dumm, toll und blind fein. Hab’ ich 
doch mein Glück daran, mag es auch jo jchnell vorüber fein, 
wie es will! — Und da zog fi der Kopf dann brummend 
zurück. Und da3 war eben da3 Seltjame in dieſer Liebesge— 
ichichte und das ganz Eigenthümliche derjelben. Der Kopf hatte 
leider nicht3 damit zu thun und ftand Kar darüber, wenn das 
Herz auch noch nicht auf fein Predigen hörte. Und darum war 
es auch nicht die Liebe, die ächt ftrahlende, die flammend wahre. 
Denn bei der find Kopf und Gerz gleich betheiligt und der Kopf 
weiß nicht, ob das Herz in ihm, oder ob er im Herzen fikt. 
So war es bier nicht, aber es war dod) ein prächtiges, herziges 
Gefühl. 

Und fie, Lifette? Ihr hättet fie kennen, oder nur einmal 
fie jehen und bören jollen! Sie war nur eine arme Blumen: 
arbeiterin, und feineswegd, was man gebildet nennt, und ich 
weiß zwanzig Leute, die über fie und meine ganz unpaffende 
Neigung zu ihr, die Najen rümpfen und es unverzeihlich finden, 
daß ich mich jo weggeworfen. Aber beim allmächtigen Gott, 
dieg arme, junge Kind wog zwanzig der gezierten und verzierten 
und verbildeten Puppen auf, welche uns die Melt al3 feine 
Damen hinſtellt! Sie wußte nicht3 von unjeren Romanen und 
Novellen, fie jchrieb nur kümmerlich und gar nicht richtig, fie 
las zwar fließend, aber mit faljher Betonung, fie jprah nur 
den Dialeft jener Gegenden in feiner ganzen Eigenthümlichkeit 
und Naivetät. In ihrer Rede waren weder prächtige Gedanken, 
noch hochtönende Phraſen, von der Mufik verftand fie nur dag, 
was ihr die Natur mitgegeben. Sie hatte ein recht gutes Gehör 
und jang mit ihrer zwar ſchwachen und einfahen, aber voll: 
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fommen janften und melodiöfen Stimme all’ die reizenden, me: 
landoliihen Volkslieder, die dort unter dem Volke noch wirklich 
befannt und beliebt find, Kurz, ihre Kenntniffe waren unendlich 
gering und bejchränkten fich faft nur auf Leſen und Schreiben 
und auf die Kunſt, Blumen zu maden, Aber weil fie immer 
in der Natur und mit derjelben gelebt hatte, war ihr Willen 
unglaublich groß. Tauſenderlei wußte und kannte fie, was wir 
mit Studien und aus Büchern mühlam und oft faljch erfahren. 
Sie hatte feine Ader von Sentimentalität, aber eine Fülle von 
Gutmüthigfeit, Theilnahme und Gefühl, Ked und fröhlih war 
fie, aber nicht wild; nediih und ein bischen kokett, aber nie 
geziert. 

Und ihr hättet fie jehen jollen, wenn wir nun Abends 
beilammen waren, wenn ihre bejtellten Arbeiten vollendet und 
fie dann für fih und mic frei war. Dieſe Nettigleit und Ge: 
ſchäftigleit, womit fie alles in Ordnung brachte, diejer goldene 
Uebermuth, mit dem fie nediih die jchönjte Ordnung wieder 
zerftörte! Da flatterte fie hin und trug ſich Arbeitszeug zu: 
ſammen, denn fie arbeitete und jtudirte viel für fih, da leimte 
fie ihre Blumen mit mwundervolliter Gravität, mit äußerjter 
Sauberfeit und ſcheuchte — wie ernſthaftkomiſch! — meine Unter: 
bredungen zurüd. Dann fährt fie wieder vom Stuhl, um mir 
einen Strauß in's Knopfloch zu fteden, der Alten Haube mit 
einem Kranz zu umflechten. Oder die Katze wird unter ausge: 
lafjenem Laden befränzt und bebändert und wir wollen ung 
hier zu Tode laden, wenn das Thier ſich dreht und mindet, 
die tolliten Säße, die unglaublihiten Anjtrengungen macht, de3 
ungewohnten und unbequemen Schmuds ledig zu werden. Über 
fie tanzt im Zimmer umber und fingt ſich dazu einen Ländler; 
oder fie hot vor dem Dfen und bereitet zierlih bedächtig das 
frugale Abendeflen, Wieder jpringt fie auf und zu mir un 


96 Auf der Univerfität. 


ſchmiegt fi mir auf dem Knie zufammen und fieht mir in’s 
Buch, wenn ich vorlefe, und laufcht jubelnd oder betrübt den 
ſeltſamen Hijtorien vom Ritter von Lufignan und feiner ſchönen 
Fee, von den Haimonskindern, vom Fortunat und dem ganzen 
Anhang diefer wunderbaren, einfachen Geſchichtchen. Da lehnt 
fie auch einmal ermüdet das goldige Köpfchen an meine Bruft, 
bis ein neuer Iuftiger Einfall fie emportreibt. Und dann dies 
luftige, gemüthlide Plaudern! Und das alles mit der an: 
muthigſten Zierlichkeit , mit hinreißender Grazie, und doch wieder 
jo ganz natürlich, fo friich, jo durchaus unbewußt! Mas fie 
thut und was fie jagt, es tt faum jemals "etwas Neues und 
Bejonderes, aber es iſt immer frühlingsfriih und rein und gut. 
So ift Liſette. 

Und da fällt mir das „it“ mit Centnerjchwere auf's Herz. 
Menn man von einer Zeit ſpricht, die man einmal jo ganz 
und fo willig, jo glüdjelig in fih aufgenommen bat, wie ich 
die damalige, da paſſirt e$ wohl, daß fie auch jeßt ung mieder 
fortreißt, und uns daran denken und davon reden läßt, als jei 
alles noch wirklich, lebendig und gegenwärtig, was längit vor: 
tiber it. Sa, jo ſah ih eben das Damals vor mir und Jo 
ſah ich auch fie, die zauberhaft Tlieblih darin lebte und webte. 
Nun bin ich freilich bereit3 wieder hell wach, nun weiß ich wohl, 
was war und was ift, nun fühl’ ich es tief, wie übel ſolch' ein 
Träumen, wie herb das darauf folgende Erwaden ift. 

Aber ich will euch meine Gejdhichte weiter erzählen. 

Das alles ging aljo den Winter über jo fort und ich wüßte 
davon nicht3 zu berichten. Dergleihen erlebt mander einmal. 
Für ihn und in der Gegenwart iſt es ſchön, beglüdend und jüß, 
für Andere und in der Vergangenheit erjcheint es ziemlich ge: 
wöhnlich, ſehr einfach, jehr unbedeutend. Das geht oft jo im 
Leben. — Genug, uns entfloß ein Tag wie der andere in Jubel 
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und Luſt; Feine äußere Störung, feine innerlihe Ungehörigfeit 
unterbrach diejen einzigen Genuß. So kam der zwei und zwan— 
zigite April heran, an dem ich abreijen mußte. Abends, den 
zwanzigiten, war ich in jener freundlichen Familie, von der ich 
vorhin gejprochen, auf Antoinetten’$ Verlobung mit einem ange: 
nehmen Mann, den ich ihr und dem ich fie herzlich gönnte, Sie 
leben, ſchon lange verheirathet, zuirieden und glücklich, und ic 
zähle fie zu meinen bejten Freunden, 

Meine Heine Freundin wußte, daß und wann ich reijen 
wollte, aber fie war und blieb wunderlich gefaßt. Noch am 
Zage vorher jagte fie zu mir: „Hör, Franz, — ich jehe dich 
nun heut Abend nicht mehr; da mußt du mir verjpredhen, mor: 
gen Nachmittag recht zeitig zu fommen. Da haben wir doch noch 
viele gute Stunden vor ung, Willft du?" — „Gewiß, Lifette, 
zweifeljt du daran ?” fragte ih und z0g fie auf meinen Schooß. 
— „Nein doch! Aber ich wollt’ es doch von dir hören!“ ſprach 
fie lächelnd und ftri mir mit der Hand übers Gefiht und 
jprang auf und luftig zu ihrer Arbeit, 

Al ih nun am ein und zwanzigften, — am folgenden 
Tage ging morgens fünf Uhr bereits die Pott, — Nachmittags 
gegen vier Uhr alles gepadt und in Ordnung gebradt hatte, 
was fih in Jahresfrift um und an ung zu hängen pflegt, und 
zu ihr kam, fand ich fie noch immer wie gewöhnlich, Tuftig und 
beweglih, und fie blieb au jo, Nur bisweilen ſtand fie einen 
Augenblid wie finnend, ſah auf mid, ſah fih um, als jei 
etwas hinter ihr, was fie erjchrede, fuhr dann aber wieder deſto 
lebhafter auf und umher, 

Endlich gegen acht Uhr, als fie die Lampe angezündet hatte 
und das Abendbrod zufammenkramte, ließ fie plöglich alles jtehn 
und liegen, trat zu mir und haſtig ſprach fie; an) — 

Hoefer, Erzählende Schriften. I, 
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Ich fuhr unmillfürlih jäh auf, denn meine Augen waren träu: 
meriſch ihrem Treiben gefolgt, und ihr Wejen war jo eigenthüm- 
lih ftarr, ihre Stimme jo ſeltſam rauh, daß ich beinah erſchrack. 
„Franz,“ jagte fie nochmals, „haft du daheim noch irgend etwas 
zu thun?“ — Nein,“ verjeßte id. — „Sind deine Saden 
alle bereits zur Poſt?“ — „Ja.“ — „Geh nah Haus und 
nimm Abjchied von deinen Wirthsleuten, geh’ zur Poſt und be- 
ftell’, daß du bier auf der Ede einjteigen willſt.“ — „Lijette !“ 
rief ih. — „Franz!“ Und ihre Stimme Hang faft drohend, 
obgleich fie fih zu mir gebeugt hatte, die Hände auf meine 
Schulter gelegt, und nur flüfterte: „Wir bleiben zufammen heute 
Naht. Du kannſt ſchlafen dort im Lehnſtuhl. Schlafe! ch 
will dich aber jehn biS du gehſt. Lieber Franz! Thuft du's? 
Bitte, bitte 1“ 

Schweigend ging ih, wie fie es wollte, und fehrte nad) 
jchneller Bejorgung meiner legten Angelegenheiten bald zurüd, 
Sie war jeßt wieder — aber wie luftig! und drängte mich zum 
Ejien. „Denn ich weiß, e8 jchmedt dir hier bei mir doch gut!“ 
fagte fie. — „Ja,“ meinte die Alte, die au) dabei war, „wo 
werden Sie morgen Abend um dieje Zeit eſſen, Herr Franz ? 
Das ift Schon näher zu den lieben Eltern und viel weit von hier.“ 

Da ſchlug fie die Heine Schürze vor's Gefiht, jprang auf, 
ftampfte gleihfam unmillig mit dem Fuß auf den Boden und 
Ihluchzte Frampfhaft. Das war doch recht gut, denn Ddieje un: 
natürliche Faſſung des jungen Weſens ängftigte mich ; ich wußte 
ja, daß und wie fie für mich fühlte.. Aber fünf Minuten dar: 
auf lachte fie bereit$ wieder, So ging es fort bis zehn Uhr, wo 
die Alte uns nach berzlihem Abjchied verließ. 

Liſette hatte ihr hinausgeleuchtet; als fie zurüd Fam, jeßte 
fie die Lampe auf den Tiſch und trat zu mir, „Bitte, bitte!“ 
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fagte fie, „nun jeß’ dich dort. in den ‚Lehnftuhl, vet nah am 
Dfen, recht bequem, und jchlafe. Hörft du, Lieber? Du bedarfit 
deſſen.“ — „Und du, Liſette?“ fragte ih und faßte ihre heißen 
Hände und z0g fie leife zu mir. Auf ihren Wangen brannte 
ein fieberhaftes, jcharfgezeichnetes Roth, welches ich niemals früher 
an ihr bemerkt hatte, und ihre Augen lagen krankhaft tief und 
leuchteten ſeltſam. — „Ich?“ verjegte fie mit leihtwegwerfendem 
Tone und einem ſchwachen Verfuh zu lächeln, — „o ih! Ich 
jege mich bier und arbeite, denn ich habe noch zu thun, und ich 
jeh’ dich an zuweilen. ch babe Fein Recht an dich!” fuhr fie 
immer eifriger fort. „Du haft mich nie getäufcht und haft mir 
nie was vorgelogen. ch hab’ Fein einziges Redht. Und wenn 
du fort bift, bift du fort, ewig! Und ich jehe dich nie wieder, 
nie! Und du haſt mich lieb, das weiß ih, du haft mich lieb. 
Aber weg mußt du doch, wir: müflen auseinander, o Franz. 
Und du bleibft nur noch jo kurze, Kurze Zeit. Und fein Recht 
hab’ ih. Aber ich will dich jehn, Franz, fiehft du, dich jehn 
will ih! Denn ich habe dich lieb, du, — ich habe dich jehr 
lieb, — weißt du! Und ich will dich jehn, Franz, o nur jehn, 
ſehn!“ Und damit fällt fie mir um den Hals und legt ihre 
Stirn gegen die meine und fieht mir in die Augen, jo tief, jo 
heiß, jo lange, und läßt das Köpfchen auf meine Bruft finten 
und bricht im leidenjchaftlihes Weinen aus. Dann fährt fie 
wieder auf und faßt meinen Kopf zwijchen ihre glühenden Hände 
und bededt mich unter gramvollen Thränen mit kummervollen Küj: 
fen, mit ſchluchzendem Stammeln, mit herzzerreißender Zärtlichkeit. 

Und ih? Meint ihr, daß ich das alles ftill und ftarr hin- 
genommen, daß ich kalt und gefaßt geblieben ſei? O, ih war 
auch jung, ich war auch heiß, id war aud traurig. Sie mußte 
von mir und ich mußte von ihr, Wir theilten gleich). 
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Es dauerte wohl eine geraume Zeit, bis fich das alles in 
ung jtillte und einigermaßen ordnete, 

Das war denn der Anfang der Nacht, die nun felbjt be— 
gann, Aber das war eine Nacht! Und lebt’ ich taujend Jahr, 
dieje Nacht vergeß' ich nie und nimmer, Und Gott gebe mir, 
was er will, Leid und Freude, Gram und Quft, Kummer 
und Glüf, Unglüd und Segen, — ih will nit murren und 
nit wanfen, ih bin der Mann dazu, alles das zu tragen. 
Aber eine jolde Nacht geb’ er mir nicht wieder, Ich bin 
nicht feig, allein, das waren Stunden, die den Körper ohn: 
mädtig machen und Geiſt und Geele aus ihren Fugen gehen 
laſſen. 

Da ſtürzt fie hin, da ſtürzen ihre Thränen, da ſchluchzt 
und ſtammelt fie, wird ſtill, kalt, wie ohnmächtig, wie todt, — 
da jchnellt fie wieder empor, da eilt fie zu mir daher, da um: 
Hammert fie mich, ftarrt mir wie wahnfinnig in's Geficht, in 
die Augen. „Bilt du auch noch da? Franz, bit du's wirklich 
und wahrhaftig? D Gott! D Gott! Kommt der Wagen jhon? 
Sit es denn möglih? DO Franz, lieber, lieber, lieber Franz! 
Ich laſſe dich nicht!“ Dann wieder, von mir überredet, legt fie 
fih aufs Bett, um zu ruhen, zu fchlafen. Aber der Schlaf 
kommt nicht, die Ruh’ ift weit fort, alle Raft ift unmöglich ; fie 
will mich jehn, mich halten, mich berühren. Sie jpringt auf, 
fie wandert unermüdlih durch's Zimmer, fie umfaßt mid, fie 
zieht mich mit, fie finkt mir halb todt in die Arme. Aber mit 
Irampfhafter Energie reißt fie fi) empor, denn wir haben nicht 
eine Minute der Inappen Zeit zu verlieren, Wir haben uns ja 
noch jo viel, jo viel zu jagen, wir jcheiden ja für's ganze Leben, 
„Schreiben jollft du mir nicht!" jagt fie, „Hörft du? Nicht 
ſchreiben. Wenn ich deine Buchſtaben jehen müßte und dein Pa: 
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pier, darauf bat deine Hand gelegen, — und du ſprichſt zu mir 
und bift doch jo himmel — bimmelfern — o Franz, dann weint 
ih mir die Augen aus und das Herz bräde mir mitten ausein: 
ander.” Und damit weint fie laut auf, ſchluchzt und ftammelt, 
und mit einemmal fpricht fie wieder- von andern Dingen und 
ein baftiges, tolles Lachen verdrängt den Schmerz auf einen 
Moment. : 
Ich wollte wohl ftark und fräftig fein, aber das alles brach 
meine Kraft. Als fie wieder einen Augenblid ruhte, Tieß ich 
mich in den Lehnjtuhl fallen, ſchlug die Hände vor's Geficht und 
meinte bitterlih und erftidte ſchier an meinem Schluchzen, da fie 
e3 nicht hören ſollte. Aber fie hörte es doch, fie ſtürzte vom 
Lager zu mir ber, fie riß mir die Hände weg, fie hielt fie und 
ftürzte vor mir in die Knie. „Franz,“ jagte fie, „um Gottes 
Barmherzigkeit willen, hör’ auf zu weinen und faß dih! Menn 
da3 auch noch fommt, ift’3 mit mir aus. Wenn ich mich nicht 
mehr an dir aufrecht erhalten, mich nicht mehr auf dich ſtützen 
fann, werd’ ih mwahnfinnig. Hörft du?” — „Ah kann und 
kann nicht!” rief ih. „ES iſt zu viel! Ih kann mich nicht 
mehr halten, wenn ich dich jo ſehe, wenn ich jo bald von dir 
muß!” — „Franz! ſprach fie wieder, mit jenem jeltjamen, 
beieren Ton, — „ich ſeh' das ein! Aber du darfft nicht fo fein. 
Nein, nein! Ich verſprech' dir, liebſter Franz, ih will jetzt auch 
ganz ruhig, ganz vernünftig, ganz till werden. Du wirft jehn. 
Die Lifette ift ja ein gutes, gehorjames, Tuftiges Kind, Nicht 
wahr? Das haft du mir jo oft gejagt.” Und da fing fie von 
diefem und dem an zu reden, was ihr gerade in den Sinn fam, 
band mir noch ein Heine® Bouquet zujammen als Andenken, 
feste fih mir auf den Schooß und legte das Köpfchen ftill an 
meine Bruft. Und ihre Hände zitterten und zumeilen durch— 
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bebte fie jolh’ ein Schauer, daß ihre Zähne hörbar aufeinander 
ſchlugen. 

Wie lange das währte, weiß ich nicht. Aber als es zu 
dämmern begann, als der Vogel am Fenſter, von all' dem Lärm 
munter gemacht, einige Töne hören ließ, da fuhr ſie auf und 
ſtand wie gebannt. „Hörſt du das, Franz? Er ſingt dir ſein 
Abſchiedslied. Ja Vogel, ſinge du nur. Er geht nun doch und 
du ſiehſt dich umſonſt nach ihm um. Er hat dir Futter gegeben 
und dich gebadet, mit dir geſpielt. Er iſt weg und du ſiehſt 
ihn nicht. O wie einſam, einſam, einſam! Ja es wird ſchon 
hell, ſchon hell! Und er muß weg, der Franz! Und wir find 
allein, Hans, allein! Weißt du das auch?“ Und da fällt fie 
mir wieder um den Hals, umklammert mid) wieder mit unjäg: 
lihen Thränen, mit gramvoller Zärtlichkeit. 

So ging es fort, immerzu, die ganze, lange und doch jo 
kurze Naht. Und es ward hell, Und der Pojtwagen fam, er 
hielt auf der Ede, das Horn mahnte und rief, Und wie ich 
bineingefommen, weiß ich nicht. Nur ein berzzerreißender Schrei 
ballte noch in meinen Ohren und wie durd einen Nebel ſah ich 
die Alte um das ohnmächtige Kind beichäftigt. 

Das war die legte Nacht. Ich konnte ihr nichts verfpre= 
hen, ich hatte ihr nichts zu halten. Schreiben follte ich nicht. 
Erfundigen wollte ih mid auch nicht, denn fie hatte recht, es 
war mit dem einmaligen Abjchied ſchon übergenug. 

Als ih zwei Jahre jpäter meine Sehnſucht nicht länger 
unterdrüden fonnte und binüberreiste, mit dem Entſchluſſe, fie 
wiederzujehen, entjtehe auch daraus was da wolle, wohnten in 
dem Heinen Hauje andere, fremde Leute; die Alte war tobt, von 
der Kleinen mußten fie nichts. Die Befigerin des Blumenladens 
ſagte mir endlich, die Lijette ſei bruſtkrank geworden, wie das 
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bei dem Geſchäft öfters palfire; darauf ſei fie nad 2, zurückge— 
kehrt. In 2. war der Traubenwirth geftorben und jeine Frau, 
die das Geſchäft fortjegte, erzählte: die Kleine fei ſchwindſüchtig 
zurüdgefommen, babe viel an mic gedacht, mir, wenn ich je: 
mals wiederfäme, ihre Bibel vermadht, in der fie viel gelejen, 
und im vorigen Herbite habe fie ein jelige8 Ende genommen. 

Auf dem Kleinen Kirchhof, nahe an der Kapelle und faft in 
einer Laube von Epheuranken, die von dem alten Gemäuer luftig 
herabnicken, jteht eine weiß angeftrichene, hölzerne Tafel mit ein= 
gejcehnittenen, jauber vergoldeten Buchſtaben äußerft zierlih. Und 
es beißt darauf: „Hier ruht der fterbliche Leib der Jungfrau 
Lijette Jojephine H., geboren den 13, Mai 1824, geftorben den 
19. October 1843. Gott nehme ihre Seele in feinen Frieden.“ - 
Und auf der Rüdjeite der ſchöne Sprud aus der Offenbarung, 
Johannis, den fie jelber fich ausgewählt hat: „Fürchte dich vor 
der feinem, das du leiden wirft. Gei getreu bis an den Tod, 
jo will id dir die Krone des Lebens geben.” 

So bin ich denn ftill wieder weggegangen. 

Don ihr hab’ ich ihre Bibel, wo fat Seite für Seite irgend 
ein Vers mit einem Nageljtrich bezeichnet ift. Von ihr hab’ ich 
nod ein Kleine® Bouquet von Roſen und Rejeda, das fie mir 
einmal zum Andenken an den Anfang unjerer Bekanntſchaft la: 
hend zujammenftellte, Das andere aus der Abjchiedsnacht hab’ 
ih damal3 dort bei ihr liegen laſſen. Und dann hab’ ich von 
ihr die Erinnerung, die unauslöfchlih if. Und wenn ich die 
Blumen vor mir habe, ſeh' ih an den Stengeln noch immer 
ihre Hände, die jo zierlih damit umgingen, und in den feinen 
Rojenblättern Tiegt ihr liebes, liebes Köpfchen jo traulid, jo 
innig geſchmiegt. Und ich betrachte das oft und ftill, und die 
alte Zeit zieht ſchweigſam, ar und deutlih an mir vorüber. 


104 Auf der Univerſität. 


Das ift nun die Gefchichte, die jo ganz einfach ift und die 
ih doch niemal3 los werden Tann. 9a, ja, Lijette! Ich habe 
dich herzinnig geliebt, jo jehr, jo gar jehr! Grüße dich Gott, 
du mein ſüßes Kind, taujfendmal! Mit dir begann und endete 
ein gute Stüd meined Lebens, und es liegt bei dir, und mir 
fehlt e8 ewig und überall. 

Grüße dich Gott, Lijette! 
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Das Dorf liegt ganz ftill und eng mit feinen armen niedri- 
gen Hütten auf einer Landzunge, die fih lang und ſcharf ge: 
ſchnitten in die See hinaus ftredt. Vorn dehnt fich das Meer 
aus unermeßlich und unergründlid, ein jchmaler Strand und 
hohe Dünen jhirmen das grüne frudtbare Land gegen die Flut ; 
im Hintergrund tritt ein jchöner alter Wald mit fleinen davor: 
liegenden Wieſen fajt bis an die äußerften Häuſer des Dorfes. 
Die Leute wohnen da unbeachtet und wenig befannt; zu Lande 
fommt jelten Jemand zu ihnen, noch jeltener geht einer von 
ihnen in's Land hinein, denn die harten ftaubigen Fluren lieben 
fie nit. Alle find Seeleute und in älteren Jahren Filcher, ein 
rauhes, hartes, tüchtiges Gejchleht mit ſchwerem Körper, wetter: 
gebräunten Gefichtern.. Im Sommer ift von den Männern nie: 
mand daheim als die Alten und Gebrechlichen, die übrigen find 
fort zur See. In den Hafenftädten kennt man fie, und ein 
Seedorfer ift immer ficher, die bejte Stelle an Bord eines Schiffes 
zu erhalten. Ihr Ruf als unerſchrockene Matrojen, als ehrliche 
Leute ift über jeden Zweifel erhaben und wiegt auf, was man 
von ihrer ftörrigen Ungeduld und Heftigfeit Uebles zu jagen hat. 
Denn wie die See an ihren Küften, brandet ein heißes Blut 
auch in ihren Köpfen und die Meſſer fißen gar zu los in den 
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langen Seitentafhen der groblinnenen Hofen. Darum geht man 
ihnen gern aus dem Mege, aber mit Unrecht. Ohne Grund 
treten fie feinem zu nah und können einen Spaß gar wohl ver: 
ftehen und ertragen. Aber von ihrem Recht, oder von dem, was 
fie dafür halten, gehen fie freilich nicht ab, und nichts bringt fie 
davon, als der eigene Tod. 

Ungebunden Ieben fie und frei in ihrem Dorf, eine Obrig: 
feit erfennen fie faum an, mit Ausnahme der Familienhäupter, 
die eine patriarchaliiche Gewalt ausüben, von der es feine Appel: 
lation mehr gibt. Sie zinfen zwar dem Amt in der Stadt, deren 
Thürme man in der Ferne am andern Ende de3 Meerbufens 
erblickt, fie zehnten ihrem Pfarrer, aber das ift auch das Ganze. 
Gerichtsboten, Poliziften, Gensdarmen ſah man noch niemal3 im 
Dorf, hin und wider nur ein Boot der Steueraufieher. Prozeſſe 
fennen fie nicht; ihre Streitigkeiten legen die Familienhäupter 
und im Notbfall die ultima ratio rerum, die Mefler bei. Dann 
fließt ein wenig Blut, die Köpfe Fühlen ſich ab, man fchüttelt 
fich endlich die Hände, die Wunden heilen, und man ift jo gut 
Freund wie je. 

In den letzten Jahren war da3 Dorf im Sommer etwas 
belebter geworden. Die Familie eine Kaufmanns, deflen Schiffe 
zumeift mit Seedorfern bemannt waren, brachte einige Monate 
des Seebades wegen hier zu und zog noch einige andere Familien 
nah fih. Indeſſen blieb es bei diefen; dag Dörfchen ift, wie 
gejagt, abgelegen und faft unbefannt, und bietet den Fremden 
auch zu einfache und zu enge Räume und zu wenig Bequemlich: 
feiten, als daß fich viele hätten einfinden mögen, Die herfömm- 
lichen Befucher fannte man im Dorf und adhtete fie, da fie ftill 
lebten und freundlih im Umgang waren. Die Einſamkeit ward 
daher kaum unterbroden, das einfache ruhige Leben ging 
immer fort, 
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Un einem jhönen Juniabend jchlenderte ein Mann langjam 
aus dem Walde und ging auf dem Fußweg dur die Wiejen 
zum Dorf. Bei den erjten Gärten aber bog er links ab, ſtieg 
auf die Dünen und jhritt dort weiter, bewundernde Blicke auf 
die Umgebung richtend. Endlich blieb er wie bezaubert jtehen. 
Von einem Heinen Haufe erjtredte ſich das jorgfältig gepflegte 
Gärtchen die Düne herauf; eine dichte Hede von wilden Hopfen, 
weißen Winden und allerlei andern GSchlingpflanzen ſchloß es 
bier gegen den berandrängenden Sand, Die bunten duftigen 
Blüthen wurden von Schmetterlingen und Libellen umſchwärmt. 
Eine kunſtloſe Bretterthür ſtand geöffnet und nah an der 
Schwelle, auf einer Art natürliher Terraſſe unter den üppigen 
Ranken, jaß ein junges Mädchen und ſpann eifrig, In der 
Herne weit über's Land hin war die Sonne am Untergehen und 
übergoß mit ihren goldigjten Strahlen die rofigen Züge der Spin= 
nerin. Dorn hinaus dehnte fich die langjam mwogende See un: 
abjehbar bis dahin, wo ein faum bemerfbarer mattvioletter 
Streifen den Horizont bezeichnete, Einige Boote lagen in einer 
Kleinen Bucht, einige weiße und rothe Segel jehimmerten in der 
Ferne, die Schwalben ſchoſſen durch die wunderjam Klare Luft, 
die Möven trieben wie weiße Pünktchen auf den Wellen, Nichts 
war zu vernehmen als das Scharfe Schrillen der Vögel, das 
Summen de3 Spinnrades und da3 leife Rauſchen und Plät— 
ſchern der Wellen, 

Der Fremde hätte lange jo ftehen können, wenn nicht ein 
grauzottiger Hund laut bellend aufgefahren wäre und feine 
Gegenwart gemeldet hätte, Das Mädchen jprang haftig auf und 
betrachtete verwundert die fremde Geſtalt. Doch rief fie bald dem 
bellenden Hunde und fragte dann, was dem Herrn beliebe, 

„Es thut mir leid,” ſagte diefer und trat näher, „daß ich 
Euch erjchredt habe, mein liebes Kind, Aber die Gegend da vor 
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und um uns ift überaus reizend und fie fejlelte mich, zumal ich 
ein Maler bin,“ jeßte er Hinzu und deutete auf die Mappe 
unter dem Arm. — „Ein Maler jeid Ihr?“ fragte fie und be: 
trachtete ihn etwas mißtrauiſch; „aber was malt Ihr denn?” — 
„Run, die Gegend da vor uns zum Beiſpiel,“ entgegnete er 
lachend. — „O,“ rief fie und ſchlug verwundert die Hände zu: 
jammen, „aljo da3 malt man, und das iſt deſſen wirklich werth? 
Bon den Badegäften hab’ ich wohl gehört, daß es ſchön fein joll, 
aber ich verjtehe das nicht.” 

„Sehr ſchön iſt's!“ verjegte er, „und ich möchte hier herum 
einige Tage, verweilen, um dieje Partien zu zeichnen, wenn id 
nur eine Wohnung finden könnte.” — „Nun,“ meinte fie, „das 
jol Euch nicht ſchwer werden, unten im Dorf gibt es deren 
wohl; die Badegäfte fommen erjt zum Juli.” — „Nein!* rief 
er lebhaft und wandte fih um und jchaute weit hinaus und 
wieder zurüd auf die behende zierliche Geftalt, welche troß der 
diden und unbehülflihen Kleidung angenehm hervortrat; „nein, 
bier müßt’ ich wohnen, im Angeſicht dieſes einzigen Reizes, damit 
ich zu jeder Tageszeit jehen und ftudiren könnte! Da müßte es 
prächtige Bilder geben !* 

Cr bedachte in feiner Verzüdung nit, daß jeine ihn ver: 
wundert anftarrende Zuhörerin nicht ein Wort von alle dem 
verstand. „Habt Ihr denn feine Kammer bei Euch frei?” fuhr 
er ruhiger fort; „ich bin ein Menſch, der fich leicht ſchickt und 
findet, und ich werde Euern Eltern feine Ungelegenheit machen!“ 
— „Ja,“ ſagte fie und jehüttelte leicht den dunfelblonden Kopf, 
„die Eltern find todt alle beide, die ftört Ihr nicht, und eine 
Kammer fönntet Ihr au haben, "wenn Ihr Euch behelfen mwoll: 
tet. Sie liegt dicht an der Treppe und ſchaut dahinaus auf die 
See, Und die Schweiter hat drin gewohnt und ich, bevor fie 
beirathete und die Eltern ftarben, Nun bin ich berabgezogen ; 
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fie fteht leer und Ihr könntet fie befommen, Aber da muß ich 
erft den Vaterbruder fragen.” 

In den Garten zurüdipringend ließ da3 Mädchen laut ihre 
friſche Stimme erſchallen. Eine andere antwortete von Haufe 
ber, und bald darauf fam ein bereit bejahrter, aber noch ſtäm— 
miger Mann den mit Stachelbeerbüfchen eingefaßten Steig her: 
auf. Näher tretend rückte er leiht an der runden baummollenen 
Mütze, mufterte den Fremden raſch und jcharf mit einem jchnellen _ 
Aufichlag feiner waflerblauen Augen und jagte: „Nun, Annefen, 
was joll’3, daß du mich vom Netz abrufft? Was will der Herr?“ 
— „Ib bin ein Maler,“ wiederholte diejer, „möchte bier wohnen 
nah beim Strande und zeichnen, und das junge Mädchen ba 
meint, Ihr hättet für mich eine Kammer im Haufe,“ 

„Ja,“ rief fie eifrig, „wir fönnten dem Herrn bie alte 
obere Kammer geben. Jakob, Ihr wißt, fie fteht leer.” — 
„Sreilih, big auf die Ratten und Mäuſe,“ jagte der Alte, und 
ein launiges Lächeln zog über das rauhe braune Gefiht. „Nun, 
wenn der Herr mit dem Dinge zufrieden ift, nicht zu viel Lärm 
macht und fi manierlih führt, wie es honetten Leuten geziemt 
— mir recht. Alſo herein, Herr, und willlommen! hr fteht 
da und jeid wohl müde, denn hr feid ftaubig, und die Land: 
ftraße ift ein harter Pfad. Nun kommt und wohnt, wie's Euch 
gefällt. Das Weitere habt Ihr mit dem Kinde abzumachen, 
dazu hab’ ich feinen Verſtand.“ Damit reichte er ihm die harte 
breite Hand und wandte fih, indem er den Hojenbund fefter 
309 und ein Lied pfiff, zum Haufe zurüd, 

Die Beiden folgten, traten in den engen Flur und ftiegen 
die Treppe hinauf, Pie Kammer war eng und flein genug, 
enthielt nur ein leeres Bettgeftell und allerlei Fiſchergeräthe. 
„Es fieht hier unrüftig aus,” ſagte dag Mädchen, indeß der 
Maler zum Heinen Fenfter eilte und hinaus ſchaute; „aber es 
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joll bald in Ordnung fein, Ein Bett will ih Euch glei auf: 
maden, einen Tiih und Stuhl jollt Ihr and haben. hr 
müßt vorlieb nehmen, Herr, denn bei Fijchersleuten iſt's nicht 
anders, und wir find nicht eingerichtet auf Fremde,” — „Wenn 
ih nur einen Pla zum Schlafen habe,“ verjegte er lachend, 
„mehr bedarf es nicht, abgejehen davon, daß mich auch nicht 
wenig hungert.“ 

„Nun,“ meinte fie, und ein munteres Lächeln glitt um den 
Heinen Mund und die tiefblauen hellen Augen, „unjer Abendbrod 
wird nicht lange auf fich warten lajjen, denn der Alte ijt ein 
gewaltiger Eſſer, juft wie auch Ihr ſcheint. Aber wie heiß ich 
Euch?" ſetzte fie hinzu und ſah ihn an. — „Mein Name iſt 
Joſeph Wendler; Ihr könnt mich Joſeph rufen, Und nun will 
ih Euch helfen das Hausgeräth hinausſchaffen.“ — „Nicht doch,“ 
verjegte fie, „das wird die Stine (Chrijtine) thun, die ich unten 
tafjeln höre, Geht nur 'nab.“ Er gehorchte und begab fich zu 
dem alten Schiffer, der auf dem grünen Vorplatz des Haujes em 
Ne ausbeflerte und fich bald in ein Geſpräch über fremde Län— 
derrund Meere mit ihm einließ. — 

Es war eine gute Zeit, diefer Juni und Juli in Seedorf, 
Die Tage waren alle jhön und Har, die Sonne ſchien voll und 
rein in’3 Land und in die See. Der Wald war grün und 
kühl, die Wiefen friih und weich, der Garten voll Blumen, die 
Herzen voll Heiterkeit, das Meer in aller Pracht. 

Ja das Meer, da3 Meer! Kennt ihr’s in feiner Lieblichkeit, 
habt ihr’3 bewundert in der prachtvollen Majeftät der ftolzen 
Starken Wogen, habt ihr gezagt vor feinem wilden, tieffinftern 
Zürnen? Saht ihr's in der tiefen einfamen Stille eines däm— 
» mernden Abends, wenn der Tag jo recht müd’ und ſüß zur 
Nube geht, wenn alles rings in Schweigen träumt, und nur ein 
leijes Lüftchen Hinbebt durch das Dünengras? Und dann Iommt 
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der Mond: jo glorreih klar und janft ſenkt er feine Strahlen 
immer tiefer in die ruhigen Wellen, als wollte er feine Liebfte 
juden, die Nire, die gebannt und verzaubert auf immer in kri— 
ftallenen Grotten ſchlummert. 

Ihr wißt es nicht, die ihr fern wohnt im trockenen Lande, 
wie lockend, wie gewaltig dieſer Reiz iſt! Die dort geboren ſind 
an den rollenden kühlen Wellen und groß geworden an der Bruſt 
der wogenden blauen Tiefe — fie können nicht laſſen davon 
oder es bricht ihnen das Herz vor Sehnſucht und Heimweh. Und 
die ihm nahten, dieſem Reiz, die da träumten und lauſchten 
über dem geheimnißvollen, ſehnſüchtig lockenden Blau, die läßt 
es auch nimmermehr. Das Rauſchen der See iſt wie das Klin— 
gen jener wunderſamen Waldblume, von der uns alte Jäger— 
jagen berichten: der es vernommen bat, kann niemals ruhen 
und niemals vergeſſen. 

So erging es auch dem Maler. Immer tiefer, immer feſter 
verſank er in das magiſche Netz dieſes unſäglichen Zaubers, 
wußte ſich nicht daraus zu löſen und mochte es auch nicht. Woche 
auf Woche verging und er wohnte noch immer in dem kleinen 
Hauſe an der Düne. Die Familien kamen von der Stadt her— 
über, aber ſie kümmerten ihn nicht. Die Fiſcher waren ſeine 
Leute, nur mit ihnen verkehrte er und ſetzte ſich bald feſt in all 
dieſen einfachen Herzen. Mit ihnen zog er zum Fiſchen hinaus 
und lauſchte ihren wunderbaren Erzählungen von der Fremde, 
lernte ein Ruder führen und das Boot handhaben, ſchier wie 
einer von ihnen, freute ſich mit ihnen über einen reichen Fang 
und fluchte wie ſie, wo er ging und ſtand. Oder er ſchweifte 
mit ſeiner Mappe einſam tagelang umher, bald im Wald, bald 
am Strand; oft ruderte er ſich im leichten Boot in die See 
hinaus, zog, wenn er einen günſtigen Punkt erreicht, die Riemen 
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ein und zeichnete oder träumte, Denn er war ein träumerijcher 
Burſch. 

Nur einmal, gleich im Anfang ſeines Aufenthalts, war der 
Maler mit den Filchern zur Stadt hinüber gejegelt, um nad 
Briefen zu fragen und Farben zu kaufen. Allein mit Ungeduld 
barrte er der Rüdkehr zum jtillen Dorf, denn die Luft drückte 
ihn dort, er meinte, die Häufer müßten ihm auf den Kopf 
fallen, die Leute waren jo lärmend, jo roh, jo überbildet jteif, 
und weiß der Himmel was noch. Wenn ihn jpäter der alte 
Jakob Neels fragte: „Morgen geht's in die Stadt, wollt Yhr 
mit, Herr Joſeph?“ da jagte er: „Gott behüte, ich bleibe hier, 
babe dort nichts zu juchen, Wenn Ihr Zeit habt, fragt auf der 
Poſt an, ob Briefe für mid da find, und gebt diefen da ab.“ 

„E3 ift 'n kreuzbraver Burſch,“ jagte Jakob zu den andern 
Filchern, wenn die Rede auf den Maler fam; „aber hier,“ und 
er deutete auf die Stirn, „muß es wohl nicht ganz richtig fein, 
Mas ift das für 'n Geſiß' und Geträum’ und SHerumgelunger ! 
Er arbeitet, jagt er. Aber die paar bunten Fragen und das 
Gekrigel und das andere Bilderwerf, das ift mir 'n fauberes 
Stück Arbeit.” — „Aber e3 joll nicht jchlecht fein,” meinte ein 
anderer, — „Nein, das iſt's nicht,“ verjehte Jakob; „hat er 
doch das Dorf und die See abgezeichnet zum Greifen, und das 
Anneken jißt auch dabei und jpinnt, wie das Kind Abends thut, 
alturat al3 ob es lebte“ — „Wenn er nur nichts Dummes 
treibt mit dem Kinde,“ bemerkte wieder einer und fehüttelte den 
Kopf, — „Der? bah!“ fagte Jakob lachend, „denkt nicht dran!“ 
— „3a, die Stadtleute find unfaubere Gefellen,“ warf der erfte 
ein, „die heucheln und ſchwatzen.“ — „Nein,” meinte Jakob, 
„ver nicht. Und das Kind ift auch Hug; es weiß, daß der nicht 
zu ihm paßt.“ 

Und „das Kind“ ftand fich mit dem Maler auch gar gut, 
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ſchwatzte und neckte ſich mit ihm und war luſtig und guter 
Dinge. Sie war auch bald ſein Liebling wie der des ganzen 
Dorfes. Als ihr Vater und Bruder geblieben*) waren und faſt 
zu gleicher Zeit auch die Mutter der hübſchen zwölfjährigen Kleinen 
entriffen wurde, hatte das ganze Dorf fie gewillermaßen adoptirt 
und nicht gelitten, daß fie der armen Schweſter zur Laft fiel, 
bis ihr alter Oheim müde und zerichlagen von der See zurückkam 
und in das fleine Haus zog. Auch dann blieb fie überall ge: 
liebt und überall willkommen; die Alten nannten fie „das Kind,” 
die Jungen, wenn fie Winterd von den Schiffen zurückkehrten, 
brachten ihr allerlei Merkwürdigkeiten aus fremden Ländern mit 
und begannen allmälig ihr den Hof zu maden, und die Mädchen 
waren ihr dennoch aut, denn fie wollte feinen von all den 
Burſchen, lachte die Dränger aus und kehrte fih nicht an fie. 

Der Maler, wie gejagt, hatte die friſche, muntere Strand: 
blume gern, lachte, ſcherzte und plauderte mit ihr, half ihr gut— 
müthig bei mandem ländlichen Geſchäft, nannte fie vor andern 
„das Kind” und gegen fie ſelbſt Annefen, und fühlte ganz 
freundichaftlih, ganz brüderlih für die fchöne Kleine, - Man 
glaubt faum, was oft ein Mort, ein Name für einen Einfluß 
auf unſere Gefühle und Empfindungen haben kann. Das Kind 
liebte er ganz ernftlih, an das junge Mädchen dachte er nicht, 
denn er war ein Träumer, diefer Joſeph, und ein Natur: 
enthufiaft. Die haben felten Augen für was anderes, 

Bei dem Annelen war es aber ganz anders und ein übel 
Ding. Sie jah den Gaft mit ihren jchönen achtzehnjährigen 
Augen, fie ſprach von ihm mit Keiner verkleinernden, ihn ihr 
ferner ftellenden Bezeihnung. Er war fo treuberzig, gut, ge: 


*) „Bleiben,“ Schifferausdrud für: zur See verunglüden 
und umkommen. 
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fällig, er ſprach und erzählte jo hübſch und verftändlih, wenn 
er nicht gerade feine fentimentalen Augenblicke hatte, er war 
immerdar freundlich und gar nicht hochmüthig, ſelbſt gegen den 
Geringiten nicht, und wurde daher von allen Dörflern eben jo 
freundlich wieder behandelt. Die Schweiter und der Oheim lob— 
ten ihn, wo fie gingen und ftanden. Der Alte nannte ihn mit 
feinen beften Flüchen den kreuzbravſten Kerl, und er führe feinen 
Riemen jo prompt und affurat wie ein Seemann, wenn er nur 
nicht oft jo dämisch und dufelig wäre. Und dann verkehrte fie 
jelbft jo vielfach mit ihm unter Lachen, Jagen, Streiten, Banken 
und Vertragen. Er hatte fie auch gemalt in ihrem Alltagszeug 
und im Sonntagsſtaat, im Garten und im Haus, mit dem 
Spinnroden und mit der Kate. Da mußte man dann ftill fißen 
und ihn gar anjehen; und er ſah gut aus in der grauen 
Bloufe mit dem zurüdgeichlagenen weißen Hemdfragen, aus dem 
fich der jonnengebräunte Kopf mit den guten ftillen und doc 
wieder fo muntern grauen Augen und dem dunfeln Haar frei 
und friſch erhob. 

Er dachte unter dem Zeichnen und Malen nicht mehr, als 
daß das Anneken doch ein hübjches Bild geben müſſe, und daß 
es überdies ein herziges, liebes, Iuftiges Kind jei. Das war 
aber bald gedacht und dann kamen andere Gedanken, die ihn in 
der Nähe hielten oder zur Ferne zogen, Und fie dachte dabei 
auch an die und das, was ihr juft durh den jungen Kopf 
lief, derweil fie ſtill fiten follte; aber bei ihr lief daS Dies und 
Das und das Allerlei bald immer auf einen einzigen Punkt hin: 
aus, von dem fie nicht ablommen fonnte, und fie jchweifte auch 
in die Näh' und Ferne, aber all ihre Näh’ und Ferne war 
nahe bei ihr. Und jener Punkt war auch fo äuferft vieljeitig 
troß feiner Einheit, und unerfhöpflih wie das Meer. Diefes 
befteht auch aus taujend und abertaufend Tröpfchen und Pünkt— 
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hen, und du kannſt fie ablöjen vom Ganzen, aber fie fließen 
immer wieder zujammen und find von neuem nur das Ganze, 
dad Meer, Und der Punkt, der einige und alleinige war Er, 
und was jie date und jann und fühlte und empfand, das war 
eben die Liebe, 

Die Kleine war wohl Hug, wie Jakob jagte, und hätte 
vielleicht jogar recht gut gewußt, daß der Maler fein Mann für 
fie jei, wenn fie überall an. dergleihen gedacht und überhaupt 
in die Zukunft geblidt hätte. Das wäre ein bemitleidenswerther 
Kopf, ein traurig Herz, die glei) nad) dem herzigen heimlichen 
Geftändniß: ich habe dich lieb! fühl oder begehrlich genug fragen 
könnten: aber wozu joll das führen? werd’ ich dich erlangen 
und wann? So berehnend, jo jhredlih Hug und vernünftig 
ijt die junge, fajt noch bewußtloje Liebe nicht; und das Anneken 
war auch noch lange nicht jo weit, Daß er ihr gefiel, daß fie 
ihm jo überaus gut war, das wußte fie wohl und jagte es ihm 
jogar ganz offen und treuherzig gerade in's Geſicht; aber daß 
dieje Empfindungen noch viel tiefer und inniger jeien, daß damit 
nod jo mancherlei Anderes verbunden jei, was fie jelbjt nicht 
fannte, wenn aud ahnete, daß dies alles die Liebe jei, davon 
mußte jie derzeit noch kein Wort. 

Sie änderte fih äußerlid auch gar nicht, Sie war nod) 
immer das anmuthige Mädchen, eben jo munter und luftig, eben 
jo heiter und nedijch, rührig und lebendig wie je. Oder war dies 
alles noch ſchöner und lebhafter geworden? Warf die Sonne der 
Liebe bereits ihren erjten Schimmer über dieſe zierliche Geftalt, 
dieſes friihe Gemüth, jo daß es nun rofig und golden ftrahlte 
wie der Morgenhimmel? Ich meine fall. Von QTräumerei oder 
gar Melancholie wußte fie nichts; fie war noch viel zu unbe: 
fangen und unbewußt, Sie dadte an ih noch ganz frei und 
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offen, denn fie hatte dabei nichts Uebles zu jcheuen, und eben 
jo verfehrte fie mit ihm und jprad mit andern über ihn, 

Der Maler aber malte, lief in’s Holz, fuhr auf die See, 
trieb jich im Dorf und in den Häufern umher, ging mit den 
Leuten und Annelen um, aber von dem, was in dem jungen 
Herzen ſich regte, wußte er nichts. 

Inzwiſchen war bereit3 die Mitte des Augujt herangelom: 
men. Einem jhönen Morgen war ein unfreundliher Tag ge: 
folgt und es regnete, was Gott gab; der leihte Wind hatte von 
Dit nad) Nordweit umgejegt, war zum wilden Sturm geworden 
und trieb die Wellen mit braujender Gewalt gegen die Dünen, 
Joſeph Hätte gern nod einmal des Anblids genojien, allein das 
Wetter war zu ungejtüm und die Nacht brach bereits herein, jo 
daß er fi) wohl oder übel in's Haus zurüdziehen mußte. Das 
Anneken hatte die Lampe angezündet und Feuer im großen Ofen 
gemacht, das Abendbrod jtand auf dem Tiſch und harrte; in: 
zwijchen war die Kleine bejhäftigt, die Kleidung des alten Oheims 
am euer zu wärmen, denn Jakob war mit einem Boot zur 
Stadt, um den legten reichlichen Fiſchzug zu verlaufen, und noch 
war er nicht zurüd, 

Sie plauderte inzwiſchen mit Joſeph, der träumerijch im 
Zimmer auf und ab ging und nur einjilbige Antworten gab, 
Er war traurig, ohne recht zu willen weßhalb. Aber im Hinter: 
grund jeines Grübelns und Sinnens regte ſich der Gedante, daß 
er nun bald jcheiden müſſe von diefen wadern Leuten, von Ddiejer 
trauliden Häuslichkeit, von diejer ganzen freundlichen Umgebung, 
wo er ſich jo recht heimatlih wohl gefühlt hatte. Mit Bejtimmt: 
heit erwartete er in diefen Tagen den Brief, der ihn abrief; es 
mußte ein guter und erfreulicher fein, aber ihm war nicht wohl 
dabei. Zum erjtenfial kam das Gefühl der Trennung, der Ge: 


danke des Abjchieds lebhaft über ihn, des Abſchieds von der See, 
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von der See, die ihn mit all ihrem Zauber leidenschaftlich um: 
Ihlungen hielt. 

„Ihr jeid heut einmal wieder über die Maßen dujelig,“ 
jagte Anneken jchmollend und lachend. „Schwaß' ich da ſeit 
einer Bierteljtunde und frage und frage, und Ihr gebt mir fein 
Wort dagegen. Da begudt Jhr die Mufcheln, die Uhr und das 
Schiff, aber für mich habt Ahr Keinen Sinn.” — „Doch, Kind, 
doch!” verjeßte er, ohne feinen Schritt anzuhalten; „dich ſeh' 
ih auch, Anneken. Du biſt auch mit dabei, denn wie follt' ich 
dich vom Ganzen trennen, da. du ein jo nothwendiges und liebes 
Glied dejjelben biſt?“ — „Das jcheint mir jehr ſtudirt,“ meinte 
fie lachend und jegte fich mit einem Kleidungsftüd vor dem Ofen 
nieder, „denn ich verfteh’3 einmal wieder nicht. Was Glied und 
was Ganzes! Was quält Euch?“ . 

„Weiß ich’3 denn ſelbſt?“ antwortete er; „vielleicht weil es 
ihon Nacht ift und fo ein abjcheufich Wetter, daß ic) den Sturm 
auf der See nicht fehen Kann.” — „O das bat feine Noth!“ 
lachte fie, „deren gibt es zum Herbſt mehr als genug, troden 
und naß, und Ihr könnt dann zujehen, wie es Euch gefällt, bei 
Tag und bei Naht, Abends und Morgen!” — „Ja, zum 
Herbſt,“ jprach er nachdenflih, „dann bin ich weit von bier, 
denn ih muß nun bald davon.” — „Sa jo, das ift freilich 
wahr,“ jagte fie tonlo8 und drehte die Jade um gegen das 
Feuer. Es war ihr, als ob ein Stich ihr mitten durch's Herz ginge. 

Das arıne Kind hatte fich allmälig jo ganz heiter und ges 
dankenlos in diejes Leben hinein gefunden, daſſelbe wie ein jo 
ganz natürliches angenommen, daß fie an das Ende dejjelben 
bisher eben jo wenig gedadht hatte, wie an ihren eigenen Tod, 
Die Tage waren fo gleihmäßig und ruhig zu Wochen, die 
Mocen zu Monden geworden, feine Störung weder von außen 
noch von innen war dazwiſchen gekommen, welche dieje Lebens: 
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weile als eine nicht herkömmliche, als eine außergewöhnliche 
hätte zeigen können. Sie meinte faſt, es jei immer jo geweſen, 
jo lange fie lebe und zu denken vermöge. Denn freilich, ihr 
Leben und ihre Gedanken jchrieben fih ja eigentlid auch nur 
von feinem Eintritt in ihren Kreis ber. Er ſprach heute zum 
eritenmal von feiner Abreife. Nun erjchien die ihr ganz natür: 
ih; wie hatte fie nur fo dumm fein können, gar nicht an Die: 
jelbe zu denken! Natürlih, er mußte ja einmal davon ziehen. 
Aber wie es ohne ihn werden Jollte, da3 faßte fie nicht; wie es 
früher ohne ihn gegangen, das begriff fie nicht. Wie fie ohne 
ihn leben jollte, fie wußte, fie verftand es nicht. Alles das 
ſchoß im Nu durch den jungen Kopf, und da fühlte fie ihre Liebe, 
Der Maler ging inzwiſchen fortwährend im Zimmer auf 
und ab und ließ ſich allerlei träumen, aber nichts von den bit: 
tern Gefühlen des armen Anneken. Indem hörte man aud 
laute Stimmen vor der Thür und ſchwere Tritte. Der Obeim 
trat herein. „Uf! Guten Tag, ihr all’ mit 'nander!” jagte er 
und ſchwenkte feinen naſſen Hut ab, „Da find wir wieder, 
Gott verdamm’ mich, ift das ein Wetter! He, Kind, Anneken, 
haſt du meine Kledagen (Kleider) gemwärmt? Das ift brav von 
dir! Dieſe alten Stängen wollen's nicht mehr gut machen.“ 
Und damit begann er die Jade auszuziehen, während das Kind 
hinaußeilte, um jchnell die Suppe auf den Tiſch zu bringen. 
„Es ift ein teufliiher Sturm,” bemerkte Joſeph und reichte 
dem Alten die gewärmte Jade hin. — „Schönen Dank, Herr! 
Einen Sturm nennt Ihr das? Bah, eine ftramme Kühlte ift’3 
allerdings, aber von 'nem Sturm nod ein gut Stüd ab. Bei dem 
wären wir in der Nußfchale nicht über das Waſſer da herüber ge- 
fommen, Schätz' jo, habt noch feinen Sturm gejehen. — Nun, da 
wäre man troden? Das bischen Wind ift’3 nicht, aber den ſaker— 
mentjchen Regen verdamm’ ich; der hätte Dahinten bleiben können.“ 
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Mittlerweile kam das Anneken mit Knecht und Magd wie: 
der herein, und man jeßte fih zu Tiſch. Das Kind war fait 
wieder jo munter, wie vorher, denn in der Geichäftigfeit hatte 
fie nicht Zeit und Gelegenheit zum Grübeln und Träumen, hınd 
ihr Sinn war aud viel zu elaſtiſch, um fich jo leicht zu beugen. 
Nur wenn ihr Auge zufällig auf Yojeph fiel, ſchien ihr ein leich— 
ter Schleier vorüberzuhujchen. 

Als man gegeſſen und der Alte die kurze holländiſche Thon: 
pfeife angezündet hatte, framte er aus der Seitentajhe der naflen 
Jade den ledernen Geldbeutel und zwei Briefe hervor, die unter 
dem diden Fries nur wenig von der Feuchtigkeit gelitten hatten. 
Das Geld gab er der Kleinen, die Briefe dem Maler, „Weiß 
der Henker,“ jagte er, „was die vornehmen Leute jo viel mit 
einander zu forrejpondiren haben. Schätz' jo, habt ein halbes 
Schock Briefe erhalten in den paar Moden. Bin do aud) 
außen gewejen, und mehr al3 einmal drei Jahr! und drüber in 
einem Zug. Aber von Haus hab’ ich nichts gejehen. Die Ionn- 
ten freilich auch nicht jchreiben.“ 

Joſeph lachte. „Ihr habt feine Braut gehabt,” meinte er, 
„da ſchreibt man fih Jon.” — Anneken fuhr zujammen, aber 
jo leije, daß es feiner merfte. — „Ja, ich hab’ eine Braut ge: 
habt," jagte Jakob EKopfichüttelnd und mit jo ernithaftem Ton, 
daß der Maler vom Papier aufjah, „und Gott weiß, dab ich 
fie ehrlich lieb hatte. Aber das ift lange vorbei und fie liegt in 
der See, wo fie am tiefiten ift. Sie fommen von der Stadt 
zurüd und da faßt fie ein plößlicher Windſtoß; hatten das 
Segel nicht eingeholt, die Narren, und aljo jegeln fie fih um 
und um mit Mann und Maus, — Laft Euch nicht ftören, Herr! 
Genug davon.“ 

Der Alte jchwieg und raudte, Anneken rührte im Ofen, 
Joſeph las nad einer Pauſe ftill weiter, Draußen jauste der 
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Wind in der Afazie, die am Haufe ftand. Nach einiger Zeit 
legte der Maler die Briefe zuſammen, Heiterkeit und Trauer jchie: 
nen fi in feinem Gefichte zu ftreiten. „Gute Nachrichten ?“ 
fragte Jakob. — „Wie Ihr's nehmt,“ verjeßte der andere; „da 
hab’ ih nun endlich einen feiten Pla erhalten, daß ich eben 
kann, und meine Braut jchreibt mir, fie jei in D. und ich möge 
nun auch bald dahin kommen.” — „D.?“ fragte der Alte, 
„kenn's nicht. Iſt's ein Seehafen?“ — „Nein," ermwiderte Jo— 
jeph lachend, „es liegt mitten im Lande, und das iſt's, mas 
mir bei all’ dem Guten nicht recht zu Sinn will. Jh habe mic 
an die See gar zu ſehr gewöhnt.” 

„Ihr wollt aljo fort?” fragte Jakob. — „Gewiß, je eher 
je lieber,” ermiderte der Maler, „hr könnt wohl denken, daß 
man nicht viel ſäumt, wenn Haus und, Hof und die Frau da= 
neben winkt. Aber jauer wird mir’3 doch werden,” fuhr er fort 
und faßte des Alten Hand mit feitem Drud, „denn ich hab’ 
mich gar zu jehr an euch gewöhnt." Jakob jchüttelte die Hand 
fräftig, ftand auf und ging jchweigend im Zimmer auf und ab, 
beide Hände tief in die Geitentafchen der Holen verjentend und 
gewaltige Rauchwolken aus feiner Pfeife ftoßend. 

Anneken konnt's nicht länger ertragen, fie meinte jchier, 
das Herz gehe ihr entzwei, da fie dazu jo till fein jollte. Gie 
ſchlüpfte hinaus, aber vor der Thüre blieb fie unwillkürlich ftehen. 
Sie ahnete, was nun kommen werde, und um ihrer Seelen 
Seligfeit hätte fie das nicht überhören mögen. So Iehnte fie 
den geſenkten Kopf gegen die Thüre und horchte, und Thräne 
auf Thräne ftahl fich langſam und heimlich über die blühenden 
Wangen. 

Der Obeim blieb jtehen. „Wann ?” fragte er. — „Lieber 
heut als morgen,“ jagte Joſeph. — „Nun, ih will Euch jagen, 
Herr, bleibt bis übermorgen. Morgen Härt fih’8 ab und dann 
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haben wir guten Wind und jehön Wetter, Da bring” id Euch 
jelbjt zur Stadt, denn einmal jollt Jhr noch in meinem Boot 
fahren, weil Ihr ein jo braver Burj) ſeid.“ Ein berzlicher 
Handſchlag jehallte. — „Dank Euch, Jakob, nehm's gern an, 
alter Freund. Niemals kann ich's vergejlen —“ 

Da lief Anneken weg in ihre jtille Kammer. Es war aljo 
aus und zu End'. Er ging fort auf immer und hatte eine Braut 
daheim, und fie. hatte einen verlobten Mann lieb! Er war 
ſchuldlos, er hatte ihr nichts Liebes und Schönes vorgejchwaßt, 
wie die Burjche jonjt thun, Er war freundlich gegen jie und 
munter und zuthulid, aber jest erfannte jie recht gut, was für 
eine Freundlichkeit das gewejen, ohne geheime Gedanken, ohne 
verborgene Gefühle. Er war ganz unſchuldig an all der Noth, 
— aber jie! — jie, verliebt in einen Verlobten! Die Sünde 
war fajt zu ſchwer für das arme Kind, Sie hatte eine böje 
Nacht und am Vorgen erhob fie jih, ohne daß jie ein Auge 
gejchlojien, und zum erjtenmal war ihr Kiffen feucht von Thränen. 

„Du hajt geweint?“ jagte Jalob, „was hajt du, Anne— 
ten?” Sie gejtand offen, daß fie über die Abreije des Gajtes 
ſich bitter betrübt fühle. Der Alte drehte fi) fur; auf dem Ab: 
jag um und ging davon, „Ja,“ murmelte er, „es it aud 'n 
freuzbraver Kerl!” 

Dem Maler, der jeine Sachen gepadt hatte und daher jpä: 
ter als jonjt herunter fam, wid) jie aus. As er im Hauje nad) 
ihr fragte, jagte die Magd, jie jei in den Garten gegangen; im 
Garten erwiderte der Knecht, fie jei zum Nachbar, Das fiel 
ihm auf; jie hatte ihm jonjt immer ihren guten Morgen ge: 
bracht, bevor fie ihren Geſchäftzn nachging, und beim Frühſtück 
hatte ſie niemals gefehlt. Eine leiſe Ahnung des Geſchehenen 
überkam ihn, Aber als er zum letztenmal die Dünen entlang 
Ihlendernd, die ganze Zeit und fein Benehmen überdachte, wußt⸗ 
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er fich nirgends zu tadeln und verwarf die Möglichkeit eines jol- 
hen Unheils. — Mittags beim Eſſen und Nachmittags jah er 
fie; fie war wenig verändert, nur ein wenig ftiller und trüber, 
und nur ihren Augen jah man noch die verwachte Nacht und 
die Thränen an; ſolche Spuren verlöſchen ſchwer in einem Auge, 
welches deſſen nicht gewohnt iſt. Er konnte ſich nicht enthalten 
fie zu fragen: „Aber was betrübt dich denn jo, Iujtiges Anne: 
fen?” — Und ihr Herz bebte und eine Thräne trat in das blaue 
Auge, als fie entgegnete: „Nun, Eure Abreife fommt mir doch 
gar zu ſchnell. Wir haben uns alle jo an Eud gewöhnt und 
willen nun, daß es ohne Euch ſchwer genug gehen wird.“ 

Alſo doc gehen wird’3 noch! dachte er lächelnd und be: 
rubigt. Ich habe umjonjt gejorgt! — Er überlegte nicht, der 
Blinde, daß feine Frau auf der Welt, und jelbjt diejes einfache 
Fiſchermädchen nicht, demüthig, offenherzig oder feig genug it, 
um irgend Jemand, am wenigiten dem Geliebten jelbjt, eine 
vergebliche Liebe und die Angjt vor der Noth und Dual einer 
einſämen Zukunft einzugejtehen. 

Am folgenden Morgen war das Wetter ſchön und der Wind 
günjtig. Alle waren traurig, und jelbft der alte Jakob jchob 
nah furzer Zeit das Frühſtück mit einem derben Fluch zurüd, 
„Es quillt mir im Halſe!“ jagte er. So gingen fie denn zum 
Strand hinab. Als nun Jojeph der Kleinen die Hand reichte 
und die legten freundlichen Worte ſprach, konnte fie die Thränen 
nicht länger zurüdhalten und meinte bitterlih, aber ftill. Die 
Stine dagegen jhluchzte überlaut in der Gartenthür, indem fie 
bald ihre ſchmutzigen Finger, bald das blanke Geldftüd, das 
legte Andenten des braven Menſchen, verzweiflungsvoll betrachtete. 

„Hort! Gott verdamm’ euch, fort!” rief der Alte und jprang 
in's Boot; Joſeph drüdte noch Annekens Schweiter und einigen 
Nachbarn die Hände und folgte, Der Knecht ſchob ab, der Wind 
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faßte daS Segel, und fort ging's. Noch weithin fah man des 
Maler3 rothſeidenes Tuch flattern. Die Nachbarn verliefen fich, 
die Schwefter mußte zurüd zum Kinde, Anneken ſaß lange auf 
den Dünen; nachher gab es im Haufe zu ſchaffen, aber fie wußte 
nicht, was fie that, und die Thränen drängten ſich langſam und 
unaufhörlich hervor unter den langen Wimpern. 

Der Maler war tief betrübt; den Abichied konnte er nicht 
mehr mißdeuten, denn ein jo troftlofes Meinen ſprach von mehr 
al3 gemöhnlihem Abſchiedsweh, und doch hatte er fich nichts vor— 
zumwerfen. Inzwiſchen war der Wind friieh, bald legten fie bei 
der Stadt an und Jakob begleitete ihn zur Bolt. — „Nun adjeg, 
Herr!” fagte er und fuhr mit der Hand über die Augen; „ic 
bin de3 Abſchiednehmens nicht mehr jo gewohnt, mie vordem, 
merk’ ich.” — „Lebt wohl, Jakob!“ ermiderte der Maler trau: 
rig, denn die Betrübniß des rauhen Alten ging ihm zu Herzen; 
„niemal® kann ich's vergellen, wie gut ich's bei Euch gehabt. 
Und grüßt mir das Kind und die andern Leute alle daheim, 
aber vor allen das berzige liebe Annefen taujendmal!" — „Und 
wen Euer Steuer zu diefer Gegend fteht —“ jagte der Alte, — 
„So nehm’ ich meinen Cours zu Euch,“ vollendete Joſeph mit 
Yeifem Lächeln. „Verlaßt Euch darauf. Wenn ich verheirathet 
bin, bring’ ih Euch einmal meine Frau, die Euch ſchon gefallen 
wird. Lebt wohl, Jakob, und grüßt mir das Kind!" — „Ab: 
jes, mein Junge!” rief Jakob und drehte fih um. „Das ift 
doch 'n kreuzbraves Herz,‘ murmelte er vor fih hin, als er zum 
Boot zurüdkehrte, 

Als der Alte Abends nah Haus kam und in das däm: 
mernde Zimmer trat, fand er Annefen in der Ede am Ofen 
ſitzend, die Hände in die blaugeftreifte Schürze gewidelt und den 
Kopf in den Schooß gelegt. Die langen goldenen Zöpfe hatten 
fih gelöst und Bingen vorn herunter, Sie hatte ihn nicht. be: 
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merkt. Als er ihr guten Abend bot, richtete fie fih auf und 
nickte; ihr Geficht alänzte von Thränen. Er blieb vor ihr ftehen, 
wie von- einem plößlichen Gedanken erfaßt. „Das ift eine ab: 
Sonderliche Traurigkeit!” jagte er und rungzelte die weißen Brauen. 
„Höre Kind, es ift doch nichts Ungehöriges paſſirt?“ — Sie 
Schüttelte unmillig den Kopf. — „Er hat dir auch nichts vor: 
geſchwatzt, nichts eingeredet, nicht von Liebe gefajelt oder der: 
gleichen" — „Nie, nicht ein Wort,“ ftammelte fie. — „Dacht’ 
mir's,“ brummte er und die Stirne glättete fih. „'s war auch 
“ ein kreuzbraver Junge. Dafür kann er nicht, wenn das Rind 
fih was in den Kopf jeßt, ohne fein Zuthun. Mber das wird 
fih geben.” — — 

Drei Jahre Später, um diefelbe Zeit etwa, hielt am Aus: 
gang des Fußwegs, der durch den Wald nach Seedorf führt, ein 
bejtaubter Wagen. Ein Paar ftieg aus; der Wagen fuhr weiter 
der Stadt zu; die Neifenden gingen durch das Holz, durchichritten 
die Wieſen, ftiegen zu den Dünen hinauf, traten in die enge 
Pforte und überjhauten den reinlihen Garten und das Kleine 
Haus, „Sieh * Mathilde!“ ſagte der Mann, „fern von dir iſt 
mir nirgends wohler geweſen als hier. Laß uns zum Hauſe 
gehen; ſie werden daheim ſein, denn das Boot dort gehört dem 
alten Jakob.“ 

Die Thüren ſtanden auf wie gewöhnlich im Sommer. - In 
der Küche war niemand, auch im Keinen Zimmer nicht. Neu: 
gierig ſahen fie fih um; alles war noch unverändert. Noch 
immer jtanden die bunten Mujcheln und Korallenzaden auf dem 
mächtigen Ofen und dem Kleinen braunen Schranf. An dem im 
Schloß des letztern jtedenden Schlüffel hing ein angefangenes 
Heine Netz, die Schiffhen in den leßten Majchen; von der 
Dede jchwebte das jaubere Modell des großen dreimaftigen 
Schiffs herab, das Jakob mühſam und zierlich genug verfertigt ; 
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an der Thür hingen Kleidungsjtüde, das Spinnrad ftand in der 
Ede. Bon dem enter neben dem Myrthenſtöckchen lag die 
Katze; an der Wand hing ein Bild von Joſephs Hand, dag 
Annefen im Sonntagspug. Es war ganz ftill; die Sonnen: 
jtrahlen fielen kaum durch die dichte Akazie und die Heinen ver: 
brannten Fenſterſcheiben. Am Boden zitterte auf dem faubern 
weißen Sande der Schatten des Laubes und eine feine Staubs 
wolle bebte im Sonnenjtrahl. 

„D wie heimlich!" fagte Mathilde. — „Wo fie nur find?“ 
jprad der Mann beflommen. — Indem öffnete ſich eine Neben: 
thür und eine Frau trat in’3 Zimmer. „Herr Jeſus!“ rief fie, 
als fie die Fremden erblidte, „jeid Ihr's, Herr Joſeph? Peter, 
Peter, komm doch herein !* fuhr fie zu einem ihr folgenden, noch 
jungen, aber ſtark hinfenden Manne fort. „Da ift der Herr, 
von dem ich dir fo viel erzählt, der bier gewohnt bat beim 
Baterbruder und den wir alle jo lieb gehabt !* Es war Annekens 
Schweiter. Sie und ihr Mann jehüttelten dem Maler und der 
jungen Frau die Hände. Der Lehnjtuhl ward hervorgezogen, 
abgejtäubt und die Fremden zum Niederjigen genöthigt. 

„Aber wo ift Jakob Neels?“ fragte Joſeph endlih un: 
geduldig, „wo it das Annelen?“ — „Herr Jeſus!“ rief Die 
Frau und ſchlug die Hände zujammen, „jo habt hr noch nichts 
von dem Unglüd gehört?" — „Nein doc, was denn?“ forſchte 
er haſtig. — „Nun, du lieber Gott!” jagte fie und rang die 
Hände; „im Frühling vorm Jahr kam der Peter hier jo elend 
nad) Haus, die große Raa hatte ihm's Bein zerichlagen und er 
fonnte nun nicht länger fahren, Zwei Tage drauf, es war am 
jehsten April, und ich weiß es wie etwas von heut, fuhr der 
Baterbruder mit dem Annelen, dem Better Clas, hrem Bräu: 
tigam, und dem Knecht zur Stadt, um die Ausfteuer einzukaufen ; 
die Hochzeit ſollte nächiten Freitag jein, AB fie zurüdlommen, 
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faßt fie ein Stoß und legt fie um. Sie find alle todt. Und 
wir mußten’3 mit anjehen vom Lande! — Das Anneken und 
wir andern haben nod, viel an Euch gedacht," ſetzte die Frau 
nad einer Pauſe wie begütigend hinzu und trodnete fi Die 
Augen. Der Peter Traßte fi betrübt am Kopf; Mathilde 
wiſchte fich eine Thräne ab, dem Maler aber war das Herz wie 
zugejhnürt; er ftand auf und ging ftill in den Garten. 

AS fie Abends in Peter's Boot zur Stadt hinüber fuhren, 
zeigte er ihnen eine Stelle, wo das Waſſer ſich leicht kräuſelte. 
„Da geſchah's,“ jagte er. — Joſeph ſah, ſchweigend in die 
Wellen. . 

„Die armen Leute!” ſprach Mathilde Abends und ſchlang 
den Arm um den düjtern Gatten; „nad all deinen Erzählungen 
von ihnen hab’ ich fie jo lieb gehabt, faſt wie du ſelbſt. Und 
nun!“ — „a,“ jagte er, „ih babe fie lieb gehabt wie meine 
Schweiter, wie mein eigenes liebftes Kind, Und daß fie nun fo 
geftorben find und dahin auf ewig, der wadere Alte und das 
berzige — liebe — berzige Kind —!“ Er ſchüttelte ſtumm den 
Kopf und zerdrüdte eine heiße Thräne, 
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Bei der Stadt —t, dem lebten bedeutenden und um: 
mauerten Ort gegen das Nahbarland zu, zweigte ſich recht? von 
der breiten Kunftitraße ein wenig befahrener und, wie gewöhn— 
lich dort zu Lande, jchlecht unterhaltener Weg ab, der fich etwa 
eine Stunde weit durch gut bebautes Land und anjehnliche 
Dörfer wand, dann die mäßigen Hügel hinanftieg, welche von 
Südoft gegen Nordweit fih in's Land ziehen, und darauf ſich 
plöglih und ziemlich fteil wieder in eine Ebene binabjtürzte. 
Hier waren weder Dörfer noch zeigte fich irgend eine Kultur des 
Bodens; Moor, Torf und Sand lagen weit hinaus, flach und 
eben, und widerſtanden noch für viele Jahre jeglihem Anbau. 
Denn die See ſchien dies frühere Stüd ihres Gebiet noch immer 
nur ungern aufgeben zu wollen, und im Herbit wie im Früh— 
jahr trieben ihre Fluten oft ftundenmweit -über die Fläche und 
bäuften neuen Sand und Kies auf die öden Fluren, Dort 
wand fih nun der Weg hindurch in bundertfachem Geleije, da 
jeder Reijende fih einen andern beſſern Pfad juchen wollte; 
allein überall war der öde Flugſand oder die eben jo jchlimme, 
in Staub aufgelöste dürre Torferde, und wehe dem, der an 
einem beißen Sommertage drüber hin mußte. 

Das erfuhr der junge Mann, der an einem Tage de3 Juli 


’ 
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diefem Mege folgte. Wieder und wieder verwünjchte er feine 
Neugier und Hartnädigkeit, die ihn diefen Pfad wählen und die 
wohlgemeinten Warnungen jeineg Wirth in —t überhören 
ließen; immer von neuem juchte er ſich mit der Hoffnung auf 
das nothwendig bald eintretende Ende jeiner Pein zu tröften; er 
war ja jchon jeit mehreren Stunden unterwegs und die Heide 
follte nach der Karte nur drei jtarke Meilen in der Breite mefjen. 
Aber e3 war nirgends ein Ende zu fehen; jein Pferd, das an 
diefen Sand nicht gewöhnt war, erlahmte jehier im jchlimmen 
Boden, der unter jeinen Hufen brennend quoll und fie fort und 
fort zurüdgleiten ließ; ihn ſelbſt überjchüttete der Staub er: 
ftidend, bald weiß, bald braun. Hin und wider zeigten fich ein: 
zelne halbverdorrte Wachholderbüjche, einige Ginfter: und Binjen: 
büjchel an einer moorigen Stelle, ein einfames, kümmerlich vege: 
tirendes Heidefraut; jonjt fand er weder Baum noch Straud), 
der ihm Schatten ſpenden fonnte, fein Grün, auf dem das bren— 
nende Auge ausruhen durfte, nirgends eine Spur von Waſſer 
zur Labung für, fein keuchendes Thier, feinen Vogel in der 
Luft, Fein Wild auf dem Felde, Teinen Menſchen auf dem Wege, 
Es iſt ein verfluchtes Land! murmelte er verzweifelnd vor 
fih hin. 

Und jo ging es fort; es ward Mittag, e8 ward immer 
jpäter, die Sonne ſank jchon tief gegen Welten und Pferd und 
Reiter vermochten die Strapazen kaum länger zu ertragen. Da 
endlich erhoben fich wieder ziemlich leiſe anfteigende Hügel, welche 
nah Südweſt jtreihend auf jene oben erwähnte erjte Neihe zu— 
laufen mußten. Der Weg vereinigte alle Geleife wiederum zu 
Einer Spur, der Boden jchien fefter zu werden, und als der 
junge Mann die Anhöhen überjtiegen, jtieß er ein lebhaftes: Gott 
jei Dank! aus. Die Gegend wechjelte faſt eben jo plößlich wie 
beim Beginn der Wüſte; es zeigten ſich Kiefern, mit Birken 
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untermiſcht, dann erjchien anderes Laubholz, und nicht fern, am 
Ende des fich ziemlich gerade entlang ziehenden Pfades, ſah der 
Reiter auch Gebäude. Zu gleicher Zeit erblidte er aber über fi) 
die wachlenden Säume jo ſchwerer bleifarbener Gemitterwolten, 
daß er fein todmüdes Pferd jtärker antrieb und mit wachjender 
Ungeduld einem jehirmenden Dache entgegeneilte. 

Als er aus den Büjhen und Bäumen herauskam, . öffnete 
fi vor ihm ein mäßiger Raum; recht3 lagen fruchtbare Felder, 
von links 309 fih im jcharfbegrenzten Bogen ein dichter und 
hoher Wald herum, im Bogen des Holzes lag ein Dorf und an 
deſſen äußerſtem Ende, gerade vor ihm, erhob fich ein einzelner 
Hof, den er bald als den Krug erkannt. Es war eines von 
den alten Bauernhäujfern, wie fie jebt immer jeltener werden 
und jelbjt dort zu Lande kaum noch in den abgelegenjten Ge: 
genden zu finden jein dürften; denn weder die Polizei noch die 
jteigende Wohlhabenheit und die damit verbundene Liebe zum 
Lurus dulden noch joldde Gebäude. Zwiſchen Garten, Weg und 
Wald gedrängt lag es da, im rechten Winkel erbaut, mit feinen 
niedrigen Mauern, jeinen Heinen, halb erblindeten und bunt: 
Ichillernden Fenjtern, feinem tief herabreidhenden, hohen, ſchwarzen 
Strohdach, auf deſſen unterem Rande fi hie und da das bräun: 
liche Grün des dort angewachjenen Lauchs zeigte, 
| Das große Thor im einjpringenden Winkel war gejchloffen, 

aber die kleine Thür in feiner Mitte jtand mit der obern Hälfte 
auf; aus der jhwarzen Deffnung unter dem Dach jtieg ein 
jtarler Rauch wirbelnd und ferzengerade in die Luft, und unter ' 
der breiten Linde jagen um den rohen Tiſch drei Männer, welche 
dem Antömmling neugierig entgegenblidten. Der eine, eine wenn 
auch gealterte, doch anſcheinend noch rüftige und ftattlihe Figur, 
erjhien in Hemdärmeln und mit der gebräunten ledernen Kappe 
auf dem ergrauenden Haupt, und war offenbar der Wirth; der 
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zweite war ein Örenzjäger, der bald nach dem Fremden hinüber: 
Ihaute, bald mit einem großen vor ihm auf dem Tiſch jtehenden 
Glaſe Wein Tiebäugelte; im dritten endlih Fonnte man, wenn 
man den grünen Rod, die hohen Stiefel, die Büchje zwiſchen den 
Knieen und den jeitwärt® ruhenden edeln Hund beachtete, den 
Förſter nicht verfennen. 

Endlid war der junge Mann auf dem jchlecht gepflegten 
und bejtaubten Grasplage angelangt, der die Linde umgab. Er 
ftieg langjam vom Pferde, und indem er den feuchten Hals 
ſeines den Kopf ſenkenden Thier3 Hopfte, jagte er zum heran: 
tretenden Alten: „Wenn Sie der Wirth find, jo jagen Sie mir, 
ob ih Stallung und Futter für mein Pferd und Speije und ein 
Lager für mich haben kann, denn wir find beide mit unjern 
Kräften gänzlich zu Ende gekommen.“ — „Das merk’ ich,“ er: 
widerte der Alte; „der Gaul da ift mächtig herunter, Allein 
nehme der Herr nur Plaß, man wird euch beiden ſchon unter 
die Arme greifen.” Damit faßte er jelbft die Zügel und führte 
das Thier in’3 Haus, 

Der Ankömmling warf fi erihöpft auf die Bank und 
lehnte fih müde an den Stamm der Linde zurüd. „Was zu 
viel ift, ijt zu viel,” jagte er. „Von folden Strapazen hab’ 
ih mir nichts träumen laſſen. Und nun zulegt nod das Ge: 
witter, welches jo drohend herauf Fam! Das Schidjal hatte es 
heut einmal böje mit mir im Sinn.” — „Ei,“ bemerkte der 
Förfter mit einem leichten Lächeln, „wenn das Unmetter hier zu 
Lande über ung kommt, geht e3 freilich nicht janft her; aber 
Sie, mein Herr, braudten vor dem da auf Ihrem Wege feine 
Angft zu haben. Sehen Sie,“ fuhr er fort und deutete hinauf, 
wo die jchweren Wolfen eilig jeitwärts zogen und nur hin und 
wider einige große Tropfen fallen ließen; „was jo daher kommt, 
geht jelten tiefer in’S Land, es muß hinaus über die See." — 
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‚Run ja,” ermwiderte der junge Mann mit Laden, „jo wäre ich 
der Wäſche entgangen; aber gebaden und gebörrt bin ich wie 
die Pflaumen im Herbft.* 

Der Krüger war inzwiſchen zurüdgefehrt und hatte auf 
feinem frühern Siß, einem feitwärt3 liegenden Holzklotz, wieder 
Pla genommen. „Warum in aller Welt,” fragte er nun, 
„kommt Ihr denn auch durch die Heide? Habt Ihr denn in —t 
feinen einzigen Freund gehabt, der Euch rathen konnte?“ — 
„Run,“ entgegnete der Angeredete und wandte fi in jeiner 
Antwort etwas gegen den Grenzjäger, „ich heiße Freidorf und 
bin —.“ — „Es ift ein Herr Ihres Namens kürzlich zum 
Alfiftenten bei dem Hauptzollamt am Wildpaß ernannt worden,“ 
unterbrach ihn der fich erhebende Grenzbeamte und faßte an die 
Mütze. „Wenn der Herr dies etwa fein follte, ich bin der 
Jäger Frühauf und auf dem erjten Nebenpoften ftationirt.” — 
„Schon gut," ſagte Freidorf und nidte dem andern freundlich 
zu, „ih bin allerdings jener Affiftent, aber bleiben Sie ruhig 
fißen. * 

Der Krüger betrachtete den Beamten mit einem jcharfen 
finjtern Blid. „Ihr jeid aljo ein Zollbeamter?” fragte er, „und 
zwar auf dem Wildpaß? Da weiß ich wirklich nicht, weßhalb 
Ihr nicht den geraden, ebenen Weg eingejchlagen und Eud) lieber 
durch die Heide gequält,” — „Das wollte ich vorhin jagen,“ be= 
merkte Zalt der junge Mann, dem Ton und Blid des Alten 
nicht behagte. „Ich weiß, daf der Schmuggel gerade in diefen 
Gegenden ziemlih ſcharf gehen joll, und da ich noch einige Tage 
Urlaub habe, wollte ih das Revier doch auch einmal jehen. Ich 
wußte freilich nicht, daß eine ſolche Wüfte davor liegt.” — „Das 
hat man von der Neugier und Ungeduld,“ ſagte der Krüger 
ruhig und legte phlegmatiſch die in kurze ſchwarze Lederhojen 
und weiße Strümpfe gelleideten kräftigen Beine übereinander. 
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Der Ton und das Weſen des alten Mannes nicht allein, ſon— 
dern auch der beiden andern hatte ſich, jeit der Stand de 
Gaſtes entdedt worden, gänzlich verändert und eine gewiſſe Un: 
behaglichkeit ſchien alle erfaßt zu haben. Freidorf fühlte fich, wie 
jeder Müde und Hungrige, zum Aerger geneigt und hatte eine 
ziemlich berbe Entgegnung auf der Zunge, als die Erjcheinung 
einer Frau mit Speijen und Getränk ihn verhinderte fie aus: 
zuſprechen. 

Es war eine weiche, ſchlanke Figur, deren vielleicht allzu— 
große Hagerkeit die in dieſen Gegenden damals noch hin und 
wider gebräuchliche alte Tracht aus ſchweren Stoffen verhüllte. 
Gegen die Gewohnheit des Landes aber trug ſie Schoßjacke und 
kurzen Rock, Tuch und Schürze von dunkeln Farben, und nur 
die Strümpfe ſchimmerten hochroth mit blauen Zwickeln. Leicht, 
aber freundlich grüßend trat ſie zum Tiſch, deckte ein grobes, 
jedoch reines Tuch über des Fremdlings Ecke, ſetzte ein Eiergericht 
und ſaftigen Schinken, jo wie Wein in grüner Flaſche darauf, 
kehrte dann in's Haus zurüd und brachte raſch auch das kräftige 
Schwarzbrod, friihe Butter und von den Keinen runden, reichlich 
mit Kümmel gemifchten Käjen des Landes. Sie ftand dann und 
überjchaute flüchtig das Aufgeftellte. „So,“ jagte fie mit Hlarer, 
tiefer Stimme und jenkte die rechte Hand läffig in die unter der 
Ihwarz und blau gedrudten Schürze niederhängende dunkle Tajche. 
„Ich babe das rajch bejorgt und der Herr nimmt wohl zur 
Veiper damit vorlieb. Das Abendeſſen wird auch feine zwei 
Stunden mehr jäumen.” — „Ah danke,” verjeßte Freidorf 
freundlich und langte nad) Meſſer und Gabel, „es wird vollfom: 
men genügen, und ich bitte nur noch um ein wenig Galz.” 

„Elſe!“ rief der Alte hart und rungzelte die hohe Stirn, 
„mußt du denn immer was vergeflen! Flink, flink!“ — Sie 
hatte fih auf dem ziemlich hohen Abjak des Schuhs umgedreht 
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und brachte das Geforderte bald herbei. „Wohl bekomm's!“ jagte 
fie dann eintönig und wandte fich zum Haufe zurüd. — Der 
Krüger rief fe an. „Schaff', daß das Eſſen zur rechten Zeit 
fertig iſt,“ ſprach er kalt und gleichgültig und ohne den Kopf zu 
ihr zu wenden; „du weißt, wenn der Georg warten muß, jebt 
es was ab. Und vergiß nicht wieder, was man bei Tiieh braucht. 
Mach!“ — Sie hob wieder meder ihre Augen noch den Kleinen 
Kopf, der von der dichten ſchwarzen Mütze und dem daraus her— 
vortretenden breiten und gejtärkten weißen Strich Inapp um: 
jpannt und leicht vorübergeneigt war. „Schon gut,“ ſagte fie 
eben jo kalt und fehrte in’3 Haus zurüd. 

„Iſt das Eure Tochter?” fragte Freidorf,. betroffen über 
dieje herbe Scene, und machte fi im Stillen Vorwürfe, daß er 
jelbjt fie hervorgerufen habe. — Der Wirth bob leicht den Kopf 
und jchaute flüchtig zu dem Fragenden hinüber, „Meine Tod: - 
ter?" ſagte er und jeine Lippe zog ſich wie höhnend zur Höhe; 
„nein, es iſt nur meine Sohnsfrau.“ Dann richtete er eine 
Frage an den Förfter, die diejer beantwortete, und es entipann 
fih nad und nad, während -reidorf jpeiste, ein ziemlich lang: 
james und gleichgültiges Geſpräch zwilchen den drei andern, Das 
Gewitter hatte fich inzwiſchen faſt gänzlich verzogen und ftand 
fern ım Oſten, der Himmel war blau und tief ihnen zu Häup— 
ten, und die Sonne, die ſich ſchon hinter die Wipfel des Forftes- 
gejenkt hatte, bejtrahlte die weiterhin liegenden Felder mit Harem, 
vollem Licht. 

ö Freidorf hatte jeine Mahlzeit beendet; er zündete fih nun 
eine von den Cigarren an, die der Alte herbeigebradht und in 
einem Glaſe auf den Tiſch geitellt hatte. „Bei Gott, mein lieber 
Wirth,” jagte er dann und lehnte ſich nad einem tiefen Schlud 
aus feinem Glaſe behaglich zurüd, „es fitt fih bier ganz ge: 
müthlich. Allein wie findet Jhr nur Eure Rechnung bei ſolchem 
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guten fremden Wein und fo treffliden Cigarren? Es liegt doc) 
ein hoher Zoll darauf und Euer Wirthshaus jeheint ziemlich ab- 
gelegen und in einem eben nicht reichen Lande,“ 

„Hm!“ erwiderte der Krüger, „das Land iſt nicht jo jchlecht 
und gibt dem, der es pflegt, jein gutes Ausfommen. Und wir 
haben es auch mande Jahre lang gehabt. Allein, Herr 
Alfiftent —“, er betonte jcharf den Titel, — „wenn mein Rad): 
bar Strobel oder ein Anderer aus dem Dorf jein Glas Franzö- 
ſiſchen trinkt und feine Pfeife bei mir füllt, jo erhält er zmwat 
gute Waare, aber doc nicht diejelbe wie Ihr. Dafür jeid Yhr 
aber auch ein königlicher Beamter, könnt mehr aufgehen laflen 
und müßt mehr honorirt werden. Und was den Zoll betrifft, 
von dem Ihr jagtet — was geht uns der Zoll an?“ 

„Und doch liegt Euch das Zollamt ſozuſagen vor der Naſe,“ 
bemerkte der Aſſiſtent. — „Nun ja, und dann?“ gab der Alte 
zur Antwort; „it der Herr ein Kind an Erfahrung und bat 
no nie vom Schmuggel gehört?" — „Wohl,“ verſetzte Freidorf 
und ein tiefer Ernft lagerte fich plöglid auf dem freien, ver: 
ftändigen Gefiht und verdüfterte die Haren Augen, „wohl, ich 
Ienne das, weiß, daß er bier jtark im Gange ift, und glaubte 
bisher dennoch nicht, daß man das Ding jo offen bejpredhe und 
daß königliche Diener nicht allein ruhig zuhören, ſondern aud) 
darüber wie über etwas ſich ſelbſt Verftehendes laden.” Gr 
machte eine leichte Bewegung gegen die beiden andern Gäſte. 
Der Grenzjäger aber jchüttelte nur leife den Kopf und fagte: 
„Sie kennen bier die Verhältniffe noch nicht, Herr Aſſiſtent.“ — 
„Das jheint jo,” bemerkte der Alte und machte ſich Faltblütig 
mit Stahl und Stein Feuer für feine Pfeife. — „Unrecht 
ift überall Unrecht und Gejeßlofigkeit allenthalben gleich traf: 
bar,“ rief Freidorf heftig. „Wer jagt mir, daß nicht auch diejer 
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Mein, diefe Cigarren geſchmuggelt find und ich aljo ſchon ge: 
wiſſermaßen mic gleihfal3 eines Verbrechens ſchuldig gemacht 
habe?“ 

„Ja,“ jagte der Krüger wieder mit derjelben unzerftörbaren 
Kaltblütigfeit, „Ihr gehört zu denen, Herr Aijfiftent, die alles 
in der Welt nur mit dem guten Auge betrachten wollen, und 
wenn fie dann einmal auf die und das ftoßen, was ihnen 
weniger gut jcheint, jozujagen aus dem höchſten Himmel fallen 
und geblendet auch das Nächſte und Natürlichite überjehen. hr 
bleibt bier bei uns und ih kann daher Euch heut ſchon jagen, 
was Ihr morgen doch von einem andern erfahren werdet. Seht 
an, e3 wird viel geſchmuggelt längs der ganzen Grenze, troß 
aller Bemühungen der vielen Beamten; denn fie können das 
weite Revier, und gerade diejes Revier, nie zur Genüge befeßen. 
Und dennoch werden viele Waaren aufgefangen und konfiseirt. 
Was foll nun das Zollamt mit diefen Vorräthen beginnen? Der 
Transport in’3 Inland ift zu theuer und macht fich nicht be: 
zahlt; da man in den naheliegenden Städten mit Schmuggel: 


waaren verjehen ift, bedankt man ſich für höhere Preiſe; hier. 


bei uns geht daS eben jo, und wenn nun das Steueramt noth: 
gedrungen mit den Waaren räumen und Auktionen anftellen 
muß, jo bezahlt dann für die meift noch etwas verlegenen oder 
auch fonft hart mitgenommenen Gegenftände fein Menſch auch 
nur einen Pfennig mehr, als er etwa dafür an die Schmuggler 
jelbft entrichten müßte, Markten und juden thut der Staat 
allerdings nicht, weil er hier do feinen Nußen davon hätte; 
er ſchlägt vielmehr los, jobald er irgend einen annehmbaren 
Preis erhält und feinen Zollausfall nothdürftig gededt fieht; und 
jo kommt es denn, Herr Afiftent, daß das Land mit ſolchen 
Maaren gefüllt und überſchwemmt ift, und daß Ihr diefen Wein 
und diefe Cigarren troß des Zolls und eigentlih dur den 


— 
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Schmuggel bier etwa um hundert Procent billiger erhaltet als 
tiefer im Lande. 

„Nun werdet hr mir vielleicht jagen,” fuhr der Mann 
nad einer Heinen Pauje fort und betrachtete den nachdenklich ge: 
wordenen Beamten mit einem jcharfen Bli jeiner großen blauen 
Augen, „Ihr werdet mir vielleiht jagen, das alles jei Euch be- 
fannt. Allein Ihr glaubt nicht, daß die Menge ſolcher Waaren 
hinreichend ei, das Land zu überſchwemmen und alle Krug: und 
Hauswirthichaften damit zu verjehen. Da habt Ihr auch Feines: 
wegs Unrecht und ich Tann es immer gejtehen, daß von der 
Grenze an bi8 drei Meilen in’s Land hinein und weiter faum 
ein Haus gefunden werden möchte, wo man nicht ein geſchmug— 
geltes Stüd auftreiben könnte. Ich ſeh' Euch zornig auffahren,” 
ſprach er lachend weiter und jchüttelte den grauen Kopf, „Ahr 
denkt, dies jei zu dreijt von mir und Ihr wäret verpflichtet mich 
anzuzeigen. Aber, lieber Herr, das willen bier zu Lande alle 
und Cure Kameraden am beiten, Die verjuhen alles Mögliche, 
um ſolches Treiben zu verhindern, aber zum Ziel kommen fie 
nicht. Ste fommen und juchen nad; hier finden fie gar nichts, 
dort nur den mothwendigen Bedarf, und die Leute geben an, 
ihn dann und wann von dort oder da mitgebracht zu haben. 
Beweist ihnen doc das ©egentheil! Oder Ihr findet was und 
man hält Euch dabei in jchönfter Ruhe die Quittung über die 
vom Zollamte erhandelten Gegenjtände unter die Naje. Da 
Itraft fie einmal Lügen! Nein, Herr Ajfijtent, jo kommt hr 
bier im Leben nicht durch.“ 

„Ja,“ jagte Freidorf erregt, „id war bisher mitten im 
Lande und in Städten angeftellt. Wir Iannten dort auch den 
Schmuggel; er ward betrieben, aber nicht eben ſtark, und wer 
fih damit abgab, ward darum weder geachtet noch prablte er 
damit, Er mußte jo gut wie alle, daß jein Treiben ein ver: 
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brecherijches jei. Die Gejeße hatten dort, ich möchte fagen auch 
eine-moralifche Bedeutung, einen moraliichen Einfluß, der bier 
leider zu Grunde gegangen jcheint.* 

„Ich weiß nicht,“ ermwiderte der Krüger und die hohe Stirn 
faltete ji) noch fejter und gedanfenreicher, „ich weiß nicht, was 
Ihr mit Euern Worten jagen wollt, die ich nicht Tenne und 
auch nicht recht verjtehe, Vielleicht meint Jhr nur, man müfle 
das Gejeß nicht allein aus Furcht vor der im Webertretungsfall 
eintretenden Strafe achten und halten, ſondern auch, weil es jo 
einmal von dem Fürften und feinen Behörden für gut und er: 
Iprießlich befunden worden, das heißt: man müſſe es balten, 
weil es nun einmal da ift und wir es daher aud für gut. zu 
halten Haben. Allein, mein Herr Aififtent,“ fuhr der Alte fort 
und die Pfeife entſank feinen Lippen und er richtete fich höher 
auf, „ich bin nicht der Meinung und, Gott jei Dank, nicht der 
einzige Mann im Lande, der e3 frei und Ted ausſpricht: ein 
Gejeß, welches ich für falſch und untauglic und jchlecht halten 
muß, kann ich nicht achten und ehren, und jollte ich im Augen: 
blick des Todes fein. 

„Damit,“ fuhr der Krüger fort, „kann ich den Fürſten nicht 
beleidigen, denn erftens ift er jo gut ein Menſch wie unfer einer 
und kann irren, und zum andern, was weiß er von diefem Ge: 
jeß weiter, als daß es da it? Wir fehen, was aus dejien 
jtrenger Handhabung entjteht, wir willen, wie wir daran zu 
Grunde gehen. Der Fürit kann das nicht willen, denn er fieht 
weder in unjere Herzen noch in unjere Hütten, er fieht nur die 
Herren Minifter und die andern Hofherren, die wohl auch nichts 
davon erfahren. Die brauchen Geld, und wie fie es am leid: 
teften und jchnelliten erhalten, nehmen fie es und beurtbeilen, 
was weiter dabei zu bedenfen wäre, nur nad ihren Einfichten, 
nad) ihren Meinungen, Nun denken fie: wer dies und das brau: 


142 An der Grenze. 


hen will, ift wohlhabend und kann bezahlen für die Waare und 
für den Gebrauch. Will er nicht bezahlen, jo befommt er’3 nicht 
und wird es auch nicht entbehren, denn es ift entbehrlich, ein 
Lurusartifel, oder wie man's jonft nennen mag. — Aber da 
liegt der Hund begraben!” fuhr der Alte fort und feine Augen 
entflammten fih, „da fißt das Unreht, das himmeljchreiende ! 
Mas willen die Herren von unjern Bedürfnifien, was wir ent: 
behren fönnen und was nicht? Das können wir allein und die 
mit uns und nit nur zwifhen uns leben. Wenn die Rede iſt 
von entbehren können — das geht weit. Zum nadten Leben 
braudt der Menjch nicht? weiter al3 ein Stüd Brod oder ein 
paar Wurzeln und einen Schlud Waſſer. Wozu mühen wir 
uns denn aber und arbeiten unfern Wohljtand zu vermehren ? 
Ich meine, der Herrgott hat uns erjhaffen und unterjchieden 
von dem Vieh und all dem Gethier, nicht allein damit wir nur 
den Athen, das Leben in uns friften, jondern daß wir au 
ringen und jchaffen und das genießen, was gut ift und das 
Leben angenehm macht. Denn die Erde bietet doch jo viel des 
Guten und Angenehmen. Dder joll dies alles nur für die Rei: 
hen da jein, für die, welche jo und jo viel im Vermögen haben? 
Und aljo, wenn der eine fich jährlich dreihundert Thaler macht 
und ein anderer dreitaujend einnimmt, joll jenem der Genuß 
einer Flaſche Wein oder einer guten Pfeife Tabak nur deßwegen 
verjagt fein, weil er zehnmal weniger befißt al3 der andere? 
Ja, wenn der Preis der gewünjchten Waare eigentlich jo niedrig 
fteht, daß ſich der Arme jogar diejelbe noch verjchaffen kann, iſt 
es recht, daß man fie ihm durch eine hohe Steuer entzieht und 
fie nur jenem erlaubt, der ihren Werth doppelt bezahlen kann? 

„Sch ſeh' es ja ein,” ſprach er weiter, „der Fürſt braucht 
Geld, um den Staat zu erhalten, und e8 muß daher zujam: 
mengebracht werden, Aber es kommt doch aus den Tafchen der 
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Untertbanen, und daher, jeheint mir, müßten die Leute doc) 
auch befragt werden, wie ihnen die Beihaffung am leichteften 
werden könnte. Wer was geben joll, den muß man doc fragen, 
wie er's geben kann und will; ſoll er ungefragt geben, unter 
jeder Bedingung, da gibt er nicht mehr, Jondern es wird ihm 
genommen. Da3 wäre ein Unrecht, und daher müſſen die Leute 
gefragt werden, und wieder auch nicht alle, jondern nur, die fie 
unter fich als die vernünftigften Köpfe ausgewählt haben. Das 
find unjre alten Stände, wie wir fie hießen, die man ung mit 
Unrecht nahm; mit denen müßte man reden und fi) verjtändi- 
gen. ch weiß nicht, was da herausfommen würde, denn dazu 
bin ich zu dumm, ich ‚habe nicht darauf ftudirt, aber die Zölle 
ließen fie gewiß und wahrhaftig nicht beftehen. Denn die find 
halb eine Schande, halb ein Unfinn. Ich will gar nicht jagen 
von den Zöllen auf Lebensmittel, die wir bei uns jelbjt hervor: 
bringen, die wir nicht entbehren können — denn wer lebt no 
ohne Brod und Fleiſch? — deren Ungerechtigkeit fieht ein Kind 
ein, Aber ich frage, Herr Affiftent, weßhalb befteuert man das, 
was wir weder bei uns ſchaffen noch entbehren können und da— 
ber aus fremden Ländern einführen müfjen? Da ift das Salz, 
von dem wir hier im Lande nicht genug haben; da ift Pfeffer, 
Reis, Kaffee. Ja, der Kaffee ift vom Ueberfluß, jagt man. 
Aber das ift nicht wahr. Geht hin zu den armen Leuten: jie 
trinken ihn zur Erwärmung Mittags und Abends, denn fie kön— 
nen fih ſchon bei den jegigen Preifen feine jo wohlfeile Suppe 
verſchaffen. Wär's nicht beſſer, wenn fie ihn billiger und von 
guter Sorte hätten? — So könnt’ ich Euch bunderterlei nennen, 
aber das eine mag genügen, Nein, wenn ihr befteuern wollt, 
jo befteuert das, was wir bei uns eben jo gut haben oder ſchaf— 
fen könnten und nur aus reiner Kommobität, oder auch weil bei 
uns die Anlagen und Fabrifen nicht fortlommen, von auswärts 


144 An der Grenze. 


einführen, Dann aber muß der Staat jeinen Angehörigen unter 
die Arme greifen und ihnen behülflich fein, daß fie gegen das 
Ausland auffommen können, damit, wenn fie jo weit find, aud 
diefe letzten Zölle aufhören dürfen. Das muß der Staat, denn 
wir alle halten in ihm zujammen und arbeiten au für das 
Ganze, damit wir uns einer an dem andern halten können und 
durh das Ganze wieder in unjerm einzelnen Wirken gefichert 
und gefördert werden.” 

Der Alte hatte das Mitgetheilte nicht in einem Zuge ge: 
ſprochen; er ward vielmehr oft unterbrochen, jei e8, weil er für 
die Gäſte jorgen mußte, die fih nah und nad aus dem Dorfe 
eingefunden hatten und ihr Glas Wein forderten, jei es durch 
die Leute jelbjf, die mehr als einmal dazwiſchen ſprachen, Fra: 
gen ftellten, ihre Billigung zu erkennen gaben, Allein das alles 
ftörte ihn im Ganzen jo wenig, daß auch wir es übergehen zu 
können glaubten, Der Krüger ſprach jo fließend und ar, wie 
man es jelten von Leuten jeines Standes hört, und wie man 
e3 im breiten, platten Dialekt jener Gegend nicht für möglich 
zu halten pflegt. Allein es zeigte fich hier, was fich überall be- 
jtätigt hat, fei es im Kreiſe der Gejellichaft oder der Familie, 
jei e3 auf dem rohen Tiſch in der Vollsverfammlung, oder auf 
der prächtigen Tribüne vor den Kammern: bei tiefer Ueberzeu— 
gung, wirklicher Einfiht und gejunder Vernunft müſſen klare 
Gedanken und Worte jchier von jelbjt fommen und jelbjt der 
raubjte Dialekt ſich durchringen und fiegend zum Ziele ftrömen. 

Freidorf hatte aufmerkſam und faft immer ſchweigend zuge: 
hört, denn es interejfirte ihn, die Gedanken diejes ungebildeten 
und doc jo jcharfjinnigen Kopfes jo frei und frank vor ſich hin: 
treten zu jehen, Er begriff allerdings recht gut, wie viel in 
diejen Worten unrihtig war und fich leicht hätte widerlegen 
lafien, aber er bewunderte auch den Mann, der in diejer Stel: 
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lung, in diefer Abgefchiedenheit jo ernft, jo erfolgreich über die 
höchſten Intereſſen des Staats und der Gejellichaft nachgedacht 
hatte, und er mußte den Kern der tiefen Wahrheit anerkennen, 
der dem allen zu Grunde lag und fi durch nichts wegdispu— 
tiren ließ. Von diefem Gefichtspunkte, wie ihn der Mann des 
Volks aufftellte, war ihm die Sache auf dem jtaubigen Bureau 
und in der Unterhaltung mit feinen Freunden und Neben: 
‚beamten noch nie erjchienen. Er hatte das Steuerweſen bisher 
faum von einer andern Seite betrachtet als von jener ſchmäh— 
lihen, unjeligen, wie es vorige Zeiten auffaßten und anwandten, 
wo man die Verjchließung des Landes zum Syſtem erhob und 
das größtmögliche Zurüdhalten des Geldes zum Ideal der Staats: 
wirtbihaft machte, wo man die Einwohner nur als Unterthanen 
und Objekte betrachtete, mit welchen und an denen das Gubjeft, 
d. i. die Regierung, ſeind Syfteme, feine Ideen und Ideale 
durchkonjugirte und deflinirte. Da war von dem MWechjelverhält: 
niß der einzelnen Bürger zum Staat und des Staats zu den 
einzelnen Bürgern eine Rede; man träumte nicht einmal von 
Rechten und Anſprüchen des Einzelnen dem Ganzen gegenüber, 
obgleich diefe Rechte und Anſprüche doch jo Har zu Tage lagen, 
fo einfach, jo verftändlich waren. Und das ſprach der Schluß: 
ſatz des Krüger, wenn auch nur annähernd, dennoch bejtimmt 
aus, Freidorf jaß in tiefen Gedanken, und mande Majche zer: 
riß in dem trübenden Schleier, mit dem feine Augen bisher 
verhüllt geweſen. 

„Aber,“ fuhr der Alte plößlich wieder fort und ſah ſich 
ernfthaft im aufmerkſamen ftillen Kreife um, „daß die Zölle hart 
find und unbillig, rechtlos und vernunftlos, daß fie und mit 
Gewalt aufgelegt find und uns mit Gewalt das Geld aus den 
Taſchen nehmen, daß fie ung, die wir arm find, zwingen zu 
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entbehren, das, ihr Leute, ift in meinen Augen noch immer 
nicht das Schlimmfte. Aber es ftößt mir das Herz ab, wenn 
ich nun jehen muß, was man auf diefe Manier aus einem einft 
glüdlihen Lande und aus zufriedenen wadern Bewohnern deſſel— 
ben in kurzer Zeit maden kann. Wir waren früher —iſch und 
fannten feine Zölle, der Handel ging friſch und Iuftig herüber 
und hinüber. Nun ift das anders worden. Wir waren zufrie: 
den, und nun find wir mißmuthig, verjtimmt, babgierig, nei: 
diſch — weiß Gott was alles! Wir waren arm, alle mit ein: 
ander, aber wir lebten ein rechtes, thätiges Leben und mühten 
uns rechtſchaffen um unfer Auskommen und jein Brod hatte 
jeder. Nun haben wir Bettler und PVagabunden im Lande. 
Seht einmal hinein in's Hausweſen, in die Wirthichaft! Die 
geht wie ein Krebs immer jachte zurüd, denn der Schleichhandel 
wirft mehr ab und ficherer al3 die Wirthichaft. Die Arbeit bleibt 
liegen, alles läuft über die Grenze; was man nicht ſauer und 
offen erworben, das achtet man nicht, man verpraßt es jo leicht 
wie man's gewonnen, Der Aderbau geht zu Grunde, denn es 
fehlt an Händen, es fehlt an Luft. Seht hinein in die Familien! 
Damit geht's retour; das lebt nicht mehr ftill und mäßig neben 
‚ einander hin, gottesfürdtig, ohne Hader und Neid; es heißt jebt: 
ſechs Tage gehungert und einen verpraßt! Knechte und Mägde 
früher, die waren luftig, wie jedes junge Blut, aber fie waren 
auch manierlich, bejcheiden, arbeitſam; fie gehörten zur Familie, 
fie achteten auf ihren Herrn, auf ihre Frau und waren wie Diele 
ein Beijpiel für die Kinder, Nun ift es meiftens verlaufenes 
Gefindel, das nur ein augenblidliches Unterfommen jucht, heut 
zuzieht und morgen davonläuft. Sie jehen nirgends was Gutes 
und thun’s ſelbſt nicht. Der früher ihr Herr war, freundlich, 
aber doch ernjt und immer über ihnen, der ijt jeßt oft mitten 
drunter, läuft auch die Schleichwege, verpraßt was er gewonnen, 
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wird ein Spieler, Trunfenbold, ein fchlechter Patron, dem nichts . 
mehr heilig ift, der fein Heimweſen vernachläſſigt, Weib und 
Kind prügelt, einen Grenzbeamten auf den Kopf jchlägt, als fei 
er ein Thier. Da wird die Frau auch kalt, fchleht, hält nicht 
mehr zu Rath, vernachläſſigt ihrerjeitS auch das Hausweſen und 
die Kinder dazu, treibt fih auch umher und geht zu Grunde, 
Und dann kommt das Verräther- und Angeberwejen, Spionerie 
und Beitehung. Da kann man feinem Kinde nicht mehr trauen 
und die Dienjtboten find Horder; da verräth die Frau ihren 
Mann, der Bater -den Sohn. Da halten auch die Beamten 
ihre Hände auf und drüden die Augen zu und betrügen ihrer: 
jeitö die Regierung. Kurz, Liederlichkeit, Gottlofigkeit, Verrath, 
Lug und Betrug auf allen Eden und Enden. Das ift das Ende 
vom Liede, Das findet ihr. überall in unferem armen Lande, 
und darum verfluche ich die Zölle, und darum haſſe ich ihre 
Diener, denn die haben uns das Unheil gebracht und das Elend, 
das Verderben.“ 

Als der Krüger ſchwieg, war es ringsum ftill; die meiſten 
Ihauten ernft darein,. und nur über das gebräunte podennarbige 
Geficht des Grenzjägers lief ein leichtes Lächeln, welches Freidorf 
auffiel. "Endlich jagte einer der Anmejenden zum Krüger: „Ahr 
laßt heute ja wohl anmähen, Nachbar?“ Und der Alte ermwi: 
derte: „Ja freilich, und da kommen auch ſchon meine Leute.“ 
Dann kehrte er fich zum Thor und rief zornig in's Haus: „Elfe, 
Elje, daß dich der Teufel regiere! Mo bleibt das bunte Wafler ?“ 
Gleih darauf trat fie mit gefüllter Schürze und von einer Magd 
gefolgt aus dem Haufe und ging ſchweigſam mit flüchtigen 
Grüßen vorüber. Vor dem Nebengebäude ward ein breites fla: 
ches Gefäß, dort zu Lande eine Balge genannt, auf einen ziem: 
lich hohen Unterſatz geftellt und von dem Mädchen mit Waſſer 
aus dem Ziehbrunnen gefüllt; dann that Elfe aus ihrer Schürze 
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Laubwerk, Blumen und die gerade reifen Fruchtarten hinein ; 
bunte Bandenden, Schaum: und SKniftergold wurden darauf 
geftreut. ö 

„Was bedeutet daS?” fragte Freidorf, als er die Frau jet 
zurüdfehren ſah. — „Sie find hier noch fremd,“ verjeßte der 
Grenzjäger, „und kennen die Gebräude nicht. Wenn der Roggen 
angemäht wird, bereitet man am erſten Abend für die heim: 
fehrenden Leute ein Wafler und thut, wie Sie eben jahen, allerlei 
Gegenjtände hinein. Man nennt es das bunte Waſſer.“ — 
„Wozu aber?“ fragte der junge Mann, — „Das werdet Ihr 
gleih ſehen,“ antwortete der Krüger und deutete auf einen 
Trupp Männer und” Frauen, die durch's Dorf mit Jubel und 
Gejang daher famen, 

Ein Fräftiger, noch junger Mann ging mit raſchem Schritt 
den übrigen voraus, trat zu dem Kreiſe unter den Baum, 
grüßte den Alten mit einem „guten Abend, Vater,” und die 
andern mit einem kurzen Niden, hing die Senje an einen Pflock 
in der Wand des Haujes und ließ fih dann auf einer Bank 
nieder. „Na,“ fagte er endlich und warf den flachen breitfräm: 
pigen Hut auf den Tiſch, fuhr mit der Hand über die gebräunte 
heiße Stirn und Tieß die jcharfen Augen die Gäjte üderfliegen, 
„da find’ ich ja reichlich Gejellihaft. Du auch da, Föriter? 
Ja, wie immer, ich ſeh's Schon! Und der liebe Frühauf, und —.” 
— „Das ift der neue Aififtent auf dem Paß und heißt Frei: 
dorf,” unterbrach ihn der Vater, indem er auf den Genannten 
deutete, — „So jo, jhon wieder ein Neuling!” fuhr der Sohn 
mit höhniſchem Lächeln fort. „ch weiß nicht, was die Herren 
da oben nur denken mögen, wir haben das Land voll und fie 
Ichiden immer mehr.” — „Darnach fragt Ihr die Herren bei 
Gelegenheit am beſten jelbft,“ bemerkte Freidorf, der ſich durch 
den Ton des Redenden gereizt fühlte. — „Sachte, Herr Affiftent, 
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ärgert Euch nicht!” entgegnete der Vorige mit raubem Lachen. 
„Ih bin gar nicht neugierig und meinetwegen mögen fie taufend 
Ihiden; mir ijt’8 egal. Elfe! Weib!” rief er dann, „kannſt du 
mir feinen Schluck Bier bringen?” Und auffpringend fuhr er 
fort: „ih muß nur ſelbſt danach jehen, der Perfon wegen kann 
ich verdurjten.” Damit jtürmte er in’s Haus und gleih darauf 
fonnte man jeine harte jcheltende Stimme vernehmen. 

Unterdejien waren die Leute zu dem Gefäß mit Mafler 
geeilt, und indem einige die Früchte herausſuchten, andere fich 
mit den najlen Blumen und Bändern nedten, noch andere ſich 
einfach die Hände wuſchen, drängten alle fih näher und näher 
heran; von den Gäjten hatten fih auch einige jüngere Leute 
munter hinzugemacht und der Kreis und das Treiben, das Ju— 
bein wuchs, bis endlich diefer oder der, um fih Raum zu jchaf: 
fen, oder nur des Scherzes wegen mit vollen Händen das Wafjer 
zu verjprigen begann, Nun ward Lärm und Treiben erſt groß 
und wild. Man nedte und bajchte fih, man jauchzte und 
ſchrie; alle jprigten, alle juchten fich gegen die übrigen zu 
Ihügen, die Mägde kamen nicht zum Beſten davon und theilten 
ehrlich wieder aus. Das Gefäß ward hierher und dorthin ge: 
zogen, der Wirbel zog fich über den Hof, die Gäfte befamen 
gleichfalls eine flüchtige Sprühe, und jelbft der Krüger ging nicht 
leer aus, bis das Waller zu Ende war, das Gefäh zur Seite 
gejeßt wurde und die Theilnehmer fich triefend und mit den Blu: 
men oder Bändern prunfend bier und dorthin verloren, 

„Das ift nun bier jo Geſetz,“ jagte der Alte lachend, als 
er Freidorf fi einige Tropfen abtrodnen ſah; „wer heißt Euch 
auch juft am erjten Tag der Ernte bei uns anlangen? Mit: 
gefangen, mitgehangen.“ 

Darüber war die Dämmerung bereit3 ftark hereingebrodhen, 
die Gäfte erhoben fih, um ſich nad Hauſe zu begeben, auch der 
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Förfter ging davon, und Freidorf mit dem Greazjüger folgte dem 
vorangehenden Alten, um die Abendmahlzeit einzunehmen. Vom 
Zhor aus erjtredte fidh mitten durch das Haus die breite geräu: 
mige Zenne, recht3 lagen Stallungen und Getreide: und Futter: 
räume, links ſchloß ſich unmittelbar der weite offene Plaß der 
Kühe an. Troß diejer alterthümlichen Einrichtung war jedoch 
auch bier ſchon manches verändert worden; der Boden der Tenne 
und Küche war mit einer guten fejten Dede verjehen und in 
den Wänden der legtern fand man nichts mehr von jenen 
Schiffskojen ähnlichen Niſchen, in denen die Bewohner jonft ihre 
Lagerjtätten aufzujchlagen pflegten, und von wo die Hausfrau 
den ganzen innern Naum ihres Cigenthums bei Tag und Nacht, 
gefund und Frank, vor Augen hatte. Hier, nahe am Herde, 
war der Tiih für die Hausbewohner gededt, die Gäſte aber 
führte der Krüger links in die Wirthsſtube, ein großes Zimmer, 
weldes den ganzen vorjpringenden Flügel ausfüllte. Dort wur: 
den fie allein und bei ihrem einfadhen, aber kräftigen Mahl 
gelaljen. 

Nun fragte Freidorf, der bisher till geweſen und noch 
immer den Reden des Alten nachgedacht, den Jäger, weßhalb er 
vorhin gelacht habe, und jeßte dann hinzu: „Mir fiel das auf, 
Herr Frühauf. Der Mann ſprach jo ernfthaft, vor jo vielen. 
Zuhörern, daß ih kaum an eine Unwahrbheit oder Uebertreibung 
glauben kann, wenn ich andererjeit3 auch eine joldhe Größe des 
Verderbnifjes und Elends faft für unmöglich halten möchte.” — 
„Ei,“ erwiderte der Angeredete nach einer Pauje mit einem ge: 
willen Zögern in der Stimme, „das Verderbniß ift groß und 
das Elend nicht minder; der Aderbau liegt bei den meijten tief 
darnieder und das häusliche Leben ift in argem Berfall. Das 
ift gewiß und leider Gottes jchlimm genug, wenn der Krüger 
auch das Ding ein wenig übertrieben haben ſollte. Das geht 
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dem Menſchen jo, wenn er einmal im Feuer ift und einen red): 
ten Tert vor hat, da lommt's denn auf eine Handvoll Noten 
nicht an. Darüber lacht’ ih auch nicht, fondern vielmehr über’ 
die alte Hiltorie vom Splitter und Ballen. Der Alte jchnadt 
da nun jchier. das Weiß zu Schwarz und thut wie ein Un; 

Ihuldsengel, und doch jollte er fich an die eigene Nafe faffen. 

Sein Aderwejen ift zwar in gutem Stande, denn er ift dahinter: 

ber wie ein Schießhund und weiß was Knöpfe bringt. Aber 
jein Hausmejen, .oder das jeines Sohnes — puh!“ 

„Das hab’ ich leider Schon jelbft bemerkt," ſprach Freidorf 
kopfſchüttelnd. „Es ift doch eine fo freundliche, ſchmucke Frau 
und nimmt des Schmwähers Härte und des Mannes Toben fo 
ruhig an. Sie mag wohl ein wenig vergeßlich und flüchtig fein, 
aber das wird durch ſolch' Schelten nicht gebeflert.” — „Sa ja,“ 
jagte Frühauf, „es hat alles jeinen Hafen, aber —“ und dabei 
deutete er gegen die Thür, durch welche man die in der Küche 
Befindlihen reden hören Tonnte. „Das ift nun eins,” fuhr er 
dann mit gedämpfter Stimme fort, „doch er ſprach auch vom 
Schmuggeln, und da — na, na!” Und er ab wieder weiter. 
— „Wie denn?“ fragte Freidorf, gleichfall8 leiſe redend; 
„ſchmuggelt er denn jelbft? Freilich nad feinen Reden und An: 
fihten könnte man das vermuthen.“ 

Der Jäger neigte fih zu ihm und jprad, während er 
Teller, Meſſer und Gabel laut und eifrig bewegte, in flüfterndem 
Tone: „Nun, Herr Affistent, es ijt hier darüber ſchlecht zu reden,. 
die Leute könnten horchen. Sehen Sie, der Alte und der Georg 
find noch nie beim Gejchäft betroffen worden, im Kruge ift troß 
aller Nachforſchungen nie etwas zu finden gewejen, und dennoch 
Ipriht man von ihnen als Hauptſchmugglern; das Haus bier 
fteht in dem Ruf, daß es die Hauptniederlage der Waaren und 
die Herberge der fediten Scleihhändler jei, und beißt allgemein 
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der Schmuggelfrug. Aber wie gejagt, wie entdedten nie etwas 
und find doch alle Scharf hinterher, und zumal der Jeremias, der 
ein furchtbares Gift auf fie hat.” — „Wer iſt diejer Jeremias?“ 
fragte der junge Mann, — „Er ift ein Örenzjäger wie ich, aber 
ein berittener, und auch aufunjerem Poſten.“ — „Und weßhalb 
Habt er die Leute?! — „Ei, das ijt gegenfeitig,“ lächelte der 
andere; „fie geben's ihm ehrlich zurüd, und nicht hier allein. 
Er ift ringsum grauſam verhaßt und ich möchte nicht in feiner 
Haut fteden.” — „Aber wehhalb, weßhalb?“ fragte Freidorf un: 
geduldig. — „Je nun,“ war die Antwort, „ich rede einem Ka: 
meraden nicht gern Uebles nad, allein wenn es der Herr Aſſi— 
ftent wiſſen will — die Geſchichte wird verjchieden erzählt. Einige 
jagen, der Jeremias jei unter der Hand aufgefordert worden, 
für ein gut Stüd Geld den Schmugglern zu Dienſten zu jein; 
da habe er den Unterhändler angezeigt und.ihn in's Zuchthaus 
ihiden lafien. Andere jprechen dagegen, mein Kamerad habe 
jelbjt jeine Dienjte angeboten, jedoch zu viel verlangt und eine 
Abweiſung erhalten. Darauf habe er den Burjchen, mit dem er 
geſprochen und durch den er auch die Antwort erhalten, wegen 
eines Beſtechungsverſuchs angeklagt u. j. w.“ — „Das ift aber 
furchtbar!“ ſprach Freidorf heftig; „und was ift nun das Rich: 
tige 2" — „Wohl das erjtere," gab der Jäger zur Antwort, 
indem er mit einer Brodrinde jeinen Teller abwiſchte. „Denn 
vor anderthalb Fahren Fam wirklich ein Burſche auf Jeremias' 
Denunciation in's Zuchthaus und feit der Zeit ift er barſch und 
wild wie ein Wolf und moleftirt und chilanirt die Leute auf's 
Menſchenmögliche, jo daß ich es ihnen kaum verdenfe, wenn fie 
ihm nicht grün find. Allein,” jchloß er, „es ift hier, wie ge: 
jagt, nicht gut zu reden. Jh muß nun auf meinen heutigen 
Poſten am Königsbrud, und wenn mich der Herr Ajfiftent noch 
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ein Stüdchen begleiten wollten, würde ich unterwegs beſſer auf 
Ihre Fragen antworten Lönnen.” 

„Das will ich,” ermiderte Freidorf; fie ftanden auf, gingen 
durch die Küche, wo fie die Hausbewohner noch beim Eſſen tra: 
fen, und nachdem der junge Mann gejagt, er wolle nur den 
vom langen Reiten jteifen Beinen einige Bewegung machen und 
werde bald zurüdfehren, verließen fie das Haus und jchritten 
um den Garten in das ftille Holz. Da erzählte der Yäger 
mancherlei über die Gegend und ihre Bewohner, über den 
Schleihhandel und feine Wege, über Hauswejen und Familie 
des Krügerd, Freidorf hörte aufmerkſam und traurig zu. Er 
ſah jo trübe Tiefen, jo düjtere Schatten. 

Unterdeſſen hatten auch die Bewohner des Krugs ihre 
Mahlzeit beendet und Knete und Mägde, bis auf eine, die 
nod) das Geſchirr zu reinigen hatte, entfernten fih, um ihr 
Lager aufzujuden. Dann jeßte fi) der Alte mit jeiner ‘Pfeife 
zum Feuer, die Frau nahm dad Spinnrad und Georg jhritt 
mürriſch auf und ab, 

„Was die Beiden wohl im Wald mit einander zu Eönen *) 
haben?” bemerkte endlich der Sohn; „das Volk hängt doch an: 
einander wie die Kletten, Aber der Frühauf —.“ — „Hm!“ 
machte der Krüger und warf einen bligenden Blid auf das ge: 
Ihäftige Mädchen, — „Aber der Frühauf,“ fuhr Georg gleich: 
gültig fort, „ijt doch der befte von ihnen, obgleich all die Gejellen 
nichts taugen.” — „Der Neue, der Aifiitent,” meinte der Alte, 
„Iheint ein billiger Menſch zu fein.“ — „Bah!“ verjekte der 
Sohn, „freilih wird er fein ſolches Unthier jein wie der Her: 
mann Jeremias, der glatzköpfige Heuchler. — Sagt doch, Vater,“ 


*) So viel wie ſchwatzen, oft mit dem Nebenbegriff des Aus: 
plauderns. 
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fuhr er fort und blieb vor dem Alten und der Frau ftehen, „ift 
der am heutigen gejegneten Tage nicht auch hier geweſen?“ — 
„Nein," war die kurze Antwort, — „Ei, das wundert mich,“ 
ſprach er weiter und feine Augen flogen mit einem höhniſchen 
Ausdrud über die verjchiedenen Perſonen; „er weiß doch jonft, 
wo e3 feine Biſſen abjegt für geringes Geld; er ift doch wieder 
jo freundlich gegen uns, jo wei und janft, al& hätte er Seife 
gegejlen. Sit er nicht hier gewejen und bat gehorcht, geklönt 
und gelächelt mit dir, Elje? Du bift ja fjtodjtill heut Abend ? 
Hm, haft du dich müde geredet mit ihm?" — Gie zudte nur 
flüchtig die Achſeln, und ohne aufzujehen, jagte fie falt: „Du 
bijt nicht bei Sinnen ; du hörft ja vom Vater, daß er nicht hier 
gewejen. Und ſonſt hab’ ich auch nicht dreimal mehr mit ihm 
geſprochen, als ich mußte,“ 

„sa, hör’ doch, du bijt ja ein Unjchuldsengel!” erwiderte 
Georg höhniſch. „Alſo damals an der Gartenhede ſprachſt du 
ihn zuerst und neulich bier unter dem Baum war euer zweites 
und letztes Geſpräch. Iſt's nicht jo — „Wenn man mich 
fragt, muß ich antworten, hat man mich gelehrt," verjeßte fie 
falt. — „So? ei!” fuhr er immer heftiger fort, „und ich lehre 
did, daß du gar nicht mit ihm redeit. So iſt's und das will 
ih! Und willft du reden, jo kannſt du's mit dem Pater thun 
oder mit mir, und das jollit du und jolljt nicht dafigen wie 
dein Spinnrad — ja das ſchnurrt doch noch, aber du thujt den 
Mund nicht auf.” — „Das Reden läßt fich doch nicht komman— 
diren,“ jprad fie. — „Ei doch, mein Schatz,“ entgegnete er 
giftig; „ſiehſt du, ich kommandir' es und ich will's!“ 

Und nun ergoß ſich ein Strom von Tadel und Anklagen, 
von Schmähungen und rohem Schelten über das ſtille, unglück— 
liche Weib. Sie ſolle und müſſe anders werden; ſie ſolle zur 
Arbeit und in's Feld, fie ſei „krank wie'n Huhn, das mag eſſen 
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und nichts thun.” Sie folle fih um den Mann befümmern ; fie 
müſſe auf's Hausweſen jehen lernen. Das Brod ſei ſchlecht wie 
die Sünde und das Getränk jauer. „Und dann fißt fie da,“ 
Ichloß er, „Iteif und ftarr, Das will ich nicht! Du ſollſt reden, 
du jollft um Vergebung bitten, du ſollſt geloben dich zu beilern !” 
— Ohne mit ihrer Beihäftigung innezubalten, hob fie nur flüch: 
tig den Kopf. „Das Spinnen da preffirt mehr als das Spre: 
hen,” meinte fie ruhig, und ein leijes kaltes Lächeln Tief über 
ihr krankhaft jcharfes und doch noch ſchönes Geficht. „Du brauchſt 
mehr Strümpfe bei deinem gottlojen Laufen, als Mode ift, und 
die Frau joll fie einmal ſchaffen.“ 

„Weib!“ drohte er. Aus der gerötheten Stirn traten die 
Adern Scharf hervor, die Arme ſanken vom Rüden und die Hände 
ballten ſich krampfhaft. Der Krüger hatte bisher theilnahmlos 
in's Feuer geftarrt. Bei den Worten der Frau aber hob er mit 
einem plöglichen Ruck den alten grauen Kopf und jah bald auf 
den Sohn, bald auf das Weib, das jchon wieder jo ftill bei 
der Arbeit war wie je. „Elſe!“ jagte er drohend und jtredte 
wie abmwehrend die Hand gegen Georg aus, „das ift die Art 
nicht, deinen Mann wieder gut zu machen, wenn du ihm vor: 
wirft, was wir alle treiben und für recht halten, was uns jo 
viel einbringt. Du bift feine Heilige, wenn du auch feine 
Mannsläuferin bift. Du taugft wenig zu einer Bauerfrau und 
bift e8 doch. Drum lerne und gib dir Müh, jet freundlich und 
gehorfam; denn jo wird man was, aber nicht wenn man tückiſch 
ift und die Hände in den Schooß legt. Verbitt' dich!“ *) Der 
Alte ſchwieg, und nachdem er den meſſingenen breiten Kamm, 
der fein zurüdgejchlagenes langes graue® Haar am Hinterkopf 


*) Sich bei einem verbitten, fo viel wie ihn um Verzeihung 
bitten, 
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fejthielt, wieder zurechtgejchoben, richtete er jeine Augen wieder 
gleihgültig auf das Feuer. — „Sa,“ fuhr Georg fort, dejien 
Wuth fich bereit3 zu feinem gewöhnlichen Hohn umgewandelt 
batte, „dabei wird man nichts, aber man kann dem Unfinn 
nahhängen, den man im Kopf hat, man kann jo hübſch an den 
Herumtreiber, die Mildjuppe, den blaflen Fritz, denken und jo 
jammervoll über ihn lamentiren.“ 

Elſe ließ die Hände in den Schooß finfen und ihr Fuß 
ruhte. „Mann,“ ſagte fie und man hörte ihrer jonft jo fichern 
und reinen‘ Altjtimme ein leijes Zittern an, „Mann, ich bitte 
dih, das lafje nun einmal ruhen, wie du es mir verjprochen 
haft. Du weißt, ich habe mir nichts zu Schulden kommen Laflen, 
und du fannjt mir nichts vormwerfen. Gegen unfern SHerrgott 
fann niemand, wenn der etwas fügt, und ich beflage mich auch 
nicht. Aber wider die Gedanken in des Menſchen Kopf kann 
auch niemand, ſelbſt der Herrgott nit. Was dir einmal paſ— 
firt ift, und es war recht ernfthaft, das fißt dir im Hirn feit, 
bis du todt bijt oder von Sinnen, Das kann einjchlafen und 
der Staub mag fich darüber legen, wenn du’3 ruhen läß'ſt; 
aber wo du es alle Tage aufrührft, da bleibt es in Ewigkeit 
wah und munter.” Gie jprad mit einem folchen Ernft und 
einer ſolchen Energie, daß der zornige Mann fie nicht zu unter: 
brechen vermochte; allein nun jeßte die noch immer gegenwärtige 
Magd gerade ein Geſchirr hart in das Brett und Elje ſah fi 
baftig um. „Geh,“ jagte fie, „ich dachte, du wäreft längft da: 
. von; es ſchickt fich nicht, daß die Dienftboten zuhören, wo die 
Herrjhaft zu reden hat. Geh, Trine.“ — „Nein, fie joll blei- 
ben!“ rief Georg. „Sie will ja heirathen, und da kann fie nun 
lernen, wa3 ſich für eine Frau ſchickt und wie es ihr geht, wenn 
fie toll und jchleht ift. Du bleibft, Dirne!“ — „Ich bin fertig, 
Herr!” verjeßte das Mädchen trogig und wandte fich zum Gehen. 


— 
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„Und übrigens braucht Er mich nicht zu lehren, was ſich ſchickt. 
Das weiß ich ſchon längſt.“ Damit verließ ſie die Küche. 

„Die Weiber werden alle aufſätzig!“ rief er zornig lachend 
und ſchüttelte die geballte Fauſt. „Aber die eine jag' ih aus 
dem Dienft und die andere will ich auch ſchon Friegen! Das 
Winjeln und Schwagen jo mid nicht mehr abhalten. Doch ich 
will mich nicht mehr ärgern ,* fuhr er fort und wandte fih an 
den Vater. „Ich habe draußen einen Brief von —z erhalten, 
der beſprochen jein will, Ihr kommt wohl in Eure Kammer, 
Pater, Es ift jpät und wir haben noch viel zu reden.” Der 
Alte erhob fich, zündete eine Lampe an und ging mit dem Sohn 
hinaus, Elje jaß noch einige Zeit lang ruhig; dann ftand aud) 
fie auf, jeßte das Spinnrad in die Ede am Herd, rief die 
Magd und befahl ihr auf den Fremden zu warten. Sie felbit 
ging durd den Gang, der von der Küche aus die lange Seite 
des Hauſes theilte, und trat in den arten. Nahe am Zaun, 
der längs des Maldes hinlief, ftand ein uralter Apfelbaum mit 
vielen verdorrten Zweigen und darunter lag ein großer Kloß 
ftatt der Bank. Da ſetzte fi das junge Weib und war allein 
in der Nacht. 

Nach einiger Zeit Fam Freidorf aus dem Walde zurüd. Da 
er nicht fern vorbeiging und die Sommernächte jelten jehr dunkel 
find, erfannte er die Sikende, allein er mochte fie nicht anreden, 
Schritt vorüber in’3 Haus und juchte fein Lager. 

Das junge Weib jaß einfam, allein mit der Bitterfeit feines 
Herzens, mit feinem verlorenen und vergrämten Leben, mit 
Ihmweren, trüben Gedanken. Der Mond war noch nicht aufge: 
gangen, aber die Sterne leuchteten und die Nacht lag im durd): 
fichtigen Dämmer ſchön und mild, Es regte fich nicht ein Haud), 
weder in der Luft noch im Walde, auch das letzte Flüftern war 
erjtorben zwiſchen den gejchmeidigen langen Zweigen, und das 
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bebende Laub jchlief auf feinen ſchwanken Stielen. Sie. hatte 
fih zurüdgelehnt an den Stamm und die ſchmächtigen Arme über 
die Bruft gekreuzt; aus dem aufwärts gerichteten Geſicht ſchauten 
die prächtigen großen dunfelgrauen Augen ftill zur Höhe. Zuerft 
waren in der Ferne ein paar dumpfe Schüfle gefallen ; nun aber 
hörte fie nichts als das Schwirren eines Nachtfalters und das 
harte Klopfen ihres Herzens; fie jah nichts als die Schwarzen 
dürren Zweige, die der Baum über fie hinjtredte, und bod) 
drüber den weiten, von den Sternen matt erhellten Himmel, Da 
juß fie nun und dachte. 

Sie war ein glückliches Kind gemwejen, der einzige Sprößling 
im behaglihen Haufe wohlhabender Eltern, gehegt und gepflegt 
als die Krone und das Kleinod des Lebens nicht allein, ſondern 
auch des Mohljtandes, die Schönheit und der Liebling des Dorf. 
Der alte Schulmeifter ihrer Heimat war fo gut vernarrt in fie 
wie all die übrigen, und da er zufällig ein ziemlich gebildeter 
Mann war, brachte er ihr mit Luft und Liebe alles Willen 
jeines Kopfes bei. Denn er jah fie beſchenkt und- bevorzugt von 
allen andern, er wollte nicht zurücbleiben und nannte wie ein 
rechter deutjcher Schulmeifter nichts auf der Welt fein als die 
Armuth, fein Wiflen und eine reiche Erfahrung. Das gab er 
ihr hin und fie war jein Stolz; allein an die Folgen hatte er 
nicht gedacht, ſonſt hätte er ihr vermuthlich zu dem gewöhnlichen 
kümmerlichen Unterriht nur noch den Segen feines liebevollen 
Herzens mitgegeben. Sein Geſchenk gereichte ihr nicht zum Glüd, 
wenigſtens nicht zu dem, welches darin beftehen foll, daß man 
das Leben gleihmüthig und gedankenlos hinnimmt und trägt, 
wie es fommt und wie es geht. Das wenige, was er ihr geben 
fonnte, genügte, fie weit über Anfichten und Leben ihres Lan: 
de3, ihrer Zeit und Umgebung zu erheben, Gefühle in ihrem 
Herzen und Gedanken in ihrem Kopf zu weden, die ihr ſonſt 
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der Traum nicht vorgejpiegelt hätte, die fie für gut und richtig 
halten mußte und dennocd nirgends verwirklicht fand, noch jelbit 
zu verwirklichen im Stande war, Mit einem Wort — es war 
für fie das zweideutige Geſchenk der Elfen: ihre Augen wurden 
heil für Schäße und Qualen, die den andern verborgen waren 
und von denen fie die einen doch nimmer erreihen, den andern 
niemals ausweichen fonnte, 

Und dennoch wäre es vielleicht noch zu ihrem und der Ihri— 
gen Glüd ausgejchlagen, wenn um ihr Herz und Leben eine 
volle reiche Liebe ihre glänzenden magiſchen Kreiſe gejchlungen 
hätte, eine Liebe, wie fie diejelbe erhoffte und wie fie ihr da: 
mals nahe war. Denn fie erneuerte die Belanntjchaft mit ihrem 
Spielgefährten Frig, der einige Jahre lang die Jägerei in der 
Ferne erlernt hatte und nun in der nahen Förjterei als Gehülfe 
angeftellt war. Die Sade nahm ihren einfadhen Verlauf, die 
Bekanntſchaft ward zur Liebe, die Eltern jahen es jo gut wie 
jeder und jpradhen nicht damwider, denn das Mädchen hatte Geld 
und der Burjche die Ausfiht auf einen guten Pojten. Aber der 
Hof, den die Eltern bewohnten, brannte eines Tages ab, da die 


meilten Bewohner im Felde waren; gerettet ward wenig oder \ 


nichts und Feuerverfiherung fand für ländliche Gebäude damals 
noch nicht jtatt. So ward der Bauer ein Bettler und alsbald, 
da feine Frau an den Brandwunden jtarb, auch Wittwer. 

Es war eine theure Zeit, die unmittelbar auf den Krieg 
folgte. Das Geld war knapp, die Grundſtücke hatten den ge: 
ringiten Werth, die Regierung konnte ihrem Pächter nur eine 
unbedeutende Unterjtügung geben. Der Alte verzweifelte, mit jo 
geringen Hülfsmitteln zu einem neuen Eigenthum gelangen zu 
fönnen, jtand jeine Pacht für eine Stleinigfeit ab und Tebte 
fümmerlich in einer ſchlechten Köthnerwohnung. So lange er im 
Glück jaß, war er ein waderer, thätiger und nüchterner Mann 
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gewefen, nun aber im Unglüd ging es ihm wie feinen Standes: 
genoflen jo oft; er ergab fi) dem Brüten, dem Nichtsthun und 
dem Trunf, er ward Wilddieb und Schmuggler. Diejes Treiben 
erfältete ihn gegen feine Tochter, denn es entfremdete fie ihm; 
e3 brachte ihn in mehrmalige unangenehme Berührung mit dem 
Jäger und in genaue Belanntihaft mit dem Krüger und deſſen 
Sohn. Die Anftellung des Jägers verzögerte fih; der reiche 
Bauernburfch bot der verlaffenen und verarmten Elfe eine ge: 
- fiherte, anfehnliche Stellung. Die Freunde redeten zu, die Be: 
fannten beneideten, der Vater trieb mit Schelten und Droben ; 
fie ſahen nur auf den ftattlihen Mann, den reichen Hof, die 
nährige Krugwirthſchaft, wie das im Stande der Landbewohner 
jo gewöhnlid und am Ende auch natürlich ift. Die Liebe kam 
dabei, auch wie gewöhnlich, nicht in Betracht; das Mädchen gab 
nah und ſaß nun als Hausfrau des Georg im geräumigen 
Haufe, im bedeutenden, täglich ſich mehrenden Wohlſtand. 
Ihren Vater verlor fie bald; er wurde von einem Beamten 
beim Schmuggeln ertappt, da er nicht ftehen und feine Waaren 
bingeben wollte, wie ein MWaldthier angejchoflen und gejagt, bis er, 
eben wie ein jolches, auch im Walde verblutete. So roh und gleich: 
gültig der Mann auch geworden, war er doch ihr leßter Halt, ihre 
legte Stüße gewejen. Denn mit dem Frig, der inzwiſchen die 
gewünjchte Stelle erhalten, hatte der über fie und Georg ausge: 
Iprochene Priefterfegen alle3 beendet. Sie war Chemweib und ein 
chriftliches, frommes und reines Herz, und auch der Förfter 
dachte nicht daran, daß man eine fremde Ehe ftören könne. Sie 
ſahen und Sprachen fich oft und ungehindert, ohne daß ihre Ruhe 
Jonderlich geftört worden wäre, Die Vergangenheit war ja zu 
Ende, und die Liebe iſt bei diefen Leuten, äußerlich wenigſtens, 
jelten ein allmächtiges, unübermwindliches Gefühl, und meijtenz, 
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wie die Leute ſelbſt, anjcheinend fern von Weberjchwenglichkeit 
und Empfindjamkeit. 

Sie war aljo einsam und ohne Stüße, denn in ihrer Häus— 
lichkeit fand fie feinen Anhalt. Der Krüger war von Anfang 
an wenig mit der armen Schmwiegertochter zufrieden gemejen, 
batte fich gegen fie immer falt und ablehnend bewiejfen und des 
Sohnes Partei genommen. Georg war eine heftige, aufbraujende 
und ziemlich rohe Natur, in welcher Schärfe und Sarkasmus 
de3 Vaters in Hohn und Bitterfeit übergegangen waren, Mit 
Leidenſchaft hatte er fich dem Scleichhandel hingegeben, und durd) 
die bei diefem Leben und Treiben unvermeidlihen und natür: 
then Auftritte von ewiger, wechjelvoller Aufregung und rauber 
MWildheit war er endlich dahin gekommen, fih nur in jolcher 
Bewegung, bei jolhem Treiben wohl und heiter zu fühlen, und 
war jelbjt immer heftiger und leidenjchaftlicher, immer wilder 
und roher geworden, Wenn dann Zeiten eintraten, wo ber 
Handel aus diejem oder jenem Grunde eine Zeitlang ruhen 
mußte, wenn jhn und jeine Gejellen gar hin und wider einmal 
Unfälle betrafen, trieben ihn Unthätigkeit, Aerger und Ungeduld 
zu immer beftigeren und wilderen Ausbrühen, und Scelten und 
Drohen, Zank und Streit füllten feine Tage. Und da er diejes 
Weſen gegen den ftrengen Vater nit auslaſſen konnte und bei 
den Dienftleuten gemwöhnlic keine Gelegenheit dazu fand, jo übte 
er es entweder gegen einen jeiner Gefährten oder gegen die 
Frau, welche legtere ihm in der That auch mehr als einen An— 
fnüpfungspunft und mehr als einen Grund zum Zürnen darbot. 

In Betreff der Wirthihaft von der liebesblinden Mutter 
nur läjfig erzogen, konnte Elje fi nicht immer in den ganzen 
Kreis einer oft kleinlichen Thätigkeit hineinfinden, und fand ſich 
um jo weniger hinein, al® fie nur mit Scelten und rauhem 

Hoefer, Erzäbfende Schriften. I. 11 
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Tadel angetrieben, kaum jemals belehrt wurde. Sie fühlte jelbit, 
daß fie Stoff genug zum Tadel dem bot, der allein das rein 
Praktiiche und den Augenblid und darin jelbjt das Kleinfte pein: 
lich beachtet; aber fie fühlte auch, daß jelbit, was fie in befter 
Abficht und mit wirklicher Tüchtigleit verrichtet hatte, mit der: 
jelben Härte, mit der gleihen Unbilligfeit gejcholten wurde. Da 
regte fih denn Troß und Härte in ihr, die fie jonjt nie gefannt 
und die ihr in andern Verhältniſſen vielleicht immer fremd ge: 
blieben wären; denn ihr Charakter war offen und weich geweſen, 
und durch die Liebe, Theilnahme und Sorgfalt eines tüchtigen 
freundlihen Mannes hätte er zu allem Guten und Schönen er: 
ftarken können. Bon Liebe indejlen und Theilnahme war zwi: 
ſchen den Gatten nie die Rede gewejen; jetzt war aber bei ihm 
auch das MWohlgefallen an ihrem Aeußern in der Gewohnheit des 
täglichen Umgangs zu Grunde gegangen; er übte feine Schonung 
mehr und verfolgte fie jeßt auch noch mit den Ausbrüchen einer 
Eiferſucht, die, wie er jelbft recht gut mußte, gänzlich unbe: 
gründet war. Gie hatte jeinen wilden, fajt tägliden Ausbrüchen 
lange nur Thränen entgegengejeßt, dann war fie zu Kälte und 
Schweigen erftarrt; nun verlor fie aud noch den legten Reſt 
von Achtung und begann ihm offen zu troßen, 

Das ging nun alles dur den Kopf des einfamen Weibes. 
Sie jah die Höhe über ſich — die war tief und dunkel wie ihr 
Leben, und die Lichtpunfte darin, jo glänzend und fo fern, 
waren wie die ſchönen Erinnerungen ihrer heitern Jugend, Aber 
wie die Sterne dort oben, erbliden und ermatteten auch fie vor 
dem Raum und dem Düfter der unermeßlichen Tiefe. Und ihre Ge— 
danken waren ſchwer und trüb; fie famen in dichten, drängenden 
Scaaren, fie bebten zurüd vor der Zukunft, fie flohen die 
Gegenwart, fie zogen angjtvoll immer weiter in die Vergangen— 
heit, wo noch Licht und Wärme war, Glück und Schuldlofigfeit ; 
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fie zogen, wie die Schwäne gen Süden ziehen, wenn der Winter 
droht. Sie hätte die Vergangenheit gern verſchloſſen gelaſſen, 
denn fie fand dort am Ende aud nicht mehr al3 ein Grab — 
das ihrer Jugend und ihrer Hoffnungen. Und daran knüpfte 
jich jo viel, und daraus ftieg jo viel hervor, vor dem fie zurüd- 
bebte. Sie war ja ein Eheweib. So floh fie auch die Vergangen- 
beit; fie fehrte zurüd in die Gegenwart, und da fand fie nur 
ihr zerdrüctes, ausfichts: und hoffnungslojes Leben, und in ihrer 
Bruſt regte fih ein neues Gefühl: das war der Haß. 

Da jchlüpfte es neben ihr durch den Wald, ein paar trodne 
Zweige Inadten, die Lalte Naje eines Hundes jtieß an ihre zu: 
rüdfahrende Hand und die Aufichredende hörte neben ſich die 
leiſen Worte: „Bit du's, Elfe?" — „Ja, ja, Friß, ich bin’s,“ 
verjeßte fie gefaßt. „Du noch jo jpät im Wald?” — Der Förfter 
trat aus dem Schatten der Stämme hervor und lehnte fich müde 
auf den Zaun, „Mich laſſen die MWilddiebe nicht ruhen, die es 
toller als je treiben,” jagte er. „Ich meinte erjt *) Schüfle zu 
hören und war darnad aus, Nun kam ich bier herum und jah 
deine Geſtalt. Trauerft du denn noch immer über das Kind ? 
Du mußt bedenken, daß das arme Würmchen jeßt viel befier 
dran ijt; beim lieben Gott gibt es Tein Krankſein.“ — „Nein, 
Friß,“ ermwiderte fie und hob fih langſam aus ihrer ruhigen 
Stellung, „trauern thu’ ich jeßo nicht und ich hab’ es mit was 
anderem zu thun. Und über das Kind trauern? D ich danle 
ja Gott, ich danfe ja Gott, daß er’s zu ſich nahm, bevor es jo 
weit mit mir gelommen! Denn es war jein Kind, fein Kind, 
und ich hatte es dennoch lieb, und jet würd’ ich es verfluchen 
müflen, wie alles, was von ihm kommt, was fein iſt!“ 

Sie ſprach leiſe, aber eifenhart und mit jolcher Leidenſchaft, 
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daß es den lauſchenden Mann mit tiefem Schrecken erfüllte. So 
hatte er ſie nie geſehen, nie geahnt, wie ſie da vor ihm ſaß, 
die Arme erhoben und die Hände krampfhaft zitternd, die Augen 
ſtarr und wild bligend gen Himmel gerichtet. Er wußte nicht, 
war es der Schimmer eines Sterns, der ſich darin ſpiegelte, oder 
war's das Leuchten des Haſſes, das drohend daraus hervor— 
ſprang. Aber es war auch nur ein Moment. Gleich darauf 
war ſie zurückgeſunken an den Stamm, die Arme gekreuzt, den 
Kopf geſenkt und die langen dunkeln Wimpern ſchattig über die 
Augen gedeckt. 

Der Förſter ſchwieg eine geraume Zeit. „Iſt's ſo?“ fragte 
er endlich und ſeine Stimme zitterte vor Erregung und Ent— 
rüſtung. „Quälen fie dich immerfort trotz all deiner lieben Güte? 
Peinigen ſie dich bis in's Leben, daß ich nun ſolche Worte hören 
muß? Haben kann ich dich nicht, aber ich kann dich beſchüßen; 
wenn der Georg dich verläßt, iſt fein Mann auf der Welt dir 
jo nah wie ih; denn ich habe dich lieb, das weißt du. Was 
vertrauft du mir nicht? Sprid ein Wort — foll ich mit ihm 
ernftlich reden? Ich ſcheue die Kreatur nicht, jo wild und 
borftig fie auch thut. Oder ich ſchieße ihn nieder wie einen tollen 
Hund; denn ich weiß, wo er mir in’3 Gehege fommt, und nur 
um deinetwillen habe ich either fünf gerade fein laflen und bin 
ihm aus dem Wege gegangen.“ 

Sie ftand auf, trat langlam zum Zaun und legte ihre 
beiden Hände auf die feinen. „Hör', Fritz,“ ſprach fie ruhig 
“und beftimmt, „das follft du auch jegt thun; du follft ihm aus 
dem Wege gehen, wenn du mich lieb haft. Du kannſt mir nicht 
helfen und darfjt e3 nicht. Zwiſchen Eheleuten taugt fein Drit: 
ter. Sie müſſen's eben mit einander ausmachen. Dahin wer: 
den wir auch noch kommen. Ich habe vorhin zu viel. gejagt, 
der Augenblid riß mich fort, ich hatte jo viel gedadt und mein 
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Kopf war wild und ſchwach. Hallen will ich nicht und ver: 
zweifeln aud nit. Und nun genug,” fuhr fie fort und zog 
ih zurüd. „Nun geb’; ade, lieber Fritz. Es ift Zeit,” — Der 
Jäger jah fie lange und jchweigend an, ihre Entſchloſſenheit be— 
rührte ihn unheimlich. „Elje,“ jagte er dann, „es ijt nicht jo 
wie es joll. Glaube mir, jo geht das nicht weiter, Nur das 
Eine bedenke, daß dein Leben nicht dein's allein ift. Und nun 
gebe Gott dir Schlaf und Ruh'!“ Er pfiff leife feinem Hund, 
und fich kurz abwendend ging er in den Wald, 

Elje jtand und jah ihm nah, ihr Kopf fiel auf die Brujt, 
ihre Hände falteten fih unwillkürlich. „Aa,“ murmelte fie, 
„mein Leben ift nicht mein allein, E3 ift ja auch meines Gottes 
und —“ Gie vollendete nicht, fie hob die Hände und preßte fie 
gegen ihre Schläfe. „O,“ murmelte fie wieder, „es thut nicht 
gut, nicht gut! Ich darf ihn jo nicht wiederjehen!” Dann 
richtete fie fih auf, ftrih das dunkle Haar tiefer unter den 
Strid der Mütze zurüd und ging in's Haus und zur Ruhe. In 
der Kammer nebenan hörte fie die Männer ſprechen. Sie wachte 
noch, al3 Georg den Alten verließ und gleichfalls jein Lager 
ſuchte. — 

Als Freidorf zeitig am andern Morgen erwachte und in 
die Küche trat, fand er alle Bewohner jchon bei der täglichen 
Arbeit. Georg war mit den Leuten zum Mähen, der Alte jelbit 
batte fi) auf die Füße gemacht, um nach einer Wieje zu jehen, 
die er im Forjt von der Krone gepachtet hatte, Frau und Magd 
batten im Haufe mit den Zurüftungen zum Mittagefjen zu thun. 
Elje bejorgte jeßt das Frühftüd des jungen Mannes freundlic) 
und raſch, ohne vieles Reden, und ging dann wieder an Die 
Arbeit des Kartoffelihälens. Er jaß in der Wirthsſtube, aber 
die Thür nad der Küche ftand auf und in dem durch ein hin: 
tere3 Fenſter erhellten Raum war die Geſtalt und das Geficht 
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der am Herd fißenden ihm ganz jichtbar. Mehr als einmal jah 
er aufmerkfam und nachdenklih zu ihr hinüber, denn was er 
jelbft bemerkt, was Frühauf ihm von ihr erzählt hatte, ver: 
einigte fih nun mit dem, was er vor ſich jah, zu einem ihn 
lebhaft intereffirenden Ganzen. 

Als er aufftehend und hinausgehend ein Gejpräch über dies 
und das mit ihr anknüpfte, fühlte er fich noch mehr angezogen. 
Ihre rafhen und fihern Bewegungen enthüllten eine einfache 
Anmuth, der ftille Ernft des Schönen mächtigen Auges ſprach 
von reicher Erfahrung und vielem tiefem Nachdenken, wenn dies 
auch nicht aus manden überraſchend Karen und jcharfen Aeuße— 
rungen, aus mancher faſt geiftvollen Wendung bervorgeleuchtet 
hätte. Und über alle dem lag eine ruhige janfte Freundlichkeit, 
die dem jungen Mann wohlthuend in’S Herz drang. Denn wie 
jehr auch Schweigſamkeit, Starrheit und Kälte fie verändert 
haben mochten, das urjprünglih Schöne und Anmuthige diejer 
reihen Natur war unverwüftlih und drang überall dur. Frei: 
dorf wußte und ſah es, daß fie fih nicht glüdlich fühlte, und 
mit wirklicher Theilnahme reichte er ihr zum Abjchied die Hand. 
Denn jelten empfindet ein junges und edles Herz die Schwäche 
und Unzulänglichleit feiner menschlichen Natur, feiner Kräfte und 
Mittel jo tief und jo Har, als wenn es eines. Anden Unglüd 
erfannt und theilnehmend beflagt hat, wenn es mit voller Liebe 
und beftem Willen helfen möchte und doch nirgends weder die 
Mittel findet noch die Möglichkeit fieht, diefe Hülfe zu bethätigen. 

„Leben Ste wohl, meine Tiebe Frau,” fagte er. „Ob ich 
ſchon in der Nähe bleibe, möchte ich Sie doch lange nicht wieder 
fehen, und ich wünſche Ihnen daher für Ihr weiteres Leben 
alles mögliche Gute." Sie ftand vor ibm am Tiſch, auf dem 
er die Zeche berichtigt, ungezwungen und ruhig. Auf feine herz: 
lichen Worte ſchloß fie langjam und mit einem weichen Lächeln 
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eine Sekunde lang ihre Augen, fie hob den Kopf ein wenig 
bintenüber und jchüttelte ihn leicht, als ob fie die aus der 
Haube _hervortretenden Haare zurüddrängen wollte, eine Be: 
wegung, jo ſchnell, jo ungeſucht, und doch voll einer milden 
Trauer und der einfachften, unnachahmlichſten Anmut, „Wie 
Gott will!“ ſprach fie dann, „Lebt wohl und gejund, Herr 
Aſſiſtent.“ 

Er ging in den Stall, ſattelte ſein Pferd und brach dann 
auf. Die Frauen waren mit ihm vor's Thor getreten und ſahen 
ihm nach, wie er die Straße links entlang ritt. „Das iſt ein 
ſchmucker Herr und ein gutes junges Blut,“ ſagte die hinter der 
Frau in der Thür ſtehende Magd. — „Ja,“ verſetzte Elſe und 
kehrte in's Haus zurück, „er iſt zu gut für uns und unſer 
Treiben bier, er jchiekt fich nicht hinein. Und der Herrgott gebe, 
daß er im Leben fich nicht hineinjchielen lernt. Es wäre ſchade 
um ihn.” Sie fehüttelte ftil vor fi den Kopf und feßte fich 
zur Arbeit; fie mochte vielleicht denfen, was Gott die Menjchen 
doch jo gar verſchieden geihaffen, und was das Geſchick fie auch 
wieder auf jo verjchiedenen und anjceinend jo wenig richtigen 
Wegen dahin führe, 

Der Beamte ritt indeflen feines Wegs, wandte fi um die 
Grenze des Gartens und verfolgte den Steig in's Holz, welchen 
er am vergangenen Abend mit dem Orenzjäger bejchritten hatte. 
Auch er mochte ziemlich denjelben Gedanken nahhängen wie die 
ftille Frau im Kruge, und jo gelangte er unmerklich weiter und 
weiter in den Wald, der fich allerwärts dicht und grün zur 
Höhe hob. 

Wenn irgendwo, greift hier der Wald und die Poeſie feiner 
Einſamkeit tief in das Leben und die Gedanken der Menjchen 
hinein; denn das Land, wo fi unfere Erzählung entwidelt, 
prangt noch mit vielen und nicht unbedeutenden Wäldern , die 
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man in den Ebenen Preußens oder über die Höhen des mitt: 
leren und füdmeftlihen Deutichlands hin vielleicht ausgedehnter, 
aber ficher nicht laubiger und dichter, nicht einfamer und jchöner 
findet. Bor allen andern iſt es der jogenannte Kronforjt, den 
man auch jebt noch als eine der ſchönſten deutſchen Waldungen 
preijen kann. Damals erjtredte er jih, etwa ſechs bis adıt 
Stunden in der Länge und drei bis vier in der Breite haltend, 
ungelichtet und frijch längs des Fluſſes hin, der hier die Grenze 
bildet. Dieje bedeutende Fläche war damals nur von wenigen 
Holzwegen und Fußſteigen, jo wie von zwei oder drei jogenann: 
ten Alleen durchbrochen, das heißt von breiten, jihnurgeraden 
Megen, die man vor Zeiten einmal für die großen Jagden aus: 
gehauen hatte, Vornean war dichter hoher Wald, weiter hinein 
jedoch fiel das Terrain ziemlih raſch und teil ab und, verflachte 
fih zu weit ausgedehnten Brüden, wo feiter Boden, feuchte 
Gtreden, große jpiegelffare Seen und öde, gefährlihe Sumpf: 
flähen auf das buntefte abmwechjelten und durdeinander lagen. 
Noch weiter gegen den trüben, langjamen Fluß zu ging dies 
alles dann in einen nur mit Weiden, Eljen und jonftigem Ge: 
ftrüpp bewachjenen pfadlojen Sumpf über. 

Diejes Terrain nun batte ſich der Schleichhandel zu feinen 
Megen bemächtigt; die Schmuggler allein waren im Allgemeinen 
mit den Pfaden befannt, auf denen man Moor und Sumpf 
überjchreiten Tonnte, und die genaue Kenntniß bejaßen jogar 
nur wenige Führer, welche das Geheimniß auf’3 ftrengfte und 
eiferfüchtigfte bewahrter. Hier hatten die Zollbeamten bisher nie 
vorzudringen vermocht, nicht einmal die Ausgänge der Wege 
waren von ihnen entdedt worden, und das jpurlofe Verſchwin— 
den einiger der bejten und Fühnften Leute mahnte die übrigen 
zur Vorficht auf einem Boden, der jelbjt im jtrengen Winter 
nicht zu bejchreiten, und mo nad) einem einzigen Fehltritt oder 
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Sprung jelbjt der Gewandte und Kaltblütige ſich nicht immer 
mehr zu retten im Stande war, 

Der Steig, auf welchem Freidorf in die Waldung ritt, war 

urjprünglid ein Fahrweg gewejen, den die Anwohner früher zur 
Herausihaffung ihres Holzes bemüßt hatten; feit jedoch die neue 
Regierung eine andere und ftrengere Forftkultur in's Land ge 
bradt, war er gelegt worden, wurde meiftens nur noch von 
dußgängern gebraudt, und die drei oder vier Jahre waren hin: 
veihend geweſen, ihn volllommen für jedes Fuhrwerk zu ruiniren. 
Die Gräben an den Seiten waren theilweije bereits eingejunfen, 
die Büſche drängten fih ſchon luftig daraus hervor, fie ſchlugen 
auf aus denſelben, ſie ſproßten aus den alten Geleiſen, ſie 
ſchoſſen aus dem Wege ſelbſt. Auch der Raſen zeigte ſich ſchon; 
wo ein Schößling von haſtigen Wanderern zerbrochen oder zer— 
streten war, ſetzte ſich bereits Moos um den Heinen Stumpf; 
Erd: und Heidelbeeren kamen bedächtig über den Graben herbei: 
gekrochen und legten ihre Ranken und Heinen Zweige ſchon zier: 
lich zureht und grüßten den Epheu und das Geißblatt, die über 
die Büjche bereinnidten; furz das alles kam zwar noch ſchwach 
und gleihjam mißtrauiſch, aber doch auch wieder recht unverzagt 
und munter, Es waren die Vorpoften des Waldes, der wieder 
einziehen wollte in fein altes, lang verlorenes Reid. Und der 
Wanderer jchritt nicht mehr ſchnell hindurch und das Pferd felbit 
ging einen bedächtigen Schritt. 

Ringsum lag es dit und grün; da bob fih Baum an 
Baum, Eiche und Buche, Ahorn und Eiche, der wilde Kirſchbaum 
und die trogige Sturmweide, die ſchlanke Fichte und die prächtige 
Tanne hin und wider mitten drunter, und dazwiſchen drängten 
fih die Stauden zur ſchwanken, ſchier undurddringliden Mauer, 
Hoch oben hatten fich die alten Bäume immer zujammengemwölbt, 
weiter unten jchlangen jeßt aber auch die Büſche ihre Zwein- 
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ineinander und dedten ihre Blätter zum Iuftigen, zierlichen Ge: 
wölbe zufammen, In der Höhe war alles Licht, an den hellern 
Stellen konnte man in niedrig ftehenden Blättern die Aederchen 
unterjheiden und das ganze Gewebe, aber hier unten war es 
tief dämmerig und ſchattig; kaum vermochte fi) hie und da ein 
einziger Sonnenftrahl durchzudrängen, und dann war er jo fein 
und zitterte, al3 ob er ſich fürchte in diefer Einſamkeit, fern von 
der Fülle des Glanzes und Schimmerd, der er neugierig ent: 
Ihlüpft war. Droben murmelte und plauderte ein leifer Wind 
mit den Baumkronen, und dort riefen auch die Vögel und 
lärmten, die Amjel pfiff, die Häher fchrien, die Spechte Hopften, 
aber man jah fie nicht. Hier unten jehlüpfte vielleicht eine Heine 
bunte Schlange vorüber, oder ein Froſch hüpfte über den Pfad, 
ein Käfer lief hurtig den Weg entlang, eine Schnede kroch lang: 
Jam durch das feuchte Moos; allein das alles ging lautlos dahin 
und dag Ohr erlaujchte Feine Bewegung. Oder da — es raſchelt 
und ſchwirrt flüchtig im Laub, im Buſch, und nun ift es wieder 
ftill. War es ein Reh gemwejen? oder ein Eichhorn? ein Vogel? 
— Mer konnte da3 willen! 

Es war jo einfam und doch jo bewegt, jo einförmig und 
do jo reih. Das Träumen drängte fih von jelbft in den 
Kopf des jungen Mannes, er ließ die Zügel Jchlaff hängen und 
fein Thier gehen wie e8 modte. Er hörte die Töne rings, er 
betrachtete, was ihn umgab: es ſchien immer und überall 
daſſelbe. 

Allein der Weg war nicht, mehr derſelbe geblieben. Bis 
dahin, wo Freidorf geſtern Abend vom Grenzjäger Abſchied ge: 
nommen, war e3 denn doc immer noch ein Pfad, gangbar für 
Menſchenfüße und die Hufe eines Pferdes. Ueber dieje Stelle 
mußte er aber ſchon weit hinaus fein und vor ihm lag jebt fein 
eigentlicher Weg mehr, jondern der Wald jelbjt, allerdings nicht 
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mehr jo dicht wie vorhin ihm zur Seite, jedoh mit Baum und 
Buſch, mit Moos und dem üppigften Rajen, mit Kräutern und 
Blumen bunt durcheinander ringsum. Es zog fih aud ein 
leidlich offener Raum hindurch, Raſen und Moos ſchienen hin 
und wider auch von Fußtritten abgenütßt; kurz er war, ohne 
daß er's ahnte, auf einen von den Wegen geftoßen, welche die 
Schmuggler fi durch das Holz gefucht hatten. Hier ging es 
um eine Eiche herum, die ftolz "und prächtig ihm entgegentrat, 
dort 309 fich ein tiefes, üppiges Bosfet entlang, das er umreiten 
mußte, hier ging e3 durch einen fchnell dahinfließenden Bach und 
ein paar darin Fliegende Steine machten die Paflage gerade nicht 
leichter. Oder es erhob fi eine Gruppe fo dicht gedrängter 
Stämme, daß er nicht hindurch konnte, oder er ritt durch Büſche 
hin, die das Pferd auseinander jchieben mußte, deren Zweige 
ihm in's Geficht ftreiften, oder der Huf feines wadern Thiers 
ftrauchelte über alte Wurzeln und Stammmenden und verwidelte 
ich in die Schlingen, welche der Epheu ausbreitete. 

Da rüttelte er fich empor aus feiner Träumerei; er 309 die 
Zügel an und ſah fidh bedenklich um. Vom Mege, den er ge: 
fommen, war nichts zu ſehen. Da war nichts zu thun, als ge: 
duldig weiter zu reiten; beim Umfehren konnte er fich noch weiter 
verirren, vorwärts hoffte er endlich doch auf einen Pfad, auf 
eine der Alleen jtoßen zu müſſen, von denen der Grenzjäger ihm 
bereit3 gejagt hatte. Er ritt alſo fort und nach einer Viertel: 
ſtunde etwa mußte er durch eine dichte Mafje von Gebüjch und 
Stämmen breden; das Pferd ging durch einen Graben, und 
blauen Himmel und Sonnenlicht über fih, ſah er fich wirklich 
in einer Allee, die links in nicht großer Entfernung auf einen 
freien Plaß zulief, rechts aber fich gerade und eben faſt eine 
Stunde weit hinzuziehen ſchien und im Hintergrunde anfcheinend 
durch den Horizont begrenzt wurde. In der Ferne jah er einen 
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Mann daher fommen, den er, da er ihm näher ritt, bald für 
einen Zollbeamten und dann als Frühauf erkannte, 

Der Mann mwunderte fih nit wenig über Freidorfs Er: 
jcheinen auf einer Stelle, wo er feinen Pfad zu kennen erklärte. 
Gr mwunderte fi noch mehr, al3 er die Einzelheiten von des 
-Alfiftenten Irrwegen vernahm, und wünjchte ihm lachend Glüd, 
daß er jo ſchnell und gut davongefommen. Eben jo gut, meinte 
er, bätte er auch bis zum Abend und noch länger im Walde 
umber reiten können. Dann fragte er nad Freidorfs Abficht 
bei diefem Ritt, und al3 er hörte, der Beamte wolle zuerjt zum 
Poſten und dann zum Wildpyaß hinüber, zudte er lächelnd die 
Achſeln und erklärte, das Erjtere ſei ſchon möglich, da der jo: 
genannte Poften nicht fern vom obern Ende der Allee liege; 
allein von dort könne man zum PBaß nicht anders als auf 
Jägerwegen durch den obern Wald oder auf dem regulären 
Wege über jenes Dorf gelangen, deſſen Krug der Ajfiftent vor 
furzem verlaſſen. Damit famen fie in ein weitläufiges Gejpräd) 
über die Gegend und aud wieder über den Scleihhandel, und 
indem fie dabei bald anhielten, bald langjam dem Wege folgten, 
jagte Frühauf endlih: „Den Hauptſchauplatz unjerer vergeblichen 
Mühen kann ih Ihnen in der Nähe zeigen.” Er führte jofort 
den jungen Manu links in’s Holz, über einen bald brudig und 
feucht werdenden Boden, an einer Wieje vorbei, die der Jäger 
als die Engelswieſe und als Pachtgut des alten Krügers bezeich: 
nete, und indem fie endlih um einige Büſche bogen, lag uner: 
wartet ein nicht unbedeutender See vor des erftaunten Freidorfs 
Augen. 

Schilf und hohes Rohr und allerlei Waſſergewächſe ſäumten 
nur den nächſten Rand, links dagegen trat die Wieje zwiihen 
Gebüjchpartien nahe heran, rechts zogen fich die Ausläufer des 
Maldes mehr und mehr biß an die Ufer, bis in’s Waller hinein, 


An der Grenze. 173 


! 


und brachen die Einförmigkeit einer ebenen Umgebung auf's 
Reizendfte; gegenüber war alle8 wieder hoher, dichter Wald. 
Das Waller war wunderbar Har und ftill, die Sonnenftrahlen 
ſanken tief hinein, einige Enten jchoflen beim Erbliden der Men: 
ſchen von der offenen Flut in’s Rohr, am Ufer ſah man die 
° junge Fiüchbrut fih in dichten Scaaren luftig umbertummeln, 
bier in der Sonne ruhen, dort neckiſch durch Kraut und Straud: 
werk jchiegen. Drüben konnte man die hohen Mipfel des jen: 
jeitigen Ufer fih ruhig in der glatten Fläche fpiegeln fehen. 

„Hier iſt die Grenze unjerer Nachforſchungen,“ jagte Früh: 
auf endlih. „Jenſeits der Mieje willen wir durch Ruſch und 
Bush des Waldes feinen Pfad zu finden, und auf dem See — 
man beißt ihn Glodenjee, weil ein Kirchdorf darin verfunfen fein 
ſoll — geht's auch nicht weiter. So Kar er ausfieht, ift er doc 
voll Kraut. und Geranfe, im Frühjahr ift er bunt wie eine 
Wieſe, da jehen Sie auch die. weißen und gelben Mummeln, und 
da kann denn fein Menjch Ruder und Stange hindurch bringen.“ 
— „Und wenn nichts hilft,” erwiderte Freidorf, „bejeßt man 
denn nicht ein Dorf, wenn die Leute davon find, und nimmt 
fie bei der Rüdkehr in Empfang?" — „Ei ja!“ verjeßte der 
Jäger, „man thut e8 jhon, aber was nüßt es? Sie find hier 
zu Lande jhon eingefhult, und dann,“ fuhr er fort und drüdte 
fopfichüttelnd leicht das eine Auge zu, „dann, Herr Ajfijtent, 
willen fie audh von und mehr ald wir von ihnen. Denn es 
gibt Verräther unter ung; ja, es ift eine Schande, aber leider 
Gottes wahr: es gibt Verräther.“ 

„Und das ift doch recht gut,” ſagte plöglich hinter ihnen 
die Stimme des alten Krügers, der fi ihnen unvermerft ge: 
näbert hatte und nun, da fie fich betroffen ummandten, fie 
lahend und ungezwungen begrüßte. Er knöpfte jeßt auch den 
legten der zinnernen kugelförmigen Knöpfe an der dunfeln lan- 
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gen Jade auf, nahm den niedrigen Hut ab und fuhr fich mit 
dem Aermel über die heiße, runzelvolle Stirn. „Ih kam da 
von der Wieſe,“ fuhr er dann fort, ſetzte den Hut wieder auf 
und lehnte fi) bequem auf den langen Dornftod; „ich mußte 
dort doch einmal nad) der Nachmahd jehen. Da jeh’ ich euch 
fommen, böre zulegt aud eure Worte und muß noch einmal - 
wiederholen: e8 iſt doch gut jo mit der PVerrätherei und 
Spionerie. 

„Ja,“ fuhr er fort, ohne ſich durch Freidorfs ärgerliches 
Kopfihütteln ftören zu laſſen, und fchaute dabei dem Jäger in 
das betroffene und leicht geröthete Geficht, „die Herren Beamten 
find mit uns verjchiedener Anſicht. Weßhalb follen denn Die 
armen Leute euch partout in die Hände laufen und ihr Brod 
verlieren? Sie zu retten und zu warnen ijt Chrijtenpflicht, das 
it Eins. Dann habt ihr DVerräther unter ihnen und fie unter 
euch; wie du mir, jo ich dir: das ift das Andere. Und zulekt 
bezahlen fie ihre Spione und Verräther, wie ich mir habe jagen 
lajfen, ganz proper, Und da jolltet ihr das liebe Geld ıbegwer: 
fen? Ei behüte, ihr denkt wie jener: Hans, fei du der Klügjte!” 
— „Ein braver, anftändiger, ehrliher Mann denkt gewiß nicht 
jo!” rief Freidorf. — „Ah ja, Anftand und Ehrlichkeit!” er: 
widerte der Alte mit jpöttiihem Lächeln; „das find recht gute 
Dinge, aber ein Stüd Fleiſch dazu jchmedt immer noch befier 
al3 das trodene Brod allein. Ach verdenk' es feinem. Bezahlt 
wird er gut und zu thun hat er nichts, als hie und da ein 
Wort fallen zu laſſen. Allein," ſprach er abbrecdhend weiter, 
„wollen die Herren denn hier in der Sonne braten? Wohin des 
Wegs, Herr Aſſiſtent? Zum Necognosciren oder zum Paß?“ 
Freidorf antwortete, der Alte beftätigte Frühaufs Angaben und 
jener bejchloß daher nothgedrungen zum Kruge zurüdzufehren und 
von dort am Nachmittag weiter zu reiten. 
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Sp wendeten fie fih um und zogen auf einem andern, ge: 
bahnten Wege durch den Wald zurüd. Vor der fteigenden Sonne 
verjftummten allmälig Wind und Vögel, und der junge Mann 
lauſchte mit Vergnügen auf die Worte des Krügers, der bald 
‚von den prächtigen Jagden erzählte, die in jeiner Jugendzeit 
bier abgehalten worden, bald berichtete, wie der allgemeine Feind 
auch dieje Gegenden durchzogen und die Bewohner bedrüdt habe, 
bi3 fie verzweifelnd fi gerät. Bon der Zeit würde der Wald 
mancherlei zu erzählen willen, wenn nur feine grünen Zungen 
richtig zu jpreden vermöchten. Frühauf jhritt, den Karabiner 
übergeworfen, jehweigend neben her; der redjelige Mann war jeit 
dem plöglichen. Erſcheinen de3 Alten ungewöhnlich ftill und ein: 
filbig geworden und ſchien Gedanken nachzuhängen, die nicht die 
beiterjten jein mochten. 

Endlih, da fie mitten im Holz zu einer neuen Wieje ge: 
langten, blieb er jtehen, jah erjt nad) der Sonne, die jet fait 
über ihnen ftand, dann fopfichüttelnd nad der Uhr und jagte: 
„Die Wege ſcheiden fich bier; welchen werdet Ihr einjchlagen, 
Krüger?" — „Den nächſten durch die Wieſe,“ verjeßte diejer. 
„Sp leben Sie wohl, Herr Aſſiſtent,“ ſprach Frühauf weiter und 
umfaßte mit einem haſtigen jcharfen Blid den ganzen vor ihm 
liegenden Raum; „ic habe noch dies und das zu bejorgen und 
heut feinen Dienft beim Kruge." Und indem er an die Müße 
faßte und dem Alten zunidte, ging er mit raſchen Schritten den 
Pfad längs des Holzes ‚hinauf und war alsbald aus den Bliden 
der Nachſchauenden. Der Alte ſäumte gleichfalls nicht und jchritt 
dem Reiter voran auf dem Steig durd die Wieſe hin. 

„Heut feinen Dienft beim Kruge? Was heißt das?" fragte 
Freidorf, — „Ei,“ erwiderte der Alte, „der Beamte, der bei ung 
ftationirt war, ijt gejtorben und fein Dienjt wird bis zur neuen 
Bejegung vom nächſten Poſten aus verjehen. Sie können ja 
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ruhige Leute nicht in Frieden laſſen.“ — „hr liebt und nicht,” 
bemerkte der Beamte lächelnd, „das fieht man. Und doch fteht 
Ihr mit dem Frühauf anjcheinend freundlih?" — „Weil er noch 
der Mantierlichjte iſt,“ verjegte der Alte; „er molejtirt uns nicht 
mehr, als er muß. Seinen Kameraden genügt das oft nicht, 
und einige find jchledht genug auf ihn zu ſprechen.“ 

Der Weg zog fich jegt näher an den Rand der Wieje, der 
durch hereintretende Büjche mannigfach gebrochen wurde ; Frei: 
dorf's Pferd neigte den Kopf zum frischen hohen Graje, und 
indem jo ein unmwillfürlicher kurzer Halt entſtand, glaubte der 
Reiter eine Stimme in der Nähe flüftern zu hören. Da bielt er 
wirklich an, laujchte und jah fich neugierig um, und indem jeine 
Augen zufällig dur einen Zwiſchenraum des Gebüjches drangen, 
erblidte er plöglich einige Männer. „Hollah!“ rief er und trieb 
jein Pferd der Stelle zu, „wen haben wir da?" Aber da er 
durch die Büjche gelommen war, fand er fih durch einen tiefen 
und breiten Graben aufgehalten, den er mit jeinem Thier weder 
durchreiten noch überjpringen konnte. 

Es waren fieben bis acht Fräftige Männer, welche in gleich: 
müthigjter Ruhe auf den am Boden liegenden Päcken ſaßen, die 
Jacken abgeworfen, die Hüte gelüftet, die kurzen Pfeifen in vollem 
Dampf. „Wer jeid ihr?“ fragte Freidorf haſtig. — „PBadträger, 
wie der Herr fieht,” verjeßte einer mit dem höchſten Gleichmuth. 
— „Was tragt ihr?” forjchte jener weiter. — „Kolonialwaaren 
und fremde Zeuge,” entgegnete der andere Sprecher, — „Wo: 
ber?" — „Bon jenſeits.“ — „Wo habt ihr die Bejcheinigung - 
des Bollamts über die Verfteuerung?” — „Beiheinigung? Ber: 
ſteuerung?“ fragte der Träger unter dem rauhen Lachen der 
übrigen; „du lieber Gott, guter Herr, damit moleftiren mir die 
Herren Beamten nit, die haben jo jchon genug zu jchreiben.“ 
— „Ihr jeid aljo Schmuggler ?“ rief Freidorf heftig, — „Nun 
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ja, was denn ſonſt?“ erwiderte der Träger lachend. „Und thut 
nur nicht jo, al3 ob Ihr das jeßt erſt merktet. Aber,“ fuhr er 
fort, „der Herr ift verdammt neugierig. Was geht Euch unfer 
Kram eigentlih an?" — „Das will ih euch jagen,” rief Frei: 
dorf und ftredte die Hand nad dem Piftolenholfter aus. „Ah 
bin Beamter und befehle euch, euch zu ergeben! Solch ein Treiben 
iſt allzu frech!” 

Die Leute verharrten noch immer in ihrer Ruhe, nur das 
Lachen verſchwand blitzſchnell aus den fich verfinfternden Mienen 
und diefer und jener langte nad) dem derben Stod. Der bis: 
berige Sprecher aber trat an den Graben vor, legte jeine Arme 
über den Rüden und ſprach ruhig: „Ihr jagt, ihr feid ein‘ 
Beamter. Das kann Feder jagen; Ihr tragt die Kleidung nicht 
und mögt und was vorlügen. Aber Ihr könnt e8 immerhin 
fein, das tft egal, Laßt das Ding da im Holfter fteden und 
reitet Eurer Wege. Uns könnt Ihr nichts thun; wir find ruhige 
Leute von jenfeits, die ihrem Gejhäft nachgehen und einem Men- 
Ihen nur unnod’*) was zu Leide thun. Aber jo müßt Ihr uns 
nicht fommen, Und nun adje und guten Weg!’ Er wandte fi 
furz um und nahm unbelümmert wieder Plab. 

Freidorf ftarrte den Sprecher jchweigend an; die Wahrheit 
der Worte war zu einfah und offenbar, al3 daß er noch länger 
bei jeinem erjten Vorſatz hätte verharren follen. Er war weder 
feig noch nachläſſig, allein er ſah hier nichts vor ſich als feinen 
eigenen fichern Tod, ohne daß diefer das Meiterjchaffen der 
Waaren verhindern konnte. So wandte er denn nad) einem 
harten Kampfe mit fich felbft fein Pferd und ritt, ohne zurüd-: 
zujehen, in rajhem Schritt auf den Fußfteig zurüd, von mo 


*) Niederdeutfches Wort, fo viel als: fehr ungerne. 
Hoefer, Erzählende Schriften. I. 12 
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aus der Krüger fchweigend die bejchriebene Scene mit ange: 
jehen hatte. 

„Vorwärts, Alter!” jagte er zu diefem, „ſchnell in's Dorf, 
daß ih Mannjchaft erhalte, hier muß ich die Schurfen zwar ge: 
währen lallen, aber in's Land jollen fie mir nimmermehr.“ — 
Der Krüger lächelte, Er meinte, das werde man doch nicht ver: 
hindern fönnen, Die Leute ſeien metjtens im Felde, requiriren 
ließen fie fih zu joldem Gefchäfte nur höchſt ungern; darüber 
werde viele Zeit vergehen und bis dahin feien die Schmuggler 
lange wieder auf und davon. — Freidorf hörte diefe Reden miß— 
muthig an. „Daß uns auch der Frühauf verlaflen mußte!” 
murmelte er zürnend vor fi) hin. — Der Alte fchritt neben ihm 
auf dem jet breitern Pfade; er jah flüchtig forſchend zu dem 
Reiter empor und bemerkte dann: „Nun, das wäre ein Schuß 
und ein Todter mehr geweſen. Ihr jeid vernünftig, Herr Aſſi— 
ftent, daß Ihr ihnen nachgabt; die Jungen haben den Teufel 
im Leibe.” So plauderte er weiter, allein der Beamte fühlte fich 
zu jehr verftimmt, um fih in ein Geſpräch einzulaffen. Auch 
der Krüger ſchwieg endlih; fie gelangten auf den Weg, den der 
Reiter Schon kennen gelernt hatte, und famen dann aus den 
Büſchen in’3 Freie, auf den Hof. Mittag war vorüber. Ein 
Pferd war an den Ring neben dem Thor gebunden und fraß 
aus einer vorgeftellten Krippe; Dede und Holfter jo wie der am 
Sattel befeftigte Karabiner zeigten, daß es einem Grenzbeamten 
gehöre. ’ 
„Das it der Jeremias,“ murmelte der Alte mit einem 
ſchweren Fluch und eilte in’3 Haus, wohin ihm Freidorf folgte. 
Georg mit den Leuten war jchon lange wieder zum Mähen hin: 
aus, Im Wirthszimmer, wohin er dem Krüger nadheilte, fand 
er in dem Grenzjäger wider jein Erwarten eine wohlgenährte 
Geftalt von mittlerer Größe, Der runde Kopf zeigte nur noch 
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wenig Haare, die indeilen mit -möglichiter Sorgfalt über die 
fahle Mitte glatt zujammengeftrichen waren, Olatte Wangen 
und breite Lippen ſprachen von üppiger Genußſucht. Er erhob 
ſich jeßt, indem er Mund und Hände am Tijchtuch abwijchte, 
langjam und anjeinend ungern, Freidorf trat raſch auf ihn 
zu, und nachdem er Namen und Rang angegeben, zog er den 
fich tief. Verbeugertiden auf die Seite, theilte ihm eilig das Ge: 
jehene mit und forderte ihn auf, jo jchnell wie möglich mit ihm 
vereint die geeigneten Mittel in Anwendung zu bringen, um die 
Waaren und ihre Träger aufzufangen, 

„Ei, ei!“ rief der Jäger und fein jchlaffes Geficht belebte 
ſich wunderbar. „Fremde, ſagen Sie, verehrter Herr Aſſiſtent? 
Und bei der Pfaffenwieſe? Hollah, da müſſen wir hinterher! 
Sogleich, ſogleich! Wir müſſen zum Schulzen und Mannſchaft 
requiriren; das ſoll eine Jagd werden! Entſchuldigen Sie mich 
nur eine Sekunde,“ fuhr er fort, trat zum Tiſch zurück und er— 
griff Meſſer uyd Gabel. „Die ſchöne Frau Wirthin hat mir ein 
gar appetitliches Eſſen vorgejegt." Während er aß und aud) 
Freidorf und der Alte ſich zu den inzwifchen herbeigebrachten 
Speijen jeßten, ward nicht weiter geredet. Nur der Krüger 
jagte einmal mit jpöttiihem Lächeln zu dem haſtig jpeijenden 
Jäger: „Schlingt doch nicht jo, Mann, es könnte ja Euer Tod 
fein,” Die Antwort war nur ein behagliches Lächeln. Nach 
faum einer Bierteljtunde war das Mahl zu Ende und die beiden 
Beamten braden auf. 

Da fie vom Hofe herunter ritten, hielt der Jäger fein Pferd 
an, „Wenn Sie e3 mir erlauben, verehrter Herr Aſſiſtent,“ 
jagte er, „jo möchte ich einen andern Plan vorjhlagen. Wir 
thun beſſer, die Mannjchaften nicht hier zu requiriren, obgleich 
ih’3 den Leuten gern zum Scabernad thäte und mich jchon 
ordentlich auf die finjtere lange Naje des Schulzen gefreut ' 
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Allein bis wir das widerjpenftige Gefindel hier zufammentreiben 
und nachſetzen können, geht mehr Zeit verloren, als wenn wir 
nah dem nächſten Dorf reiten und von dort beginnen. Da 
ernten fie noch nicht, wie ich weiß.” — „Aber unterdeß können 
die Schufte ihre Waaren hieher bringen,” verſetzte Freidorf un: 
geduldig. — „Das follte ich nicht denken, verehrter Herr,” ſprach 
Jeremias; „denn jo arg das Schmuggeln bier auch jein mag, 
Fremde nahmen fie bisher nie auf, da fie viel zu geizig und 
eiferfüchtig auf ihren eigenen Erwerb find." — „Nun gut denn, 
Sie müffen Land und Gelegenheit befler kennen. Vorwärts!“ 

Sie ritten rajh den Weg am Holze hinauf, fragten, wo 
fie Arbeitern auf dem Felde begegneten, und erhielten nur wider: 
willige, kalte und nichtsfagende Antworten. Beim Forſthauſe 
forichten fie eben jo vergeblich; der Förſter war im Buſch, ein 
paar Jägerburſchen, die eben heimgefommen, mußten von nichts. 
So kamen fie zum nächften Dorf, requirirten und erhielten mit 
Hülfe des dort ftationirten Grenzjägers ziemlich ſchnell die ge: 
wünjchten Leute und begannen das Holz abzuftreifen. War aber 
auch der Schulze de3 Dorfes willig und freundlich gewejen, die 
Reguirirten jelbft waren deſto mürrifcher und langſamer, ver: 
richteten den von ihnen verlangten Dienft auf's Täffigfte und 
die Beamten traf mander böje Blick. Man ftreifte rechts und 
links in den Wald, man fam zur Pfaffenwieſe, wo die Begeg: 
nung ftattgefunden, man juchte bis zu den Brüchen und Seen 
und wieder hinauf fajt bis an den Krug; allein fie fanden kei— 
nen Menſchen, mit Ausnahme einiger Holzträger und Beeren: 
fammlerinnen, die wieder von nichts willen wollten, und jelbft 
Spuren waren nirgend3 zu jehen. 

ALS die Sonne niederging und fie fi mehr und mehr von 
der Nußlofigfeit de3 weitern Suchens überzeugen mußten, beſchloß 
Freidorf zum Paß aufzubrehen und die fernere Wade dem an: 
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dern Jäger und Jeremias zu überlafien, von deſſen Eifer und 
Aufmerkjamkeit er im Lauf des Nachmittags vielfache Beweiſe 
erhalten hatte. Es ward dunkel im Wald, von den Leuten hat: 
ten fich einige heimlich davon gemacht, die andern waren müde 
und jelbft der Jäger erklärte alles für beendet, „Ich hab's 
gleich gedacht,” jagte er zum jungen Beamten in feiner devoten, 
langjam und geziert betonten Weile, „denn bis der Herr Aſſi— 
ftent mich trafen, waren die Schufte ſicher ſchon in der Heide, 
wo denn alles Nachſuchen umſonſt fein dürfte. Dieſe unfere 
Heße ijt aber dennoch recht gut; fie hält unjer biefiges läjfiges 
Gefindel in Reſpekt und Athem und zeigt ihnen, daß wir auf 
den Beinen find,“ 

Gr hoffte, daß aus dem heutigen vergeblihen Sucden Gutes 
entjtehen würde: die Leute würden fiher gemacht und liefen ihnen 
nächſtens deſto gewiller in die Hände, Ein großer Schlag jtehe 
bevor, Er jei am vergangenen Tage in der jenfeitigen Grenz: 
ftadt gewejen, babe bei den Kaufleuten und Händlern Haufen 
von Trägern gefunden, Frahtwagen mit Waaren und aud 
einige Leute aus diefer Gegend, die als Schmuggler befannt 
feien. Ihm fei die Sache jetzt ziemlih Kar; die Scleihhändler 
haben in der legten Zeit Unglüd gehabt und daher ſei es feither 
ftiller al8 gewöhnlich gewejen; nun werden fie von neuem an: 
fangen. Die Jenfeitigen müſſen beginnen, weil fie weniger riss 
firen; da e3 gut gegangen, werben die Dielleitigen bald folgen, 
und er, Jeremias, werde nächſtens Botſchaft zum Paß jenden 
und Hülfe verlangen, Man möge nur den Frühauf wegſchaffen, 
der nicht ſicher ſei. Er machte den Affiftenten auf das Beneh: 
men des Jägers aufmerkſam und regte dadurh im Kopf des 
jungen Mannes Gedanken an, die diefer am Morgen, wenn aud) 
nur flüchtig, jelbft gehegt hatte. Er dachte jegt weiter über alles 
Geſchehene nah und die Sache ſchien ihm immer weniger un: 
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wahrſcheinlich. Wenn wir erſt über einen Menfchen ſchlecht zu 
denken anfangen, finden wir in jedem Mort und Zug, in jeder, 
ſelbſt der unjchuldigiten und gleihgültigften Handlung, nur zu 
leicht eine Bejtätigung unjerer Anficht. 

„Aber, Herr Jeremias,“ ſagte Freidorf endlich, „wie wollen 
Sie bei alle dem die Zeit dieſes Zuges erfahren" — „Ad,“ 
verjegte er mit einem janften, jelbitgefälligen Lächeln, „wir haben 
unjere Quellen, Herr Aſſiſtent, und eine neue, dent! ich, wird 
fih mir bald erjchließen. Im Vertrauen darf ich e8 Ahnen wohl 
geitehen, daß ich ſchon länger der jaubern Sohnsfrau des Alten 
im Kruge nachgehe; ich thäte dem Gefindel gern einen rechten 
Zort an, denn fie haben's um mich verdient. Die Frau will 
noch immer nicht recht anbeißen, aber ich habe ihr oft und viel 
von meiner Liebe vorgeredet, und heiße Liebe, heißt es, bricht 
barte Herzen. Dann wird auch ihr eheliches Verhältniß täglich 
ſchlechter, und da findet fich denn ſchon ein Schwacher Augenblid, 
wo unjer ein an die Neihe fommt. Sie macht's mir jauer, 
aber, Herr Aififtent, das wird auch eine Freude werden, wenn 
es mir gelingt und ich das ganze Pad in einen Sad ſchieben 
kann.“ 

Freidorf nahm Abſchied, ohne etwas zu erwidern; der Mann 
wurde ihm troß all feines Eifers und feiner ſonſtigen Tüchtigkeit 
mehr und mehr zumider. Und je mehr er an alles dachte, was 
er gehört und jelbjt gejehen hatte, defto unleidlicher ward ihm 
zu Muthe. Die Einjamkeit des langen Meges, die Stille de3 
Abends waren jeinen düftern Gedanken günftig, und tief ver: 
ftimmt langte er jpät auf dem Pafle an. 

Unterdeß entließ Jeremias endlich die immer aufläßiger und 
ungeduldiger werdenden Leute und ritt jelbjt jeinem Poften zu. 
AS er dabei den Krug paſſirte, fand er alles todtenftill und 
nirgends mehr ein Licht. So ritt er vorbei, ohne fih aufzuhalten 
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und ohne ih träumen zu lallen, daß er hier einige Stunden 
früher gefunden hätte, was er jo eifrig gefudt und von dem 
er erllärt hatte, daß es ficher nicht im Kruge getroffen werden 
könnte, 

Die beiden Beamten waren am Nachmittag faum den Bliden 
des nahjchauenden Krüger entjhwunden, als fich bereit3 ein 
Mann bei ihm einfand, in dem Freidorf ficher eines der ver: 
wegenen Gejichter erfannt hätte, denen er am Morgen einige 
Minuten gegenüber gejtanden. Er erfundigte ſich lachend, ob 
alles ficher fei, ging dann und kehrte mit den beladenen Gefähr: 
ten, die inzwilchen im Gebüjch geraſtet hatten, durd das hintere, 
gegen den Wald führende Thor zurüd. Die Waaren wurden 
alsbald auf die Seite und in fihern Verſteck gebracht, die Män— 
ner ließen es fi am gut bejegten Tiſch wohl fein, kehrten fich 
nicht viel an den Krüger, der jchweigend und mürrijch dabei 
aß, lachten über das Begegniß de3 Morgens und daß die Be: 
amten ich jelbit jo „jauber” angeführt hätten, kehrten dann nad 
einigen Stunden frei und ungenirt durch den Wald zurüd und 
paſſirten ungehindert die Brücke, welche bei dem Poſten über den 
Fluß führte, | 

Diejer Zug war der erfte Verſuch, einen neuen großartigen 
Plan in Ausführung zu bringen, den die Lieferanten im Nach— 
barlande mit ihren diejleitigen Abnehmern verabredet hatten, Da 
nämlich die Wege von der Grenze bis an die erjte bedeutendere 
Stadt ſowohl weit als bejchwerlid waren und in den Furzen 
Sommernädten nicht zurüdgelegt werden fonnten, jo daß dann 
oft ein empfindlicher Mangel an wohlfeilen Waaren zu entjtehen 
pflegte, und da ein auf die bisherige Weile unternommendt 
größerer Transport überaus foftbar und gefährlich wurde, jo war 
der Schmuggel bisher noch immer mehr oder minder bejchränkt 
geblieben. Denn eigentlih ward er nur auf Rechnung und 
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Gefahr der einzelnen oder zu Kleinen Geſellſchaften vereinigten 
Träger fortgeführt, weldie die empfangenen Waaren bald im 
Ganzen an Kaufleute und Händler abjegten, bald aud jelbit 
davon im Kleinen an diefen oder jenen verkauften, wie es Um: 
ftände und Gelegenheit gerade pafiend erjcheinen ließen, Nun 
batten aber die Kaufleute, die den großen Nußen eines jolchen 
Handels recht gut erfannten, die Sache jelbjt in die Hand ge: 
nommen, fie hatten Verträge abgejchloflen und die bisher be: 
ihäftigten, bereit3 geübten Leute als Träger geworben. Die en: 
feitigen follten die Waaren bis zum erften Lagerplaß durch den 
Wald jhaffen, von dort andere Träger fie bis zu einer fichern 
Stelle in der Heide führen, wo dann die Abnehmer jelbit fie 
übernehmen und in den Handel bringen wollten. So ward bie 
Gefahr der Entdedung verringert, die Raſtſtunden wurden be: 
deutend abgekürzt, ein viel größerer Transport ermöglicht und 
die kürzeſte Sommernacht bededte mit ihren Schatten Anfang 
und Ende der Wege. 

Es war den Unternehmern gelungen, auch den alten Krüger, 
der mit feinem Sohn bereit3 an der Spiße einer bedeutenden, 
weitverzweigten Verbindung ſtand, für ihren Plan zu gewinnen, 
obgleih er nur ungern und jo jpät wie möglich fich dazu ent: 
ſchloß. Denn er begriff ſehr wohl, daß mit der Zahl der Wiſ— 
jenden und Theilnehmer auch die Unficherheit zunehmen und der 
Verrath erleichtert werden mußte, Er hatte den jenfeitigen Trä: 
gern, wie Jeremias ganz richtig angab, nie ihren VBerdienft von 
diefem Handel gegönnt; denn, war feine Anficht, fie haben 
nicht die Nachtheile diefer Sperre und brauden aljo aud nicht 
die Vortheile des Schmuggels. Er betrachtete außerdem die Krug: 
wirthihaft nur als eine geringe Zugabe zu feinem übrigen Befik 
und betrieb fie demgemäß eigentlih nur nebenbei und fo zu 
jagen nach feinem Gefallen, Krämer, Haufirer, loſes Gefindel, 
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deſſen e8 an ber Grenze im Weberfluß gibt, nahm er entweder 
gar nicht oder nur im höchſten Nothfall bei fih auf; bei ihm 
follte es, mie er jagte, ordentlich und gejeßt zugehen, jein Haus 
fei fein Quartier für Räuber und Diebe. Das fürdhtete er bei 
diefem neuen Gejhäft ferner nicht ftreng genug durchführen zu 
können. Allein das alles wurde endlich in feinen Augen dur 
den eigennüßigen Gedanken überwogen, daß er mit den Seinen 
diefer Gejellichaft gegenüber unterliegen könne und werde, Go 
hatte er fich denn ergeben, jeinen Antheil beim Geſchäft über: 
nommen, und er war ein Mann von altem Sclage, der bei 
jeinem Wort bis in den Tod verharrte. Aber ruhig und zu: 
frieden fühlte er fich nicht, und mit finfterer Stirn und ſchwerem 
Herzen hatte er den erjten Transport empfangen. 

Am Abend, als Georg mit den Leuten vom Yelde kam, 
nahm der Alte ihn bei Seite und teilte ihm Ankunft und 
Sicherung der Waaten mit. „Schon gut,“ entgegnete mürriſch 
der wilde Gejell, „aber gefallen thut's mir nicht. Acht Päcke! 
Was joll der Bettel? Wir haben fünfzig Träger, und wenn's 
darauf anlommt, können wir vielleicht hundert ftellen. Da können 
wir ewig und drei Zage warten, bi3 wir eine Ladung zujammen 
haben. Und jo lange follen wir das Zeug im Haufe behalten ? 
Das taugt nichts. Der Teufel könnte uns eine Nachſuchung auf 
ben Hals jhiden und dann fißen wir in der Suppe.” Der 
Alte zuckte jchweigend die Achjeln, da der Sohn ausſprach, was 
ihn jelbit jeit Mittag verdbrießlih gemacht hatte. „Und dann,“ 
fuhr Georg fort, „wie war e3 mit dem Afiftenten? Der Burfche 
bat unjern Weg bei der hohlen Eiche gefunden? Und nachher 
jeid ihr vielleicht den Leuten gar begegnet ?* 

Der Vater erzählte vom Morgen, meinte, Freidorf habe 
den Pfad jchwerlich bemerkt und nicht? davon erwähnt, und be: 
richtete dann von der Begegnung an der Wieſe. Georgs dünne, 
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aber dunkle Brauen hatten fih während deflen immer düjterer 
zufammengezogen. „ES ift doch ein jämmerliches Gefindel die 
von jenſeits!“ fagte er in höhnendem, bitterem Ton, „Die 
ſchwatzen da lange herum; wir hätten dem Kerl eins auf den 
Kopf gegeben, und e3 wäre abgethan. 

| „Sa, ja, Vater,” fuhr Georg fort, „der Frühauf kam zu 
mir in böllifcher Angft und Eile und meinte, die Burſche jeien 
bereit3 im Wald und vermuthlich bei der Pfaffenwieſe; daher 
babe er fih davon gemadt. Und das bringt mich darauf ,. daß 
e3 mit Frühauf nichts mehr ift. Der Schuft fragte wieder nad) 
unjern Wegen; er müſſe bei ſolchen Gelegenheiten doch einen 
Dritten davon entfernen können; jo wille er nicht, was zu ver: 
bergen und was gleichgültig jei. Und dennoch, wett' ich, kennt 
er ſchon die Wege und verräth uns bei nächſter Gelegenheit aus 
purer Angit.” 

„Hm!“ fagte der Krüger troden, „da werden wir ihn denn 
wohl auf den allerridhtigften Weg bringen müflen. Aber das 
Schlimmfte ift, daß wir bei unjerer NRüdfehr den Jeremias bier 
trafen,” — Mit einem Fluch fuhr Georg empor. „Der Hund!“ 
tief er, „der infame Schleicher! Ich jchlage ihm todt, wo ich 
ihn treffe! Und wo war die Elje, die —." — „In der Küche 
mit der Magd,“ unterbrah ihn der Alte, „und ich babe fie 
wieder vor dem Gewürm gewarnt.” Und fofort erzählte er das 
Weitere. — „Dann dürfen wir aud einer Nahfuhung entgegen: 
jehen," meinte der Sohn, „und ich gebe für unfer ganzes Ge: 
beimniß feinen Pfennig mehr. Der Jeremias ift ein requlärer 
Dluthund, wo er auf eine Spur ftößt, und er oder wir müſ— 
jen dran.” 

Dann gingen fie zu den Gäften zurüd, die fich heut Abend 
viel zahlreicher als jonft eingefunden hatten. Bon der Begeg- 
nung des Aſſiſtenten und der Schmuggler war auch ihnen dies 
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und das zu Ohren gefommen; e3 wurde viel darlıber geſprochen 
und gelacht. Einige unter ihnen mochten auch genauer wiljen, 
was dieſer Transport zu bedeuten hatte; die meisten jedoch biel: 
ten ihn für einen gewöhnlichen, gut ausgeführten Schmuggler: 
ftreih und wußten nicht, wo Leute und Waaren geblieben. Das 
war eine Folge der günftigen ijolirten Lage des Krugs und zu 
gleicher Zeit auch der Ernte, welche die Leute nicht müffig um: 
berlungern ließ. 

Der folgende Tag war ein Sonntag, allein an’3 Kirchgehen 
dachte auf dem Krügerhofe niemand; denn in der Erntezeit gibt 
e3 immer jo viel zu thun, daß die Leute den weiten Weg in's 
Kirhdorf gewöhnlich zweimal bedenken und ihn dann lieber 
unterlaflen. Der Morgen aljo gehörte der Arbeit und Nach— 
mittags ging alles bis zum Abend feinem Vergnügen oder der 
Ruhe nah. Frühauf fand fih ein und hatte mit_dem Krüger 
und Georg allerlei Zu bereden ; jpäter Fam auch der Förfter und 
e3 ftellten fich einige Leute aus dem Dorf ein, allein fie zogen 
fich zeitig zurüd, da der nächſte Tag wieder voll harter Arbeit 
war, Für den jpäten Abend hatte Georg fi einige Männer 
beftellt, um die geftern angelangten Waaren in die Heide zu 
- bringen. | 

Nach dem Abendefien waren in der Küche wieder diejelben 
Perſonen vereinigt wie bei jener heftigen Scene im Anfang diejer 
Grzählung, und ziemlich auch eben jo bejchäftigt. Georg war, 
von Ungebuld gepeinigt, ſchon während des ganzen Tages in 
heftiger, wilder Stimmung gewejen; er jeßte fein Schelten auf 
den Seremiad fort und aud Elje befam ihren gewöhnlichen 
Theil. Als aber die Magd die Küche verlafien hatte und er noch 
immer warten mußte, trieb ihn die Ungeduld und der fi an fich 
jelbft fteigernde Aerger zu immer beftigeren und roheren Aus: 
brüchen, und eine Flut von Schmähungen und finnlojen Dre: 
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bungen, von gerechten und ungerehten Beichuldigungen, von 
thörichten Eiferfüchteleien ftrömten auf da3 Weib herab, das ihm 
wie gewöhnlich meiften® mit Schweigen und nur jelten mit 
einigen falten berben Worten begegnete. Das ſchier wahnfinnige 
Benehmen und Treiben ſeines Sohnes fiel diesmal jogar dem 
Krüger auf. Mehr als einmal hatte er ihn vergeblich zu beru: 
bigen und auf andere Dinge zu bringen verſucht und endlich 
jagte er ärgerlih: „Hör' Georg, wenn du abjolut närrijch jein 
willft, jo jei das draußen bei den andern; da ift Zeit und Raum 
dazu und du haft aud Männer gegenüber, die dir zu antworten 
willen, Aber bier mag ich deine Tollheit nicht immer mit an: 
hören.” — „Iſt's meine Schuld?" rief der Sohn und jchüttelte 
die Fauft gegen die ruhig jpinnende Elfe. „Reizt mich das 
Meibsbild dort nicht ewig durch ihr ſchabernackiſches Schweigen, 
durch ihr kaltes, ſteifes Vornehmthun, dur ihren Ungehorjam ? 
Was bat fie mit dem Jeremias geftern geredet, da fie doch weiß, 
ih will's nicht? Scheltet mit der, wenn Ihr Luft habt, aber 
nicht mit mir,“ 

„Burſch!“ ſprach der Alte drohend und feine Augenbrauen 
zogen fih zujammen, „made mich nicht auch toll, denn du weißt, 
dagegen bijt du ein Wurm. Du mich berathen und belehren? 
Du? Und ih ſage dir, du folljt nicht jo finnlos-toben gegen 
dein Weib! Sie hat Fehler — ja, ich hab’3 nie geleugnet, das 
weißt du; aber jebt bat fie nichts gethan, das weiß ich, und 
du mußt es auch willen. Und wenn der Sjeremias fommt und 
dies und das fragt und verlangt, jo muß fie antworten.” — 
„Das ſoll fie nicht, die Thür foll fie dem Hunde weiſen!“ jchrie 
der Sohn und ſchlug mit der Fauft auf den Tiſch; aber dann 
befann und faßte er ſich gewaltfam, denn er wußte, daß mit 
dem Alten nicht zu jcherzen jei. „Ja,“ fagte er dann mit Hohn 
und ſchoß auf Eljen einen giftigen Blick, „ich will das. nicht und 
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babe einen Grund für Eu, Vater, und für mid. Wer fteht 
uns denn dafür, daß das Weib dort, die fih um uns nicht jo 
viel kümmert und die doc alles weiß, was uns und unfern 
Handel betrifft, wer fteht ung dafür, daß fie nicht einmal dem 
Yeremiad davon erzählt? Das wäre fo ein Stüdlein Verrath ! 
Dabei gibt'3 feine Arbeit, dag —“ 

Elje Tieß plöglih den Fuß ruben, legte die Arme in den 
Schooß und Iehnte fi langſam an den Stuhl zurüd; die hek— 
tiſche Röthe ihrer magern Wangen war faft gänzlich verſchwun— 
den, die ſchmalen blaflen Lippen zeigten fich feft gepreßt und 
aus dem Frankhaft großen dunfeln Auge brach ein Blik von 
jolhem Haß und folder Beratung auf den höhniſch Tächelnden 
. Mann, daf dieſes Schweigen und diefer Blick im Nu das Lächeln 
von feinem Geficht jagte und ihn erbleihen ließ. Im nädhiten 
Augenblid ſprang er auf fie zu und das Spinnrad flog vor 
feinem Fuß bei Seite. „Weib,“ fchrie er, „noch ein folder Blid 
und dir wird, was du lange verdient!" — Aber ihr Blid blieb 
immer berjelbe und fie regte fih nit. „Du willft mich ſchla— 
gen," ſprach fie ftarr und langjfam; „nun, Mann, e8 wäre ber 
erſte und legte Schlag für mid. Schüttle deine Fauft nicht jo 
drohend, ich fürchte dich nicht! Schlag zu, und im nächften Augen: 
blid fit mir das Mefler im Herzen!" Sie ftredte die Hand aus 
und nahm ein Mefler vom Herde. „Schlag’ zu, berzlofer Wicht!“ 
— Er holte aus mit der Fauft, fie fiel, aber auf den Arm des 
dazwifchen fpringenden Alten. Dann fühlte er fich durch bie 
Fauft des Vater ergriffen und zurüdgedrängt. „Soll id durch 
dich hirnverrüdten Rader Mord und Todtichlag im Haufe haben?” 
ſprach der Krüger mit tiefer, vor Zorn bebender Stimme. „Noch 
einmal fol ein Spektatel und — du kennſt mid! Da —“ 
unterbrach er fih dann, da eben draufen der Hund anſchlug — 
„da find die Burjche! Aufgeladen, Georg, und fort mit euch!“ 
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Der Sohn machte fich ſchweigend hinaus, der Alte folgte, 
Elſe ſaß todtenftill und ftarr. Sie ſaß noch fo, als die Männer 
Ihon abgezogen waren und der Krüger wieder hereintrat. Er 
ſah fie Scharf und bedenflih an, ohne daß fie es merkte, Er 
hatte ein beruhigendes, verjöhnendes, herzliches Wort auf der 
Zunge; aber er nahm die Lampe und ging jchweigend in feine 
Kammer. Hätte er das Wort geſprochen! Es wäre dann viel: 
leicht die legte ſchwache Scheivewand nicht gefallen und die Rache 
wäre nicht eingezogen in Eljens Herz. 

ALS auch der Alte fort war und alles rings um fie ftill, 
Ihien fie zu erwachen. Sie ſetzte da3 Spiunrad bei Seite, fie 
Ihob die Stühle an ihre Plätze, fie ftand lange und hielt die 
Ihmächtige Heine Hand feſt an die Stirn gedrüdt; aber der Kopf 
war noch immer keines Gedanken fähig. Mechaniſch ging fie in 
den Garten und jeßte ſich auf ihren Pla. 

Da traf fie Jeremias, der umberihlih, den Krug zu be: 
obachten. Der würdige Mann kam zwar zu jpät, um den 
Meitertransport der Maaren zu erjpähen, allein er traf Elfen 
und einen von den ſchwachen Augenbliden, von denen er gleich: 
Jam prophetiich zu Freidorf geſprochen hatte, Er nahte fich ihr 
ſanft und ſchmeichleriſch, aber er wurde bald durch ihre Furcht: 
bare todtenartige Starrhelt und Kälte zurüdgejchredt. Wir lejen 
in der Gejchichte der Hexenprozeſſe und in andern dahin einjchla: 
genden Schriften von der jeltfamen Erjdeinung, wo aus dem 
todtenartigen Körper einer Angejchuldigten oder Kranken hervor 
der böje Geiſt fih in nur ihm eigenthümlichen, vom Wejen der 
Bejellenen gänzlich verſchiedenen Reden und Wendungen erging. 
Aehnliches ſchien auch hier vorzugehen. Elſens Körper und Geijt 
verharrten noch in tiefer, fchier bewußtlojer Betäubung, drinnen 
aber lebte und wogte ein böfer Geijt, die Rade. Die ſprach 
aus ihr ımit rauhen, harten und dennoch leifen Tönen, die ent— 
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hüllte in fliegenden, klangloſen Worten alles, was fie über Meg 
und Steg, über Verbindungen und Blane der Schleihhändler und 
zumal ihres Gatten wußte. Sie ſprach, ohne zu willen was, fie 
redete, ohne recht zu erkennen, wer der Hörer jet; die Rache 
jpürte nur, daß die Worte dahin gelangten, wo man fie ge: 
brauchen könnte und würde, 

Jeremias fühlte fih durch ihr ſeltſames, ihm durchaus un: 
verjtändliches Weſen allerdings mit einem gewillen Schreden er: 
füllt und hielt fi daher in reſpektvoller Entfernung. Aber 
wenn er auch ihren Kopf für etwas gejtört zu halten begann, 
die Enthüllungen und Angaben, welche er von ihr empfing, er: 
Ihienen ihm jo lichtvoll und interefjant, daß er es für Sünde 
hielt, jold) einen jeltenen Augenblid zu verlieren, und einer 
allerdings höchſt unbehagliden Empfindung wegen vielleicht für 
immer in jeiner bisherigen Unwiſſenheit verbleiben zu müſſen. 
Er lauſchte daher mit der tiefjten Aufmerkſamkeit und ohne fie 
zu unterbreden. Als fie jedoch jchwieg und er einige Minuten 
vergeblich auf die Fortfegung ihres Beriht3 gewartet hatte, hielt 
er es für paflend fich zurüdzuziehen und machte fi) mit einigen 
flüchtig dankenden Worten ſchnell und leife, und mit dieſem un: 
verhofften glüdlichen Nachtwerk höchlich zufrieden, in den Wald 
und davon, 

Elſe bemerkte Seremias’ Entfernung kaum; fie war nod 
immer ohne ein wirkliches Gefühl ihres Zuftandes, der Umgebung 
und Gegenwart. Die dämmerten erjt wieder in ihr empor, als 
eine andere Stimme ihr Ohr berührte und fie Frikens leiſe 
Worte zu hören glaubte: „Elfe, kannjt du es fein?! — Da 
fuhr fie empor. Sie ftrih fih mit den Händen über Augen 
und Stirn und die Befinnung begann zu ihr zurüdzufehren, 
fie fing an zu willen, was ihr begegnet war und was fie 
gethan, 
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Der Förfter trat aus dem Schatten der Bäume. „Elje,” 
fagte er, „was haft du mit dem Jeremias zu thun?“ — 
„War's der?” fragte fie tonlos; fie ftand ftarr und jah ihn 
mit ausdrudslojen Bliden an. Der Mond war eben aufgegan: 
gen und ein heller Strahl fiel dur eine Deffnung im Laube 
auf ihr leichenblaſſes Geſicht. Fritz fuhr entjeßt zurüd, „Elfe, 
um Gotteswillen, was haft du?" — „Jh weiß nicht.” — „Elje, 
Elſe, was ift gejchehen? was ift los?“ — „Nichts; es ift eben 
alles zu Ende" — „Elje, du bift krank!“ — „Nein. Gie 
ſprach noch immer mit hartem rauhem Ton und ihre Geftalt, ihre 
Züge, ihre Augen blieben ohne Bewegung. — „Elje, was hajt 
du mit dem Jeremias zu thun?“ — „Geh, Frik." — „Elfe, 
liebte Elfe, ich möchte dich gern immer gut, immer die alte ehr: 
liche Elfe bleiben jehen!? — „Fritz!“ — fie richtete fih auf 
und ihr Auge jchleuderte einen Bliß auf den traurigen, bewegten 
Mann — „wirft du auch toll? Zweifelft du auch an mir?" — 
„Nein,“ ſagte er nach einer Pauſe und jchüttelte ſchwermüthig 
den Kopf, „ih kann es nicht; ich habe dich viel zu lieb. Und 
wenn alles wider dich ſpräche und die ganze Welt dich ver: 
dammte — du bift gut. Du thuft nur was du muft, was bu 
nicht anders kannſt. Und nun,” fuhr er fort und wandte fich 
traf gegen den Wald, „gute Naht. Geh’ ſchlafen, du bijt 
ran,” 

Sie ftand und jah ihm nad, Sie fragte fih, ob fie ihm 
alles jagen wolle, und ihre Antwort war ein heftiges Kopfjchüt- 
teln. Er war auch ſchon fern und nichts mehr zu hören. Der 
Spalt, den fein Ton und Wort bis in den Kern ihres Herzens 
aufgeriſſen hatte, ſchloß fich wieder ; fie dachte nur noch an das, 
was ihr geihehen und wie fie ſich gerächt habe. Sie ſaß und 
jaß, fie dachte und dachte; von Neue wußte fie nichts, und aud 
nit von Sünde; denn wo ein Leben durch einen jolchen ewigen 
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moraliichen Todestampf endlich zu Grunde gerichtet, wo die Rache 
und das Verbrechen gemwillermaßen bineingezwungen wird, da 
entjchwindet auch der Gedanke an die Sünde und die Möglich): 
teit der Reue, und es bleibt nichts übrig als die furchtbare Ueber: 
zeugung: das mußte fo fein. 

Al der Morgen und mit ihm Georg von feinem Zuge 
zurüdlam, fand er fie in der gewöhnliden Beihäftigung des 
Tags, Knechte und Mägde gewedt, das Frühſtück bereit, Gie 
erihien ihm wenig anders als jonft und immer, aber dennod 
war ein Etwas in ihrem Weſen und Blid, das felbft ihn nicht 
nur von einer Erörterung des am vorigen Abend Gejchehenen, 
jondern einftweilen auch von dem gleichgültigiten Geſpräch zurüd: 
ſchreckte. Jetzt im Bewußtjein eines gelungenen und troß ber 
Bemühungen der Zollbeamten volllommen glüdlih vollbrachten 
Zuges ziemlich ermüdet und bejänftigt, mochte er vielleicht das 
Unbillige feine Benehmens begreifen, allein nicht um die Welt 
hätte er dies zugegeben, nicht um die Welt hätte er Verjöhnung 
oder gar Vergebung geſucht; und als er mit dem Bater ein 
ernſtes Geſpräch gehabt, in welchem diefer ihm jein Unrecht und 
feinen Unverjtand vorhielt und ihm dringend Aenderung und 
Bellerung anempfahl, machte er fih mürriſch und jchweigend 
an's Frübftüt und dann auf's Feld. Der Krüger war gegen 
Elſen berzliher, als er je gemwejen, „Nimm's dir nicht jo zu 
Herzen,“ jagte er, da er ihre Todesfälte und Starrheit bemerfte; 
„es muß und wird beſſer werden.” Sie jchüttelte leije den Kopf 
und fuhr in ihrer Arbeit jchweigend fort. / 

Und es ward auch nicht beſſer. Da fie fi allmälig faßte 
und nad einigen Tagen mehr und mehr in ihr altes gewöhn: 
liches Weſen und Ausfehen zurüdtrat, kehrte auch Georg auf die 
kaum verlafienen Bahnen zurüd und der Alte Tümmerte ſich 
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wieder weniger darum. Es gejchah in der nächſten Zeit auch 
manches, was feine Augen von dem Innern feines Haufes ab: 
309. Denn ſei es, daß Jeremias dur die empfangenen Anz 
deutungen geleitet wurde, oder daß er noch andere Nadhrichten 
von anderer Seite erhalten hatte, in der folgenden Zeit gelang 
es ihm und den übrigen, Fürzlih um einige Mann vermehrten 
Grenzjägern, mehr als einen Transport entweder aufzufangen 
oder zu zerjprengen. Zwar waren die Sendungen nur gering 
und die Träger entlamen den nachſetzenden Beamten jedesmal 
glücklich in den Buſch, allein dieſe plößlich hereinbrechenden, un: 
gewöhnliden und häufigen Unfälle und einige eben jo plößliche 
Hausjuhungen, jo wie die Einziehung verjchiedener Leute erregten 
in den Örenzdörfern eine überaus böje und gehäffige Stimmung 
und ein wachjendes Mißtrauen. Dazu kam, daß Frühauf end: 
lich gegen den Krüger und Georg beftimmt erklärte, er jei offen: 
bar verdächtig, werde heimlich, aber jcharf beobachtet und müſſe 
allen Verlehr mit ihnen abbreden. Zugleich warnte er fie ftet3 
von neuem vor Jeremias. 

AU dieſes Unheil bejchäftigte den Krüger, wie gejagt, der: 
maßen, daß er wenig an Haus und Familie dachte, und Georg 
bradte es jo aus aller Haltung, daß er überall anband und 
Streit juchte, und zumal gegen Frau und Dienftleute feiner Auf: 
regung freien Lauf ließ. Elſe hatte den Jeremias nicht wieder 
gejehen und dem Förfter wich fie aus. Sie ifolirte fich jo viel 
wie möglih mit ihren Gedanken und Gefühlen, und Georg 
gegenüber juchte fie ſich eine noch ftillere Ruhe, ein noch tiefereg 
Schweigen zu bewahren. Doc zumeilen ward es ihr unmöglich). 
„Georg,“ jagte fie einmal bitter während einer heftigen Scene 
zu ihm, „mag Gott dir verzeihen, ich thu’3 nimmermehr. Wenn 
ich Schlecht geworden bin, jo ward ich's durch dich, durch deine 
teufliiche Weile. Wenn die ganze Welt uns ‘jo ſehen Eönnte, 
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die ganze Welt müßte mich freiſprechen, und hätt’ ich auch gegen 
dich eine Todjünde begangen.” — „Da, ja,” verjehte er höhnend, 
„du bift ein prachtvoll Stüd von einem Weibe, und jet möchte 
man fich grämen, daß nicht auch die Weiber Paftoren werben 
dürfen, jo herzbrechend ſchwatzeſt du.“ — Und als der Alte 
nachher zu ihm ſprach: „Du bift ein regulärer Thor. Bedenkſt 
du denn nit, daß alles einmal zu Ende geht und daß ein 
Mensch, der immer hündiſch behandelt wird, zuletzt aud ein 
Hund wird und beißen thut?” da ermwiderte er giftig lachend: 
„Ei, was kann fie mir thbun? Die Kröte hat ja feine Zähne.“ 
— Der Alte zudte die Achſeln. „Die menschliche Natur ift ver: 
ſchieden,“ bemerkte er. „Ach hätte dir an des Meibes Stelle 
längft einmal ein Mefler in den Leib gejagt oder wäre damals, 
nach deinem nihtsmürdigen Vorwurf, zum Controleur gegangen 
und hätte dich angezeigt.“ | 

Der Alte wußte nicht, wie nah er der Wahrheit Fam. 
Diefe lebten Tage hatten aus Elſens Herzen und Kopf jeden 
Zweifel über ihr damaliges Thun, auch die lekte Möglichkeit der 
Reue verbannt. Damal3 war fie finnlo8 geweſen, jekt aber 
war fie bei klarſtem Bewußtſein und fagte fich entſchloſſen und 
ruhig: und wenn ich's nochmals thun müßte, ich thät' es noch— 
mals. Dahin war diejes freundliche und edle, ſchöne und reine 
Geihöpf dur Kälte und Ungerechtigkeit, durch Rohheit und 
Härte, dur all den Jammer und die Hülflofigfeit ihrer elenden, 
vereinfamten, unerträglihen Lage gehekt worden. 

So verging die Zeit. Vierzehn Tage etwa nad jenem, an 
dem unfere Erzählung begonnen, fagte Georg Abends zum Alten: 
„Wir find nun mit der Winterfornernte fertig und müſſen end: 
ih einmal ernfthaft mit dem Jeremias und den andern in's 
Geſchirr. Bei den Heinen Transporten kommt nicht3 als Dumm: 
heit heraus, Wir müflen einmal alle mit einander daran; dann 


196 - An der Grenze. 


kümmern wir und nit um die paar Zolljapper und bringen 
das Ding mit einemmal in Gang und Richtigkeit. Was meint 
hr zum Sonnabend, übermorgen? Morgens über die Grenze, 
Nachmittags im Moor, am Abend mit dem ganzen Gepäd in 
die Heide.” — „ES mag gehen,“ verjegte der Krüger; „aber 
beſſer ift beiler, und das Befte, daß wir den Beamten gar 
nicht begegnen, Daher müllen wir vor Tag aufbreden und 
nachher mögen einige Burjche von jenſeits oben am Kleinen Els— 
brud einen Scheinverfuh maden. Davon müßte der Jeremias 
erfahren,“ 

Am jelben Abend noch braden zwei Boten nah —t und 
nad) der Grenzſtadt des Nachbarlandes auf, um jomohl Liefe: 
ranten al3 Abnehmer von diefen Planen zu unterrichten. Allein 
ber Knecht vom Krügerhofe, welder über die Greitze follte, war 
einige Tage zuvor von Georg in einem jeiner Anfälle von Hef: 
tigfeit gröblih gefjhmäht und gejchlagen worden, Georg dachte 
nicht mehr daran, der Burſch aber ſuchte auf der Station den 
Yeremiad auf und gab ihm gegen eine gute Belohnung den 
Brief, welder mit Leichtigkeit entfiegelt, gelefen, jauber wieder 
verjchlofien und dann weiter gebracht wurde. Am folgenden 
Morgen ward das Hauptzollamt auf dem Wildpaß von allem 
unterrichtet, e8 ward heimlich Militär in der Stadt requirirt, 
und am Morgen des nächſten Tages marjdirte eine halbe Kom: 
pagnie, von Zolljägern unter einem Obercontroleur geführt, durch 
die Waldung, dem von Jeremias angegebenen Rendezvous zu. 

Am Sonnabend, bevor die Sonne aufging, brachen die 
Schmuggler, die fih während der legten Nachtſtunden beim Kruge 
verfammelt hatten, vierzig bis fünfzig Mann ſtark auf und zogen, 
geführt von Georg und begleitet vom Krüger, in den Wald, 
Einige waren mit Flinten und Munition verjehen, die meiften 
jedoch trugen nur ihre Stöde und alle waren guter Dinge, Es 
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begegnete ihnen nichts Auffälliges, von den Beamten war nichts 
zu jehen, und in verhältnißmäßig kurzer Zeit gelangten fie zu 
den Brüden, die fie an einer Stelle betraten, wo die fuchenden 
Grenzjäger bisher nur den unergründliden Sumpf gefunden hat: 
ten. Troß aller Stille des Waldes war indeflen ihr Marjch 
beobachtet worden und Yeremiad lag am Ufer des Glockenſee's 
verborgen, von wo er wenigſtens ihre ungefähre Anzahl und die 
Stelle ihres Verſchwindens bemerken konnte. 

Nad einiger Zeit warb er vorfichtig abgelöst, berichtete das 
Geſchehene an den herbeilommenden Controleur und ward, dann 
mit Frühauf nad) der öfters erwähnten Allee beordert, die zum 
Sammelplag erkoren war. Hier Tagerte er fich höchſt gemächlich 
im Schatten und begann dann eifrig dem mitgebrachten Früh: 
ſtück zuzuſprechen. Frühauf hatte die verjchiedenen Anordnungen 
de3 obern Beamten Jchweigend und augenjcheinlich höchſt betroffen 
vernommen, „Um alles in der Welt, Kamerad,“ jagte er jebt, 
„was gibt es doh? Alles dies fieht wie ein bejonderer Plan 
aus.” — „Ei zum Teufel, Kamerad,“ erwiderte der andere mit 
vieler Ruhe und in voller Beichäftigung mit feinem Frückſtück, 
„Sie willen ja doch von dem Schlag, den wir vorhaben." — 
„Ich? Nichts weiß ich!“ rief der Jäger heftig, während fein Ge: 
ſicht fich röthete. „Und es ift mehr als kurios, daß alle davon 
zu willen jcheinen und nur ich nicht, daß ich aljo der Dummbart 
fein muß.” — „Ei nun, Kamerad, das ift allerdings wunder: 
lich," verjegte Jeremias achſelzuckend und in gleihmüthigem Ton; 
„allein was hadern Sie mit mir? Ich kann doch den Controleur 
nicht gegen feinen Willen bewegen, Ihnen diejelben Mittheilungen 
zu maden wie und, Sie willen aljo nichts von der vorgeftrigen 
Nahriht? Nicht daß man Truppen requirirt hat?! — „Und 
wozu das?“ fragte Frühauf und ſaß wie aus den Wolfen ge: 
fallen, — „Ei, Sie wiflen ja — doch ich vergaß — Sie willen 
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ed nicht. Nun, die ganze Bande vom Kruge und jo weiter, ift 
in den Bruch hinein und heut Abend werden wir, jo es Gott 
gefällt, das Gefindel endlih einmal im Sad haben.” — „Heut?“ 
fragte Frühauf wiefer und fügte dann in ungläubigem Tone 
hinzu: „und dort durch die Engel3wieje in den Bruch? Aber da 
führt ja fein Weg.“ — Ein fchiefer, höhniſch lächelnder Blick fiel 
aus Jeremias' lichtbraunen Augen auf den Jäger. Dann kam 
die Antwort: „Und doch, mein verehrter Kamerad, hab’ ich fie 
mit meinen eigenen Augen dort eintreten jehen.“ — Frühauf 
jprang auf. „Ei zum Teufel, Kamerad,” rief er mit gut ge: 
jpieltem Enthufiasmus, „Sie find doch ein Glückslind! So 
haben Gie ja den Pfad entdedt. Laflen Sie uns nadeilen, 
Ich wette, wir haben jeßt dieſſeits freies Feld zum Nachjpüren 
und fönnen einen prachtvollen Hinterhalt legen.” Damit wollte 
er forteilen, 

„Ne, ne, ſachte Kamerad, ſachte!“ verjegte Jeremias, wäh: 
rend er ihn mit der Hand am Kleide faßte-und mit der andern 
die legte Schnitte Butterbrod zum Munde führte. „Das könnte 
ung den Fang verjheuden, und überdies befiehlt bier ja der 
Controleur.” — „Hm, ja," jagte Frühauf, wieder beruhigt, 
„aber den Eingang des Weges könnten wir doc ſondiren.“ — 
Wieder überflog ihn derjelbe jchiefe und lächelnde Blid; dann 
zudte Jeremias die Achſeln und jagte: „Das kann zu nichts 
führen, Ich babe den Eingang jelbjt unterfudt, aber — es 
muß mit dem Teufel zugehen! — nad dem erjten Schritt iſt 
ringsum nichts mehr als Moor oder blankes Waller. Aljo lafien 
Sie ung warten; jo haben wir fie gewiß." — „Aber wenn fie 
Wind friegen und uns dur einen andern Ausgang ganz in die 
Widen gehen?” fragte Frühauf wieder. — „Bah, woher follten 
fie Wind friegen? Und es gibt außerdem auch nur nod einen 
Ausgang, den wir gleichfalls bejegen." — „Sie find ſcharf 
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hinterher gewejen, Kamerad.“ — „Wie auch Sie." — „Ja, 
"mit dem Unterjchied jedoh, daß Sie etwas entdedt haben und 
ih nichts,“ ſagte Frühauf feufzend und fuhr dann gleichjam 
offenherzig fort: „Ich habe mich jogar an das Gefindel gemacht 
gehorht und freundlich gethan, aber — nichts dal" — „Da 
ift ein gefährlich Stüd Arbeit,“ ermwiderte der andere troden und 
ftedte den legten Billen in den Mund; „im beiten Fall wird 
man nur an der Naje herumgeführt.” — „Ja mohl, hole fie 
alle der Teufel!“ gab Frühauf zur Antwort. Gie ſchwiegen 
beide, bis nach einer Pauſe Jeremias ſein Meſſer zuklappte und 
in die Taſche ſteckte. „So,“ ſagte er dann mit einem tiefen 
Seufzer und ſtrich ſich mit den Händen die Seiten hinunter, 
„nun habe ich vortrefflich gefrühſtückt, und nun wünſcht' ich, 
daß die Soldaten baldigſt kommen möchten.“ 

Inzwiſchen hatten ſie noch lange zu warten und erſt gegen 
Mittag trafen die Truppen und Grenzjäger ein. In der Be— 
gleitung des Obercontroleurs kam auch Freidorf. 

Der junge Mann hatte während der vergangenen Tage 
Gelegenheit genug gefunden, auch in der nächſten Umgegend des 
Paſſes die tiefe Entſittlichung zu bemerken, welche faſt alle Klaſſen 
durchdrang. Das Bild, welches der Krüger damals in allerdings 
all zu grellen Zügen vom Leben und Treiben in den Grenz— 
bezirlen entworfen hatte, ſchien ſich vor ſeinen Augen faſt noch 
düſterer zu färben. Er ſah Ackerbau und Gewerbe darnieder 
liegen und die Familien zu Grunde gehen, ohne daß auf Gene— 
rationen hinaus eine Beſſerung abzuſehen geweſen wäre. Auf 
manchen Stellen wurde ſogar durch Kinder ein kleiner Schmuggel 
getrieben, da dieſe entweder leichter den Beamten entgehen und 
unbemerkt und unbeargwohnt durchſchlüpfen Tonnten, oder im 
Betretungsfall doch mit einer unbedeutenden Strafe davonzukom⸗ 
men pflegten, Dazu kam dann ein ausgebreitetes Angeber= oder 
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Berrätherweien, Betehung und Spionerie, kurz Verworfenheit 
auf allen Eden und Enden, und alles dies vereinigte fi), dem 
jungen Mann jeinen Dienft immer verhaßter und unerträglicher 
u maden. Das erfte, was er nun bier erfuhr, war, daß Se: 
temias ihm, und dem Obercontroleur in feiner rejpeftvollen Weife 
und dennod mit aller Prahlerei und allem Jubel feines Charaf: 
ters den Verrath Elſens mittheilte, ohne dabei ihres Zuftandes 
zu erwähnen, den er jelbft freilich niemals begtiffen hatte. Dann 
wurden die Truppen und Grenzbeamten rings an fihern und 
verborgenen Plägen aufgejtellt und Jeremias jelbjt in ein Ge: 
büſch beordert, welches dem Ausgange des Schmugglerpfades ge: 
rade gegenüber lag, und von wo ſich alles, was dort vorging, 
leicht und ſchnell bemerken ließ. So mie er etwas erjpähte, 
wollte er mit einem dem Buſſard nachgeahmten Schrei das 
Signal geben. 

Bald darauf erhielt man die Nachricht, daß ſich eine Partei 
Senjeitiger bei der jogenannten obern Furt gejammelt habe und 
anjcheinend durchbrechen wolle; da man jedoh von Zweck und 
Abſicht auch dieſes Scheinverſuchs unterrichtet war, kümmerte man 
ſich nicht weiter darum, jondern fuhr eifrig in den nothwendigen 
Vorbereitungen für den Abend fort. Man bejchloß, nur die Leute 
durch einige Orenzjäger beobachten zu laffen; die Männer wurden 
abgeſchickt, und dann lag die ganze Gegend in folder Einſamkeit 
und Stille, al3 jei fie wie jonft. nur dem alleinigen Wirken und 
Bewegen der Natur überlafjen. Bis gegen fünf Uhr Nachmittags 
war der Tag jonnig und übermäßig warm; dann aber fam ein 
ſchweres Gewitter über den Wald daher, und wenn auch die 
graugelben drohenden Maflen, die Blit auf Blig entfendeten und 
betäubende Donnerjhläge folgen ließen, raſch genug unter hef- 
tigen Regenjchauern vorüberzogen, jo fühlte fich die Luft doch 
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einigermaßen ab und der Himmel blieb mit einer tillen grauen 
Dede dicht überkleidet. 

Mitten im tiefen Walde war ein kleiner freier Platz, bededt 
mit kurzem moosartigem Raſen. Links zog fich der feſte Boden, 
nur ſchwach mit bochftämmigen Bäumen bejtanden, ‚aber ge: 
ſchmückt mit den reichften Gebüjchpartien und wundervoll üppigen 
Schlingpflanzen, noch eine Strede lang bis jenjeits des Baches 
bin, der bier zwilchen ziemlich hohen Ufern langjam dem untern 
See zufließt. Rechts dagegen brach der fichere Grund alsbald 
Iharf ab und wohl eine Vierteljtunde weit konnte man zwijchen 
den weit zerjtreuten, injelartig fich erhebenden Bosfets über eine 
gefährliche, unpajfirbare Fläche hinaus jehen. Da wechjelte das 
falbe Grün des überwachſenen bodenlojen Sumpfs nur mit dem 
bäßlichen, jchillernden Braun des ftehenden Waſſers ab; Binjen 
und wenig Schilf faßten hier und dort den Rand ein, weiterhin 
hatten allerlei Waflerpflanzen ihre großen jaftigen Blätter aus: 
gebreitet und die weiße Seelilie hob überall ihre melancholiſchen 
duftreihen Blumen, Noch weiter, hinter diejer Fläche, ließen 
fih geſchloſſenes Gebüfh und hohe Bäume jehen, die ſich auf 
einem fejten Landrüden bis an den Glodenjee erjtredten. Born 
und hinten ſchloß fih Sumpf und Brud an einander und ein 
Ausgang war nirgends ſichtbar. Das war die Stelle im joge- 
nannten großen Königsbruch, welde ſich die Schmuggler bei 
ihren Gängen zum Ruheplatz erforen hatten, 

Dort finden wir denn auch am Nachmittag die Männer, 
welche Morgens vom Kruge aufgebroden waren. Die jchweren 
Päde und die ſchmutzigen, bis oben naſſen, hohen Stiefel, jo mie 
die triefenden Hüte und Jaden zeigten zur Genüge, daß fie einen 
zwar erfolgreichen, aber auch beſchwerlichen Marſch gemacht hatten 
und unterwegs der ganzen Gewalt de3 Unwetters ausgejegt ge: 
wejen waren, Meift ruhten fie in tiefer Ermüdung auf trodenen 
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Stellen unter den Büfchen ; der Krüger aber hatte.auf einem vom 
Sturme umgeworfenen Stamm Pla genommen und Georg ftand 
vor ihm und erzählte vom Gange des Geſchäfts drüben die und 
das. Der Alte war nur bis zum Grenzfluß mitgegangen und 
hatte dort der andern gewartet. 

„Sp iſt denn ‚alles gut abgelaufen,” jagte Georg endlich, 
„und unjere Ladung ijt eines Freudenjprunges werth, Aber Ihr 
ſeid ftill, Vater?" — „Ja,“ entgegnete diejer ziemlich finiter, 
ohne jein Haupt vom untergeftügten Arm zu erheben, „ich denke 
nod immer an die beiden verdammten Fußjpuren droben am 
Eingang. Einem von unjern Leuten gehören fie nicht, das iſt 
einmal gewiß; aber wem „Henn ?“ — „Bah,“ ermwiderte Georg, 
„einer von den Senfeitigen wird wie ein jteifer Gaul zutäppiſch 
gemwejen jein, wie ich heute Morgen jchon ſagte.“ Der Alte 
jchüttelte den Kopf. Ihm gefiel dad Ding keineswegs, und er 
ärgerte ih, daß er nicht noch einmal binaufgegangen war und 
fih umgejehen hatte. Georg ging des Wartens wegen mißmuthig 
auf und ab, die andern Leute unterhielten fich ziemlich leiſe oder 
ſchwiegen; einige jchliefen aud). 

„Horch!“ jagte der Alte plöglich leiſe, aber für alle rings 
vernehmbar, und hob laufchend den Kopf. Das leijefte Geſpräch 
verſtummte augenblidlih, jogar die Schläfer fuhren. empor, denn 
in der Gefahr ijt der Schlaf nur wie ein leichter Schleier über 
die Sinne gebreitet. Man hörte ein flüchtiges Knaden, wie von 
einem brechenden dürren Zweig, dann ein pläticherndes Geräuſch. 
„Fine Sau, die durch den Sumpf geht," flüfterte Georg und 
trat hinter ein Gebüjh, wo man weiter hinausjehen konnte. — 
„Rein!“ murmelte der Alte. Da Inadte es wieder und Georg 
Iprang leicht zurüd. „Beim Satan!” murrte er grimmig, „es 
ist Frühauf! Ich ſah ihn beim alten Kreuzdorn.” — „Dann 
hilft es nicht," ſagte der Krüger Taltblütig und ftand auf; eine 
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ftarre Entjchloffenheit lag auf der düftern Stirn. „Diefer Platz 
muß. verborgen bleiben,“ fuhr er fort; „zurüd, ihr Jungen! 
Hierher Georg, in den Buſch, fir, fir! Wenn er dir den Nüden 
“ bietet, hau zu und zittere nicht!“ Kaum gegeben waren jeine 
Befehle auch ſchon ausgeführt, die Männer aufgejprungen und 
mit ihren Päden verborgen, Georg im Gefträud. Alles war 
unhörbar, im Nu gejhehen und im nädjten Augenblid . trat 
Frühauf, raſch, aber vorfichtig von Bülte*) zu Bülte jchreitend, 
auf den PBlag und dem Alten entgegen, wodurch er jogleic dem 
lauernden Georg den Rüden zudrehte. 

Er ſah fih raſch und mißtrauifh um. „Ihr allein bier, 
Krüger?“ jagte er. — „Ei, bei Gott, Frühauf!“ ſprach der Alte, 
und drängte ihn näher tretefid unmerklih noch weiter gegen das 
Gebüſch. „Woher fommt Ihr denn? Wie habt Yhr nur den 
Weg gefunden?“ — Hätte der Jäger, wie er ed beabfichtigte, 
jegt augenblidlich jeine Nachricht abgegeben, jo wäre alle Vorficht 
der Steuerbeamten und des Jeremias Freude vergebens gemwejen, 
und auch jein eigenes Loos möchte ſich anders gejtaltet haben, 
Allein auf die Frage des Alten regte fich jeine Eitelkeit und ein 
gewiſſes Gefühl des Triumphs, und mit leijem, jelbjtgefälligem 
Lachen jagte er: „Ya, ja, wer da ſucht, der findet, und ich habe 
auch gefunden trog Eures Heimlihthung, Alter.“ 

In diefem Augenblid empfand er einen jchmetternden Schlag 
auf den Hinterkopf und ſank taumelnd zu Boden; dann fühlte 
er ih erhoben und in's Wafler geſtürzt. Die Gewalt des 
Schlag war dur jeine Müte etwas gebrochen; das kalte 
Waſſer belebte ihn wieder, und fih an einem Rohrbüſchel hal: 


*) Sp nennt man die einzelnen fejten Grasbüfchel, die auf 
Schollen oder Erbflößen in Moräften oder in Brüchen und jumpfi- 
gen Wiejen zu ftehen pflegen. 
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tend, vermochte er einen Augenblid lang den Kopf zu erheben. 
Und jo, von Blut und Waſſer triefend und das todtenbleiche 
Geficht zu wildem Haß verzerrt, rief er den jebt berbeieilenden 
Männern zu: „Nun, Canaillen — jo — jeid — ver — fludt! 
verfl —“ Da gab das Rohr nad, die angjtvoll umhergreifenden 
Hände trafen nur loje Binjen, murmelnd und gurgelnd ſank er 
in den Moraft. Das Waller jchloß ſich über ihm, die Kleinen 
Blaſen und Kreife verijhwanden und alle8 war wieder jtill und 
ruhig. Nur ein paar Krähen, die hoch oben vorüberflogen, 
jtießen ihr heiſeres Gejchrei aus. 

„Na,“ jagte Georg mit höhniihem Lachen und deutete auf 
die noch auf derjelben Stelle ſchwimmende Mütze des Unglüd: 
lichen ,. „die mag da ald Wahrzeithen herumtreiben, und wenn 
fie jemals ein anderer Zöllner fieht, kann er ſich dran erbauen. 
Und nun zur Ruhe, Kameraden, wir haben nod eine Stunde 
zu warten.” 

Die Stunde verging, und obgleih die Sonne noch am 
Himmel jtehen mochte, war doch vor den dichten Wollen nichts 
von ihr zu ſehen. Im Buſch begann es bereit3 zu dunfeln und 
die Männer brachen unter Georgs Führung auf. 

Es war ein fraufer, gefährliher Weg, wo eine faljche 
Wendung, ein unficherer Tritt in den Sumpf führen und eine 
lange Verzögerung bewirken konnte. Hier ging e8 Inapp um 
ein wildes, wirres Geſtrüpp und die Männer mußten in die 
Zweige greifen, um vorbei zu kommen; dort mußte man durch 
den Busch jelbjt, über die bemooste Inorrige Wurzel, die rings 
hundert junge Sprößlinge ausjchlagen ließ; da führte der Meg 
wieder wie ein jchmaler jcharfer Rüden bin, auf dem die Schrei: 
tenden balanciren mußten, oder es ging über einen Baumjtamm, 
der als Brüde über einen jumpfigen Bla geworfen war. Dann 

gelangte man vielleiht auf eine Kleine feite Flähe und mußte 
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nad wenig Schritten wieder eine Strede von Bülte zu Bülte 
jpringen, und dazwiſchen ftand das Waller ſchwarz und ftill;, 
oder der Boden jah jo feit und ficher aus, und dennoch zitterte 
und jehwankte er unter dem flüchtigen Fuß, und das Wailer 
quoll rings empor und ftand in den Spuren. Hier gerade 
vorwärts, dort im Zickzack, bald rechts, bald links, oder gar 
zurüd; jo ging es fort. 

Der Weg war jchlimm und es gehörte ein ficherer Blid, 
ein fefter und doc leichter und jchneller Tritt, unjägliche Auf: 
merfjamfeit und große Erfahrung dazu, ihn ungehindert zurüd: 
zulegen. Allein das alles fand ſich in Georg vereint, und eine 
Heine halbe Stunde nad ihrem Aufbruch bog er den letzten 
Buſch auseinander und jchritt gegen die Wieje vor. 

In dem Augenblid ließ fih das Gejchrei des Bullard heil 
und durchdringend vernehmen; der Schmuggler aber achtete nicht 
anders darauf, als daß er die Augen unwilllürlich zum Himmel 
erhob, um den Vogel zu erbliden. Dann ging er leicht über 
die bier ziemlich ſcharf zulaufende Wieſe bis an den Rand des 
Holzes vor und blieb ftehen, um zu lauſchen, und jeine Ge: 
fährten ‘zu erwarten, die ihm in bald längern, bald kürzern 
Zwilchenräumen folgten, Allein e8 war ringsum jtill, bis ſich 
plöglih in nicht allzumeiter Entfernung das MWiehern eines 
Pierdes hören ließ. „Hollah!“ jagte der Schmuggler mit ge: 
dämpfter Stimme und feine nächſten Genofien jahen fein Geficht 
in rachgieriger Freude fich verziehen, „da reitet der Jeremias die 
Allee entlang und jomit kann's heute ein fetter Tag werden,“ 
Dabei nahm er die Flinte, die er um den Hals gehängt, ber: 
unter und jah nad dem Pulver auf der Pfanne, Mittlerweile 
waren die meilten Zräger jchon herangekommen, die übrigen 
waren nahe und jelbjt der Krüger, welcher zu hinterjt gegangen, 
wollte bereit3 auf die Wieſe treten, als er plötzlich heranſchlei— 
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chende Uniformen erblidte, raſch beſonnen dur den Buſch zurüd 
fprang und mit aller Gewalt jeiner Stimme rief: „Zurüd, 
ungen, zurüd!" Allein da fie auf den furdtbaren Ruf her: 
umfuhren, war es bereit zu jpät und die Bajonette jperrten 
den Rückzug. 

Einige Sekunden ftanden fie wie gelähmt; dann warb 
Georgs Stimme laut, und: „in den Buſch! fort!” tönte jein 
mächtiges Gejchrei. Aber auch dort traten ihnen die Truppen 
entgegen ; fie famen vom Gee über die Wiefe daher. Die 
Schmuggler waren eingeichloflen. Der Dbercontroleur trat einige 
Schritte vor. „Ergebt euch, Leute,“ jagte er mit erniter, ruhiger 
Stimme; „ihr feid umzingelt und Widerſtand kann zu nichts 
führen. Macht euer Loos nicht ſchlimmer als e3 ift, und zwingt 
mich nicht zur Gewalt.” 

Die Schmuggler jtanden in dichtgedrängtem Haufen, Georg 
in der vorderften Reihe, ſchweigend und unentſchloſſen. Da aber 
tönte Jeremias' laute höhnende Stimme: „Ei, ei, verehrter Herr 
Georg, ift die Courage alle geworden? Haben wir Euch endlich 
einmal in der Patihe? Wollt Ihr immer noch ehrliche Beamte 
beftechen?“ — Und als habe eine Schlange ihn gebilien, fuhr 
der Schmuggler empor und ſchrie: „Herab mit den Päden, 
Kameraden! die Flinten zur Hand und die Stöde! Auf fie, 
auf fie! Wenn der Lügner zehn Leben hätte, die müßt’ ich 
haben!“ Dann jprang er vor, zielte flüchtig und drüdte ab, 
ftieß ein Hurrah aus, da er den Jäger ftürzen ſah, und warf 
ih, gefolgt von den andern, mit geſchwungener Flinte auf den 
vor ihm ftehenden Haufen. Allein die Kugeln jchlugen von 
allen Seiten in die dichte Mafle der Angreifenden, und da fie 
an ihre Feinde herankamen, ftarrten ihnen die Bajonette ent: 
gegen und brachen die Gewalt ihres Stoßes. Das Handgemenge, 
das nun begann, war wild und blutig, aber lange vermodten 
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die meift unbewaffneten Schleichhändler nicht Widerftand zu 
leiften. Georg jah das Unnüße eines ferneren Kampfes alsbald 
ein, und mit dem Ruf: „Mir nach! in den Buſch!“ ſchwang 
er jein Gewehr mit herkuliſcher Kraft, jchlug und ftieß „ gelangte 
glücklich hindurch und drang in die Büſche. Ein ihm nachgeſen⸗ 
deter Schuß traf nicht, und Grimm im Herzen ftürjte er ber 
Allee zu. 

Freidorf war mitten im Gedränge geweſen und in der Nähe 
Georgs. Als er feinen lebten Ruf hörte und ihin durchbrechen 
lab, ſchoß ihm der Gedanke durch den Kopf: wenn der fo nad 
Hauje gelangt und gar von Elſens Berrath erfährt, gibt es ein 
Unglüd. Durch alles, was er über fie erfahren, dutch das, was 
er in den kurzen Stunden ihres Zufammenfeind von ihr gejehen 
und gehört hatte, war die Frau ihm lieb geworden. Ihr Ver: 
rath ließ ihn in diefem Gefühl kaum einen Augenblid wanten. 
Er fühlte ſich überzeugt, daß’ die Veranlaſſung zu diefer unfeligen 
That nur eine ungewöhnliche, eine furchtbare geweſen fein konnte. 
Er jäumte nicht länger, drängte fih durd den ermattenden 
‚ Kampf und eilte dem Fliehenden nad). 

Der Himmel war noch immer dicht mit Wollen bededt und 
nur am äußerjten Rande des wejtlichen Horizonts war ein Heiner 
Streifen von ihnen befreit. In diefe Oeffnung trat eben bie 
Scheibe der untergehenden Sonne funfelnd hinein und erfüllte 
die gerade darauf zulaufende Allee mit einer um jo gemaltigeren 
und allmächtigeren Flut von ftrahlendem Licht, da es durd) bie 
dichten Laubwände und die einfarbig dunkle Höhe auf das 
mwunderbarfte zufammengepreßt wurde. Georg, wie er in dieſen 
Raum jprang, fuhr betäubt und geblendet zurüd, ſchlug bie 
Hände vor’3 Gefiht und hielt einen Augenblid in feiner Flucht 
an. Er hörte den Merdaruf und das gebietende Halt des hier 
aufgeftellten Poſtens, er hörte den Schuß knallen und fühlte ſich 
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in der Seite verwundet, er fprang wie raſend, ohne jehen zu 
fönnen, vorwärts über den Graben, durch die Büſche und floh, 
noch immer halb geblendet, weiter und weiter. 

Auch Freidorf war durch die plögliche Lichtflut aufgehalten, 
allein die Sonne war bereit3 wieder zwiſchen Gewöllk getreten 
und die Pradt und Gewalt ihres Strahles ſchon halb erlojchen. 
Der junge Mann verftändigte den Poften durch ein raſches Wort 
und eilte weiter. Nach wenigen Schritten im Holz ftieß er auf 
den Förfter, welcher noch verwundert dem Schmuggler nachſah, 
der ohne Aufenthalt bei ihm vorübergeftürzt war. Fritz hatte 
am Morgen die Anzeige von dem empfangen, was im Revier 
vorbereitet wurde; da man aber jeine Mitwirkung nit bean: 
ſprucht hatte, war er ruhig jeinen Geſchäften nachgegangen und 
hatte fich weder um die Schüfle, noch um den weithin jchallenden 
Lärm des Kanıpfes befümmert. So war. ihm Georg begegnet 
und jet wandte er ſich dem Verfolger zu. Freidorf trat raſch 
zu ihm heran und legte die Hand auf jeine Schulter. 

„Förſter,“ jagte er athemlos, „Lieben Sie die Elje noch 
immer treu und innig?“ — Die ſchlanke Geftalt hob ſich kräftig 
empor und die dunkeln Augen bligten ihm ſtolz entgegen. 
„Gehört das aud mit zu Ihrem Amt, Herr Afiftent? Iſt's 
auch Contrebande? Das wußt' ich nicht.” — „Mann, jeid fein 
Thor! Ned’ ich umſonſt? Es hängt Leben und Sterben an der 
Zögerung. Liebt Ihr fie noch?“ — „Und wenn es jo wäre?“ 
fragte der erjtaunende Förſter. — „Wißt Ihr, daß fie, Elie, 
den, der dort läuft, an Jeremias verrathen?“ — „Allbarm: 
berziger Gott!“ jchrie der Förjter auf und jprang auf die Spur 
Georgs; „vorwärts, Herr, vorwärts! Mir nah! ch weiß den 
nächjten Weg!" Cs ward Fein Mort mehr gejproden. Gie 
flogen durch den Wald; aber der Flüchtling war ihnen längit 
aus den Augen, — 
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Elje hatte den Tag in Einſamkeit verbradt, Knechte und 
Mägde und die Tagelöhner, die während der Ernte auf dem 
Hofe beichäftigt wurden, waren wie gemöhnlid auf dem Felde; 
fie jelbft war mit ihren Geſchäften bald fertig und dann quälten 
fie bittere Gedanken. Sie ahnete, es werde heut mit ihrem bie: 
berigen Leben zum Schluß kommen, Sie wußte, was im Gange 
war, und fie wußte aub, daß Jeremias nad den Andeutungen, 
die er von ihr empfangen, kaum dieſe Gelegenheit verjäumen 
werde, den Scleihhandel für lange Zeit zu unterdrüden. Gegen 
Georg war ihr Haß jo tief und bitter wie je, und ihm galt das 
Schlagen ihres Herzens nicht; allein wie fie damals in ihrer 
Sinnloſigkeit überhaupt nicht gedacht, jo hatte fie auch noch 
weniger erwogen, daß fie mit ihren Angaben nicht allein ihren 
Tyrannen, jondern auch alle jeine Genojjen verrieth und in's 
Berderben ſtürzte. Das quälte fie nun, das trieb fie endlich 
gegen Abend aus dem öden Hauje hinein in den Wald, 

Gedanken: und qualvoll fortichreitend war fie zur Pfaffen— 
wieje gelangt, als fie die erjten dumpfen Schüſſe vernahm; die 
Kniee zitterten ihr, erbebend ſetzte fie fih am Rand des Grabens 
auf das erhöhte Ufer, legte den Kopf in den Schooß und dadıte 
und laufchte. Yet ward es ftill; es regte fich kein Laub. Sie 
faß lautlos in ihren Qualen und in ihrer — Neue, Sept hätte 
fie jelbft Georg vergeben, alles was er ihr je gethan, wie er fie 
gepeinigt und in den Staub getreten Jahre lang. Sept fühlte 
fie ihre Schuld ſchwer und tief, und ein ganzes Menjchenleben 
ſchien ihr nicht lang genug, fie zu büßen. 

Da vernahm fie einen eiligen, unftäten Schritt, ein lautes 
Keuchen; fie blidte empor und gleich darauf jah fie Georg aus 
dem Gebüfch ftürzen, voll Blut und Schmuß, die Kleidung zer: 


riffen, ohne Hut, und nad) einigen weitern rn En er fie 
Hoefer, Erzäbleude Schriften. I, 
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erblidt, fuhr zurüd und dann auf fie zu. Sie hatte er geſucht, 
nad ihr hatte es ihn verlangt, denn vom erften Blid auf die 
Truppen, das Gefecht hindurch und den Pfad der Flucht entlang, 
hatte fein Kopf nur den einen Gedanken: fie und nur fie bat 
uns verrathen ! 

Er ftürzte auf fie zu, er faßte fie an, er riß fie empor; 
die Augen bligten in mwahnfinniger Wuth, die blonden Haare 
hingen wild und naß darüber, die trodenen Lippen liehen dem 
Gedanken heijere Worte und er ziſchte: „Weib, jatanijches Weib, 
du haft ung verrathen!“ — Da, wie fie ihn jo vor ſich jah, 
entihmwand all ihre Reue, da gedachte fie wieder des Elends, das 
jein einzig Geſchenk an fie gemwejen, und der alte Haß hob fid 
fefter und finfterer als je. Sie jah ihm feft in die blutunter: 
laufenen Augen und zudte nicht, fie bebte nicht vor jeinen 
Morten und nicht vor jeiner Kraft,. obgleih der Schmerz am 
zerdrüdten Arm fie erbleihen ließ. „Nein,“ jagte fie, durch die 
zulammengepreßten Zähne jprehend, „nein, euch hab’ ich nicht 
verrathen, aber di, hörft du, dih! Das ift meine Rache für 
fünf Jahre des Druds und des Elends und des, hündifchen 
Lebens!" — „Und dem Jeremias zu Liebe! Er lachte ſchnei⸗ 
dend auf. Ein Lächeln der Verachtung flog über ihr blafies 
Geficht. — „Der oder der," jagte fie; „ih brauchte ja einen 
Hund, um ihn auf dich zu hetzen“ — „Und dem Frig zu 
Liebe! Er lachte wieder und feine Hand ſenkte fih in die 
Hojentajche, mo das Meſſer verborgen war. „Sa, der hat wohl 
gar geholfen?“ — „O,“ ſprach fie frei und laut, „ſiehſt du, 
für den könnt' ich leben, für den könnt' ich fterben, für den 
könnt' ich alles thun, wie. er alles thun würde für mid. Aber 
bier ſollt' er mir nicht helfen, Das bat Gott nicht gewollt. 
Der ift rein geblieben in diefem Schmutz, und dafür dank' ich 
Gott bis an meinen Tod,’ — „Dann ift es ſchnell damit aus,“ 
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fagte er. Seine Hand bob das Mefler und jtieß es ihr jo 
gerade und fiher in die Bruft, daß fie lautlos zuſammenbrach. 
„So geh zur Hölle!“ murmelte er, „und jei verflucht von mir 
und jedem Mutterfohn im Lande!” 

Dann ließ er ihren Körper fallen, nahm einen Anlauf 
und fprang mit feiner legten Kraft über den Graben. Sn dem: 
jelben Moment erfchienen Freidorf und der Förfter auf der andern 
Seite der Wiefe. Sie fahen zwar nicht mehr den Schmuggler, 
aber die Büfche bewegten ſich noch, wo er durchgebrochen, und in 
größter Eile ftürmten fie ihm nad. Der Förfter bemerkte den 
leblojen Körper de3 jungen Weibes zuerft, prallte zurüd, und 
Menſchliches hatte der Schrei nicht mehr an fi, mit dem er 
daneben nieberftürzte. Seine Unterfuchung war trogdem jchnell 
und fiber. Dann legte er den Körper in Freidorfs Arme und 
murmelte: „Hebt mir den auf; der andere ijt auch mein und 
fönnte mir weglaufen.” Er fprang auf, über den Graben, und 
war fort. 

Freidorf fand jede Hülfe überflüffig; der Stoß war in’ 
innerfte Leben gedrungen, auf den Lippen zitterte ein leichter 
blutiger Schaum und die Augen waren bereit? gebrochen. Er 
ließ fie daher ſanft auf den Raſen zurüdgleiten und jaß da= 
neben, und er und der Wald waren beide ftill. 

So traf ihn nad einiger Zeit ein bier vorüber und zum 
Kruge ziehender Theil der Truppen. Der Kampf batte bald 
nad Georg und Freidorfs Entfernung mit der gänzlichen Nieder: 
lage der Schmuggler fein Ende erreicht, Einige von ihnen ent= 
famen in den Buſch, einige waren todt oder verwundet, bie 
meiften fielen nur leicht verlegt in die Hände ihrer Feinde und 
erlitten jpäter ihre Strafe. Bon den Truppen und Bollbeamten 
war feiner zu Tode gekommen als Frühauf, deſſen Schichſal 
man erft fpäter erfuhr, Verwundete waren jedoch viele da, und 
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der ſchwerſte darunter war Jeremias, den nur fein dides Tajchen: 
bu, das er auf der Bruft unter der Uniform trug, gegen den 
Tod ſchützte, indem es die durchdringende Kugel entfräftete, Das 
vernahbm Freidorf von dem Obercontroleur, während man mit 
Elſens Leiche zum Kruge ging. 
Man fand den alten Krüger dort, amjcheinend nur in 
Sorge über da3 lange Ausbleiben ſeines Sohnes und jeiner 
Schwiegertochter. Nach jeiner Angabe war Georg am Morgen 
auf's Feld gegangen, Elſe hatte gleih nad dem Gewitter im 
Holze Beeren pflüden wollen. Al man ihm nun ihre Leiche 
in's Haus trug, war fein Entjegen jo groß und. jein Schmerz 
jo ftarr und jtumm, daß ihn jelbft Freidorf zu tröften juchte, 
Allein das war vergeblich; lautlos und ohne Bewegung jaß er 
an ihrer Seite bis zum Morgen des nächſten Tages, die Arme 
ſchlaff vor fih im Schooß, die Augen ftarr auf fie gerichtet. 
Er wußte es jegt nur zu gut, daß an diefem Ende auch er jeine 
Schuld trage. 

In Betreff des Schmuggelnd war dem Alten nichts zu be- 
weifen; beim Zuge batte ihn niemand gejehen, jeine Gefährten 
jagten nicht3 gegen ihn aus, und troß der ſchärfſten Nachjuchun: 
gen war in feinem Haufe fein Stüd verbotener Waare zu finden. 
Er bat noch einige Jahre fortgelebt in eifiger Starrheit, wie 
man e3 bei ſchwer vom Schidjal getroffenen alten Leuten jeines 
Standes öfterd findet. Die Geſetze bat er nicht mehr verlekt,. 
aber er bat fie und ihre Diener gehaßt und verflucht bis an 
fein Ende. Seines Sohnes erwähnte er nie wieder auch nur 
mit einem Wort, und ein finfterer Zorn trat auf feine Stirn, 
wenn einmal der Name deſſelben vor ihm genannt wurde. Auch 
von Eljen fprad er nie, und wo er ihren Namen hörte, ging 
‚er jhweigend davon, Und jo ift er mit Leid in die Grube ge: 
fahren, 
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Ueber Georgs Schidjal wurde niemals etwas Gewiſſes be: 
fannt, weder ob er im Wald geftorben, noch ob. er vielleicht 
einige Tage irgendwo verjtedt gelegen und dann in fremde 
Länder gegangen. Der Förfter behauptete ihn nicht gefunden 
zu haben; als jedoch Freidorf, der jeine Entlaffung aus diefem 
unjeligen Dienft verlangt und erhalten hatte, nad) einiger Zeit 


von ihm Abjchied nahm und auf jenen Abend leife hindeutete, 


drüdte der Förfter jeine Hand und jagte finfter: „Laßt das! 
Der Abend hat uns allen nur Unglüd gebradt.” Später 
ſprach er gleichfall® nur ungern von diejen Ereigniſſen, und 
ein gemwiller drohender Ernft, ein gleihlam nur von fern auf: 
dämmernder Zorn, der dann wie ein Wetterleuchten über fein 
niemal3 wieder lächelndes Geficht zog, ließ die Frager bald ver: 
ftummen. 

Nah diefem Schlage lag der Schleihhandel in dieſen 
Gegenden eine Zeitlang tief darnieder; jpäter foll jedoch das 
alte Weſen wieder feinen alten Gang genommen haben, wenn 
es auch nie mehr feine frühere Blüthe erlangte. Da die 
Geſetze fortdauern, werden fie auh nah wie vor um: 
gangen. 

Die Gegend hat ſich ſeit der Zeit freilich ſehr geändert. 
Der Forſt iſt vielfach beſchnitten und gelichtet, Sumpf und 
Bruch ſind wenigſtens zum Theil ausgetrocknet, und es führen 
jetzt ſichere, allgemein bekannte Wege hindurch. Der Krug 
endlich iſt in fremde Hände gekommen und umgebaut worden; 
aber er ſteht doch noch und heißt noch immer der Schmugg= 
lerfrug. 
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„Ih weiß nicht, was es mit dir iſt, Kind,” jagte die Alte ; 
„du bift mir jo ganz anders, und gar nicht gut mehr, gar nicht 
das luftige, brave Mädchen, wie ſonſt. Was ijt in dich ge: 
fahren, daß du den Kopf hängen läßt und jo jammervoll darein 
fiehft, wie die Katze beim Regenwetter?“ und fie legte freund: 
id die Hand auf den dunfeln Kopf des jungen Mädchens, das 
vor ihr auf einem Schemel jaß, die Hände auf dem Schooß 
gefaltet und das Haupt an das Knie der alten Frau gelehnt. 
„Run, Marie, was iſt's? Dein Kopf ijt heiß, Kind, und du 
zitterjt.“ 

Marie hob den Kopf nicht auf, fie bewegte die Hände nicht, 
fie regte fich nicht, nicht einmal die Augen, deren lange Wimpern 
fih jo tief gejenkt hatten, daß man nicht bemerken fonnte, ob 
die Lider darunter nicht jo feit geichloflen waren, daß fein Blid 
heraus konnte, Aber aus den Lippen fam die Stimme, und fie 
war leije und gepreßt, und die Worte waren nur: „Du weißt 
e3 ja, Großmutter!” — Die wenigen Laute famen aus einem 
tief gedrüdten Innern, aus einem trüben Keinen Kopf. Der 
Menſch dünkt fih fo ein Kunftwerk zu fein, fo fih in jeiner 
Gewalt zu haben, wie ein richtiges gutes Schloß, das man Finder: 
leiht auf: und zuſchließt. Und doch ift nichts jo unverfchließbar 
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wie ein Menſchenherz; die Mienen künden von ihm, und in den 
Morten zittern feine Schläge. 

„Ja, ic weiß,“ ſprach die alte Frau und beugte ſich zu 
der Enkelin und ſah ihr in’3 Geficht, denn der Ton der Ant: 
wort gefiel ihr nicht. Aber e8 war jchon tiefe Dämmerung in 
dem Heinen reinlichen Zimmer, da zu dem hereinbredhenden Abend 
auch noch der alte Baum jchattete, der dicht belaubt draußen im 
Hofe und nahe am Fenſter ftand. So richtete fie fich wieder 
auf, ohne etwas bemerken zu können, und jchüttelte leiſe vor ſich 
bin den Kopf. 

„Du nimmſt dir's gar zu ſehr zu Herzen, meine Tochter,“ 
jagte fie wieder nad einer Pauſe, mit ziemlich ernfter Stimme, 
„Du grübeljt und denkit da nun den ganzen Tag und noch gar 
die halbe Nacht herum und malft es dir pechrabenſchwarz aus 
und haft nicht Ruh, nicht Raſt. Das ift nichts, dabei geht dir 
Leib und Seele zu Grunde. Du gefällft mir gar nicht, Kind. 
Wer mollte jo verzagt fein und doc wieder jo hochmüthig ? 
Denn das bift du.” 

„Hohmüthig, Großmutter, ih?” Sie hatte den Kopf auf: 
gerichtet zu der Alten, die in ihrem tiefen Lehnftuhl weit zurüd 
ſaß. Draußen auf dem Hof ging ein Knecht vorüber mit einer 
hell brennenden Laterne, und ein fcharfer Strahl derjelben fiel 
gerade in’3 Zimmer und auf Mariens Gefiht und jpiegelte fich 
dort in einer großen Thräne, die fich zwiſchen den geſenkten 
Wimpern hervor drängte „Hochmüthig, ich?" wiederholte fie 
leife. „Ach Gott!“ : 

„Ja, und gottlos noch obendrein,“ verjeßte die Alte, indem 
fie aber dabei wieder die Hand auf des Mädchen? Kopf legte. 
„Ih will dich nicht Schelten, du armes Kind, die Menſchen find 
ja faft alle nicht anders, und du bift fo jung. Aber es ift jo; 
ih will dir das erflären, Sieh, da haft du dein Herz an den 
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Burſchen gehängt, der mir nie und niemals gefallen, und als er 
wegging in die Fremde, haft du ihm das Herz nachgeſchickt oder 
auch mitgegeben. Und nun, da er e3 dir zurüd ſchickt, weil ihm 
ein anderes befler convenirt, nun ift das ein Elend zum Sterben, 
und du denkſt, fein Menſch als du babe jo etwas Graufames 
erlebt. Iſt das nicht der pure, fündige, undhriftliche Hochmuth ? 
Es haben noch andere Leute ganz was anderes ertragen, und dir 
ward nichts Aparted, Und ift das recht, daß du nun fo ver: 
zweifelft und thuft, als ob alles aus und zu Ende ei, in deinen 
Jahren, wo das Leben Inapp erft angefangen? Iſt das nicht 
gottlos? Wer wollt!’ an unferes Herrgotts Hülfe gleich fo ver: 
zagen?“ 

„Ich nehm's ja demüthig, wie der Herrgott es will!“ ſprach 
die Kleine traurig. — Aber die Alte ſagte: „Das iſt nun auch 
wieder nicht recht. Was will der Herrgott? Daß du den Kopf 
einziehen und die Ohren hängen laſſen ſollſt? Daß du ein bischen 
jammerft, aber ſonſt alles über dich kommen läß'ſt, ohne dich zu 
wehren? Was der Herrgott will, ift jchwer zu jagen; aber er 
Ihidt uns die Trübfal und Noth fiher nicht, daß wir ung davor 
wie die Schafe duden und jammervoll zu Grunde gehen. Nein, 
er will uns damit prüfen, ob wir rechte Menſchen find und 
Courage haben und uns wehren für unjer Glüd und thun, mas 
unſere Schuldigfeit if. So will er’3, und dann hilft er auch 
wieder. Das Glüd Tiebt die eigherzigen nicht, die ihr Herz 
immer in den Taſchen haben.” 

„Großmutter, ich habe ihn jo übermenschlich Lieb gehabt !* 
ſprach das junge Mädchen leiſe. — „Thut dir das leid, Kind?“ 
fragte die alte Frau ernft. — „Nein, Großmutter, aber es thut 
nun fo ganz fchredlich weh, daß das alles für nichts gemejen !“ 
— „Für nit? Bift du ſelbſt nichts, Kind?“ fragte fie wieder 
eben jo ernft. „Mich dünkt, du follteft dich gerad freuen darob, 
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baß du fo ein ehrlih und wader Herz haft: Was der Menſch 
will und thut, muß etwas Ganzes und Tüchtiges fein, dann mag's 
vor der Welt immer unterliegen. In unjeres Herrgott3 Augen 
beiteht e3 zu Recht und wird dem Menſchen zu gut gerechnet von 
ihm, und vor de3 Menfchen eigenem Gewiſſen beſteht's auch zu 
Recht, und damit holt er fich doc daraus feinen Frieden.“ 

Das Mädchen war ftill und regte fih anſcheinend nicht; 
aber die Hand der Großmutter,” die noch immer feſt und ruhig 
auf dem dunfeln Köpfchen lag, jpürte es wohl, wie es in dem 
armen Weſen nicht jo ftil war. Denn ein unendlich leijes, aber 
unaufhörlices Zittern ging durch die ganze Geftalt, und mand: 
mal zudte fie auch heftiger, wie fiebernd zujammen. 

„Sieh, Marie, es ift mir lieb, daß wir 'nmal darauf ge: 
fommen find,“ ſprach die alte Frau nad einer langen Pauſe. 
„Ich hab's dir Schon lange einmal jagen wollen, denn es that 
dir noth, daß du einmal aufgejchüttelt wurdeſt. Das Grübeln 
und das Quälen in Gedanken thut fein gut. Das ift was Un: 
gefundes und muß heraus, Was zum Kufuf!“ fuhr fie fort und 
band ſich die Bänder an der jaubern weißen Haube fejter, . „du 
bift Inapp zwanzig Jahre alt und ſchmuck und ein wackeres Mäd: 
hen — denn das fann ich vor Gott und der Welt verantworten 
— mit die iſt's noch lange nicht Matthäi am Letzten; die guten 
Tage fommen für dich erſt.“ 

Marie hatte den Kopf erhoben und die Alte angejehen. Jet 
ftand fie auf, und indem fie mit beiden Händen ihre Haare glatt 
ftrih, jagte fie mit nicht gar jo trübem Ton: „a, das Grübeln 
und Denken ift das aller — allerichlimmite. Wenn ich jo mit 
dir einmal reden fann, da wird's gleich beſſer.“ — „Sa, jo iſt's, 
aber warum? Die dummen Menjchen meinen, nur da Heraus: 
reden jeis und das ijt gelogen. Sie mögen's auch nicht bejler 
verſtehen. Nein, ich denke mir jo: wenn jo was Dummes ober 
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Schweres immer nur in dem Einen Kopf bleibt, da kann's nicht 
ausbleiben, daß es fonfus wird und auf unrichtige Wege kommt. 
Aber wenn's heraus gelangt an den Tag, da kann das Unrichtige 
nicht bejtehen, da. wird es wieder zurecht gerüdt. von dem Freund 
— heißt dad, wenn dieſer jelbft vernünftig ift und anjchauende 
Augen bat. Giehft du, und die habe ich Gott fei Dank all mein 
Lebtage gehabt, und darum kann ich dir die, Wahrheit jagen.“ 
„Aber hart redeſt du, Großmutter," ſprach das Mädchen mit 
einem Klange von leiſem Schmerz. „Streicheln thuſt du beine 
Marie nicht.” — „Das ift auch ganz und gar nicht nöthig, 
Kind, Wer gejund ift, dem hilft, wenn er 'nmal frank ward, 
eine ordentliche Mirtur, die nicht ſpaßt. Mit den vielen ſüßen 
Tränklein iſt's nicht gebeflert und währt viel länger.“ 
Das Fenjter der Heinen Stube, in dem dieſes Geſpräch ge— 
führt wurde, ging, wie gejagt, gegen ben Hof zu, der nicht gering 
war. Der Haudbefiger war ein reicher Fuhrherr, und rings um 
den weiten Raum des Hofes zogen ſich die Stallungen und Re: 
mijen, mo ein ftete8 Kommen und Gehen herrichte, Wagen ber: 
ausgezogen oder hineingejhoben und Pferde vorbeigeführt wurden, 
Gegen Abend wurden daher in diefem Raum ftet einige Later: 
nen brennend erhalten, und eine ſolche, die nicht fern vom Fenſter 
am nädjten Gebäude ihre Stelle hatte, warf ihr Licht in einem 
gedämpften zitternden Strahl in das Heine Zimmer und erfüllte 
es mit einer nicht unangenehmen, heimlichen Dämmerung. 
Der alten Bewohnerin mochte das auch gefallen, denn als 
die Enkelin jegt nach einer langen Baufe vom wieder eingenom: 
menen Sig aufitand und hinausgehen wollte, ſprach die Groß: 
mutter: „Laß die Lampe nod draußen, Kind; es ift hier ganz 
gut jo. Zu arbeiten braucht du nicht mehr; ſetz' dich wieder her 
und horch zu, ich will dir etwas erzählen, was ich noch feiner 
Menſchenſeele gejagt, Wozu ſollt' ih auch? Was geht die alte 
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Apfelfrau am Rodenberger Thor die Menſchen an? Wer fragt 
nad der? Du aber kannt draus lernen.” 

Sie hatte fich tief zurüdgelehnt, jo daß man nur aus dem 
bellen Schimmer ihrer Haube die Stelle des tief gejenkten Antliges 
ahnen konnte, und dazu hatte fie die Hände in dem Schooß ge: 
faltet. Als Marie ſich aber gehorfam wieder zu ihren Füßen auf 
das Schemeldhen gejegt, da hob fie das Geficht auf, daß das 
Licht ſich Jchnell wie ein Blig in den alten Augen jpiegelte, und 
dann legte fie die Nechte wieder auf des Mädchens Kopf und 
fing ohne ein- weiteres Wort ihre Geſchichte an. — 

„Ich will es dir nur jagen, ich babe auch einmal einen 
Menjchen lieb gehabt,” jprac fie, und ein ſchwermüthiger, zit: 
ternder Klang bebte durch ihre tiefe, ſonſt jo feite und ruhige 
Stimme. — „Selbft deine Mutter hat es niemald erfahren, ob: 
gleich fie von je mein liebſtes Kind gemwejen und ich jonjt alles 
und alles mit ihr berebet. Aber an die Gräber joll man nur 
an ganz abjonderlihen Tagen gehen; die Todten wollen auch ihre 
Ruhe haben. Und mir ift, als jei das alles, alles todt und be: 
graben und verjunfen, jo unmenjchlic lange ift e8 ber. Das 
kannſt du dir auch wohl jelbit denken; denn da ich jo alt war 
wie du, weißt du, da heirathete ich jchon meinen erften jeligen 
Mann, und da war bereit3 Jahr und Tag vorbei, jeit das ge: 
wejen, was ich meine. 

„Ih war dazumal natürlich noch bei meiner lieben Mutter, 
die eine Freuzbrave Frau war, auch noch jung, obgleich ſchon 
Mittfrau; der Herrgott jcheint das jo bei den Weibsleuten unſeres 
Namens für's Beſte zu halten. Nun, die Mutter war auch ſchon 
Apfelfrau und jaß mit ihrem Kram aus, aber nicht unter'm Thor, 
das litten damals die Herren von der Stadt noch nicht, ſondern 
an der Ede der Schmiedergafje, wo zu jener Zeit ein Haus mit 
einem weiten Erfer ftand, unter: dem man jo ziemlichen Schuß 
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hatte. Nahe dabei wohnten wir auch, in dem alten Convent, 
wie das Gebäude zu jener Zeit hieß. Das war ein großmächtiger 
Bau; er ging herum von der Rojenjtraße. über die ganze Stein: 
bauerftraße und tief hinein in die Papenklemme. Die neuen 
Häuſer dort und das große neue Padhaus find alle daraus ent: 
ftanden. Nur das Stüd in der Papenklemme fteht noch, und 
da gerade auf der Ede, wenn du in den alten Thorweg hinein: 
gudit, rechter Hand, war die Thür zu unjern Kleinen Zimmern, 
und da wohnten wir, die Mutter, meine beiden Brüder, die du 
ja auch noch gefannt haft, die dazumal aber noch ein paar ganz 
Heine Jungen waren, und id. 

„sh war ein friiches, munteres Ding, dem es gar nicht ge: 
fiel, daß es jo wenig zu thun hatte und jo viel till fiten mußte; 
am liebjten wär’ ich den ganzen Tag draußen gemwejen und hätte 
herum gewirthichaftet; es war ein Junge an mir verdorben, jo 
wild und beweglich war ih. Statt deſſen mußt’ ich aber den 
ausgeihlagenen Tag zu Haus bleiben, zuerjt der Nadbarin an 
die Hand gehen, die in Abmwejenheit der Mutter nad und Kin: 
dern und der Küche jah, dann von meinem zwölften Jahr an 
das alles allein bejorgen. Es ging auch; die Mutter fochte Abends 
oder Morgens zeitig unjer Ejien, jo daß ich es Mittags bloß warm 
zu machen und ihr durd einen von den Jungen nadhzujchiden 
hatte. Vorher hatte ich unſere Betten zu machen und die beiden 
Stuben zu kehren, jowie das Geſchirr zu reinigen. Das war 
nichts Großes, lannſt du dir denken, und dann hatt! ich nichts 
anderes zu thun, als ein bischen zu nähen oder zu ſtricken — 
Ipinnen lernte ich damals erft — und auf die beiden Buben zu 
paſſen, daß fie nicht gar zu viel unnüßes Zeug trieben. 

„Somitag3 und an den Feittagen, wo die Mutter nicht aus: 
figen konnte, ging ich mit ihe in die Kirche und nachher und noch 
an einem Wochentage in die Chriſtenlehre; aber das hörte auch 
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auf, als ich mit vierzehn Jahren eingeſegnet wurde. Und ſo 
lebt' ich denn ſtill hin von einem Tag zum andern. Da paſſirte 
nichts, da war ich meiſt allein, meines Gleichen waren im Convent 
nicht viel, und die ſtanden mir auch nicht einmal alle an; hinaus 
kam ich nur ſelten Abends einmal und nur auf kurze Zeit zu 
irgend einer, die ich noch von der Chriſtenlehre her kannte. Das 
war ein über die Maßen ſtilles Leben, und gut war das gar 
nicht, denn jo was bringt nur zu dummen Gedanken und Narr: 
beiten, und daß ich davon frei blieb, mag‘ wohl eine bejondere 
Gnade von Gott geweſen jein. 

„Auf allerhand Gedanken bin ih denn aud gekommen und 
auf allerlei Unjchläge, wie ich mir die Langeweile vertreiben könnte. 
Ich bat die Mutter, fie jolle mih auch ausfigen laſſen mit dem 
Kram, und da fie das nicht wollte, wie's ja natürlicherweije auch 
nit anging, bin ich: wieder auf andere Dinge ‚gerathen, aber 
nit auf üble. Und zulegt fand ich denn auch das Richtige. 
Wenn ich bei uns drunten mit den Zimmern und den Buben 
fertig war, ging ih in dem großen Bau Trepp auf und ab und 
freu; und quer und half, wo ich konnte, und wo ich was zu 
tun fand. Und e8 war auch genug das es wohnten viele arme 
und gebrechliche Leute im Haufe, die ſchon eine Handreihung 
brauden konnten. Und ganz oben, zwei lange Stiegen über ung, 
wohnte in einem Heinen Stübchen ein armes, altes Meib3bild, 
bieß Frau Leonhard, ihr Mann war 'nmal Thorfchreiber geweſen 
und bei einem Brande übergefahren worden, und ihr hatte man, 
weil's ihr jo bitterlih arm ging, da das freie Logis gegeben und 
alljährlich drei Gnadenthaler dazu. Nun, du Fannft dir denken, 
daß fie davon aud nicht? auf Zinſen legte. Und da das alte 
Weſen nun noch gichtbrühig ward und mit den lahmen Beinen 
nicht mehr Friechen und mit den krummen Fingern nicht mehr 
jpinnen fonnte, jo mußte doch eine Menfchenjeele nad ihr jehen, 
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dab fie nicht geradezu Hungers jtarb oder im Schmuß verkam. 
Und da hatte ich denn mein Weſen. 

„Du mußt dir nun aber auch wieder nicht denken, daß in 
dem alten Bau lauter jo arme Menjchen wohnten. Das war 
nur oben in den Heinen Löchern, welche die Armenpflege vergab. 
Unten war alles vermiethet, wie auch unjere Stuben, und da 
wohnten ganz ordentliche Leute, bei denen es gar reputirlich aus⸗ 
ſah und berging. So war es auch mit einem alten Goldjchmied 
Maudel, der die Zimmer gerade über uns hatte. Das war ein 
ſehr braver Mann und reih, ſag' id dir. Warum der da ein: 
gezogen, weiß ich nicht; er hätt's für fein Geld überall eben fo 
gut, wo nicht bejler haben können. Er wohnte da aber ganz 
allein mit jeiner alten Haushälterin; jeine Frau war lange tobt 
und Kinder hatte er nie gehabt. Bei dem durfte ich aus und 
ein gehen und der alten dien Hanne helfen, Er mochte uns 
Kinder alle und bat uns mehr al3 einen Grojchen heimlich in 
die Tajchen geitedt. 

„Run, ich weiß nicht, was es war, kam's ihm mur jo in 
den Kopf von wegen jeiner großen Cinjamfeit, oder wollte er die 
Hanne ärgern, oder war's jo ein dummer Einfall, kurz, mit 
eigem male hieß es, er babe in die große blaue Stube einen 
Miethsmann eingenommen, einen jungen Herrn, der hier an ber 
Akademie auf den Oberförfter ftudirte, und die Menſchen jagten, 
er jei Baron oder gar Graf. Nun, mid ging das nichts an, 
denn von der Zeit, dab er einzog, kam ich nicht mehr hinauf; 
die Mutter hatt’ es mir ftreng verboten. 

„So ging denn Mode auf Woche bin, wo ich ihn nicht 
einmal ſah; war auch nicht gerade allzu neugierig, denn ich muß 
dir das jagen, meine Tochter, ih war jehon über fechzehn Jahre 
alt, aber nah den Mannäleuten ſah ih noch ei nicht und 
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machte mir auch feine Gedanken über fie, weder über einen, noch 
über alle. Ach dachte nicht an jo etwas, wie das SHeirathen. 
Und aljo, um wieder auf'3 andere zu fommen, von dem Herrn 
Grafen ſah ich nichts, als hin und wider jeinen Hund, ein ſchönes 
großes Thier mit jo Hugen Augen und weiß und braun gefledtem, 
weichem, langem Haar. Der und ich wurden bald gut Freund 
mit einander, und als ich ihn erft ein paarmal gejtreichelt, da 
fam er jogar hie und da einmal in unjere Stube, jeßte fich 
neben mi) und legte feinen Kopf auf meinen Schooß und Jah 
mic an. Gieh, Kind, da hab’ ih mir oft jchwere Gedanken ge: 
macht, was jo eine arme Kreatur doch übel dran ijt, daß Gott 
ihr die Sprache verjagt. Denn fie möchte jo gern jpredhen, es 
ift jo gar was Bewegliches in den Augen, als ob fie fchredlich 
viel auf dem Herzen hätte, 

„Hören that ih nun aber defto mehr von dem Herrn Grafen, 
denn da3 war er und hieß Graf von Hüne, Nicht aber, als gb 
er viel Lärm gemacht, getobt und getollt, allein oder mit feiner 
Kameradichaft; nein, ich babe jelten einen jo ordentlichen und 
ruhigen, gejegten Menjchen gejehen. Aber Morgens zuweilen in 
aller Frühe und Abends jpät fait alltäglich jpielte er auf einem 
Heinen Orgelwert — mwunderihön, ſag' ih dir — und mand= 
mal, aber nicht oft, blieg er auch das Horn. Wie das aber ge- 
weſen ift, das läßt ſich nicht bejchreiben, Die hellen Thränen 
find mir dann beim Zuhören über die Wangen gelaufen, jo une 
menſchlich ſchön war's und fo rührend. Und ich bin ein altes 
Weib und ſchwachherzig all mein Lebtage nicht geweſen, aber 
wenn ich daran denke, können mir noch die Augen naß werden, 
und gehört habe ich jo was nie wieder. 

„Run war's jo um Martini, da batte ich, feit ein paar 
Zagen weder vom Herrn Maudel noch von Hannen etwas ge= 
jehen, die ich doch ſonſt bie und da auf dem obern Flur traf 
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- oder auf der Treppe, wenn ich die Leonhard oben heimfuchte. 


Und am Sonntag Nachmittag fagte die Mutter zu mir: „Regine, 
der alte Maudel ijt Frank, hör’ ih; du kannſt "mal hinaufgehen 
und dih nad ihm umjehen, ob er auch was braudt; Hanne ift 
auch nicht die ftärkite.” Das that mir nun graujam leid und 
jo ſprang ich die Treppe hinauf, Hlopfte an und trat ein. Er 
mar nicht gerade bettlägerig, jondern ſaß auf ſeinem Canapé, 
ſah aber recht leidig und übel aus. Hanne war auf ihrem Stuhl 
an der Thür und nickte mir freundlich zu. 

„Sieh,“ ſprach er, „kannſt du den Weg zu mir auch noch 
finden, Gine? Haſt doch 'n ſchlechtes Herz; vor dir könnt' ich 


ſterben und begraben werden, du fragteſt nicht darnach.“ — Das 
“ Tonnte ich nicht auf mir fiten laſſen; ich verantwortete mich tapfer 


und jo famen wir in einen fuftigen Discurd, — „Kikel, Tafel," 
meinte der Alte endlich, „das iſt lauter Faſelei. Du fommit von 
wegen meines Miethsmanns nicht, will ich dir jagen, und das 
ift närrifh genug. Glaubt deine Mutter und du, daß er bie 
Kinder mit Haut und Haar verjpeife, der Herr Graf? Gieh 
ihn dir 'mal darauf an, da figt er hinter'm Ofen.“ 

„Und richtig, al3 ich hinſah — da ſaß er. Es war draußen 
ſchon Dämmerung, und im Zimmer erft recht. ” Die Fenfter 
waren nur Hein, und binter dem großen ſchwarzen Dfen war's 
beinahe dunkel, jo daß ich ihn bisher nicht bemerkt. Doc wäre 
ich bald in die Anie gejunfen, fo erſchrack ih, und rajch drehte 
ih mid um und jprang zur Thür, allein die Hanne fing mic 


auf und hielt mich feft. Und dann lachten fie viel, und ich 


blieb auch noch was mweniges, und ich weiß auch wohl, daß der 
Herr hervor fam und mich ganz fanft fragte, ob ich mich denn 
vor ihm fürdte? Dazu ſagte ich nein, aber was e3 jo eigentlich 
gab, weiß ich nicht. ch hatte einen zu großen Schred gekriegt, 
und obgleich mir niemand etwas zu Leide that, dankte ich doch 
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meinem Gott, wie ich erſt wieder draußen und auf der Treppe 
war. — Giehjt du, das war das erjte Sehen, Aber e3 blieb 
nicht dabei." — 

Die Alte ſchwieg nachdenklich, und erjt nah einer langen 

Pauſe begann jie wieder, 
j „Bon der Zeit an war’3, als jollte es jo fein. Der Herr 
Graf begegnete mir öfter und öfter, bald drunten, wenn ich unjere 
Stube ausfehrte, bald auf der Treppe, bald auch bei feinem Wirth, 
zu dem ich jeßt öfters mußte, weil der alte Mann gar übel dran 
war und ordentlich jtill im Bette Tag. — Zuerſt jagte er mir 
wohl nur: „Guten Tag, Regine," oder „wie geht's?“ oder er 
nickte mir auch bloß freundlich zu, und ich jagte gar nichts, denn 
ich erjchrad immer. wieder von neuem, daß ich faum meinen Knir 
machen konnte; zuweilen mag ic) das auch vergeljen haben. Nun 
aber — ich brauch’ dir wohl nicht erjt zu jagen, dab es dabei 
nicht blieb und dab wir allgemach befannter wurden. 

„Wenn ich ihm auch noch nicht in's Geſicht Jah, jo jah ich 
ihm doc nad und dachte und überlegte mir, wie er ausjah, 
Und da konnte ich mir's nicht verbergen, daß er ein jchmuder 
Herr jei mit einem jo freundlichen und guten Gefiht, und nicht 
im mindeften böje; und feine Stimme war die pure Sanftmuth 
und Herzigfeit, und jeine Worte fonnte er jegen, daß fie gerabes- 
weg3 zum Herzen gingen. Kurz, Angjt haben fonnte man gar 
nicht, und ich hatte fie auch bald nicht mehr ; ich hielt ihm Stand, 
ih jprah, wenn er mic fragte. Aber ihn anjehen — jo recht 
ordentlih, mein’ ih — babe ich noch-lange nicht können. Und 
einmal, da er, wie wir jchon ziemlich befannt waren, mir im 
Borbeigehen die Hand Hinhielt und jo recht treuherzig ſagte: 
„Grüß Gott, Reginchen!“ und als ich jo in der Unbefinnlichkeit 
meine Hand in die jeine legte und er fie drüdte — Kind, wie 
mir da ward, das glaubjt du nicht. Ich lief davon in die hinterfte 


— 


Die alte Apfelfrau. 229 


Ede und' habe geweint, jo ſchämte ich mich, und ich konnte gar 
nicht Luft Friegen vor all der Herzbeklemmung. 

„Das war ein Sammer, und ich wollte ihm nie wieder vor 
die Augen fommen, daß ich ein jo dummes Mädchen gemwejen und 


ſo vergeßlich und zudringlihd. Was mußte er von mir denlen? 


Und als ih ihn das erjtemal wieder von fern fommen jah, lief 
ih) auch richtig davon, und als er mir das zweite mal begegnete 
— 03 war oben an der Treppe und ich hatte geglaubt, er wäre 
ausgegangen, aber nun trat er hinter der Säule hervor gerade 
vor mich hin, daß ich wohl ftehen bleiben mußte — nun, da bin 
ich blutroth geworden und ganz jchwindelig. 

„Jungfer,“ jagte er — er hatte mich noch nie jo genannt 
und jeine Stimme flang ganz traurig und jo ernjthaft — „Jungfer, 
hab’. ih Ihr was zu Leide gethban, daß Sie mir aus dem Wege 
läuft? Sage Sie es mir, es iſt unwiſſentlich gejchehen und ich 
will es Ihr abbitten,” — Sieh, Kind, das fonnte ich nicht aus— 
halten, den Herrn jo demüthig zu jehen, und ich erzählte ihm, 
wie ich mich vor mir felber geihämt, daß ich jo frech geweſen, 
ihm meine arme Hand zu geben. „Sei Er mir um Gottes— 
willen nur nicht 658, Herr Graf,” ſagte ih. „Ich bin eben eine 
dumme Magd, und es foll ganz gewiß nicht wieder geſchehen. 
Es war nicht aus Schlechtigkeit, fann Er mir glauben, jondern 
aus Dummheit; aber ſei Er mir nicht bös!“ 

„Sr ſprach Kein Wort, und wie ich endlich zu ihm aufſah 
— mir war’d, als ſagt's mir einer, ich müfle ihn anjehen — 
da hatt! er jeine großen himmelblauen Augen auf mich gerichtet, 
jo ernit und doch jo freundlich, fo til, und doch war's wie 
lebendige, geredete Worte darin, daß ich nun wohl ſah, böſe war 
er mir nit; aber richtig war es auch nicht, und da jah ih 
flink wieder nieder und wußte faum von meinen Sinnen, jo be 
ſonders war mir zu Muth. 
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„Ach Gott, Herr Graf," jagte ich, weiter nichts, And weiß 
auch nicht, was ich eigentlich noch habe jagen wollen. — „Regine,“ 
ſprach er, und der Ton war fo janft, daß mir bloß davon die 
hellen Ihränen in die Augen drangen, „Regine, du Kleine, 
thörichte Perſon, was redejt du da von böje jein und Schlechtig: 
feit? Du bift ja ein Kind, jo gut und hübſch, ohne Fall und 
Sünde, ein Kind, wie e8 Gott lieb bat. Und fieh, böje halt du 
mich nicht gemacht, al$ du mir deine treue Keine Hand gabit, 
aber glüdlich, jage ich dir. Und nachher haft du mich betrübt.“ 
— Ich erſchrack wieder. — „Ab,“ ſagte ih, „jo iſt's doch 
richtig; ich Hab’ mir das wohl gedacht, ich bin eben jo ein dum— 
mes Ding!" Und dazu muß ich ganz kurios ausgejehen haben, 
denn er fing an zu lachen und faßte mich bei den Händen und 
ſprach: „Darum war's nicht, jondern weil du dich jo lange nicht 
vor mir jehen ließeſt. Und ih muß dich doch ſehen, wenn es 
mir gut gehen joll, Weißt du nicht, daß ich dich lieber habe als 
alles, al3 die ganze Welt? Und alles fönnte ich um dich geben, 
ſo Tieb habe ich dich, Regine!” Und damit legte er jeinen Arm 
um mid und küßte mich auf die Stirn. 

„sh war meiner nicht mächtig. Es jchwirrte mir im Kopf, 
und das Herz jchlug mir durch den ganzen Leib, Ich wußte 
von nichts, ich dachte nichts, ich ſagte nichts, ich Fonnte auch 
nicht weg. ch hörte nur die Morte, die Worte immer von 
neuem! Und als er mich los ließ und zu mir jagte: „Regine, 
haft auch du mich lieb?" — da — das weiß ich noch — jchüttelte 
ih nur den Kopf und meinte: „Ach weiß nicht! — Und als 
er mich dann noch einmal küßte und zu mir ſprach: „Nun gebe, 
du liebes Kind, aber nicht wahr, morgen früh jehe ich dich hier 
wieder, und du redeft dann audh mit mir?" — da mag ich 
wohl genickt haben. 

„Ich ſtieg dann die Treppe hinab und jegte mich in Die 
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Ede neben mein Bett und legte den Kopf in die Hand, war 
jtill und dachte und dachte. Und wie ic) mir da alles überlegte 
und zujammen hielt, da merkte ich wohl, daß ich den Herrn lieb 
hätte Schon jeit langer Zeit, und daß ih am liebiten für ihn 
jterben möchte. Sieh, fröhlih War ich eben gar nicht dabei, 
fondern ganz unmenſchlich traurig, und wußte doch mit Feiner 
Ahnung weßhalb. Und jo jah ich, bis ih an die Arbeit mußte, 
und wie jchwer mir der Abend ward, und dab die Mutter nichts 
merkte, daS kannſt du dir jelbjt denken. 

„As ich Abends endlich in's Bett konnte und die beiden 
Jungen jtill geworden und ich nun ganz allein war, da dachte 
ich Ruhe zu finden. Doch da täufchte ich mich, es fing vielmehr 
erit recht an, und ein Auge habe ich in der Nacht nicht zugethan. 
Nachher habe ich mich daran jhon gewöhnen müſſen, aber da: 
mal3 war's das erjtemal, und da war's bitter hart; du weißt 
da3 auch wohl. Es iſt dann jo neu für den Menjchen und er 
kann fi nicht darin zurecht finden, nicht in das Hinliegen, nicht 
in die Stille. Und dazu iſt's, als hätten die Gedanken ordentlich 
darauf gepaßt, jo fommen fie nun mit Gewalt herbei. ch er: 
innerte mich feiner Worte, fie jummten mir im Kopf, und ich 
mußte mic immer ganz angithaft fragen, was ich junges Ding 
nur an mir habe, daß er jo von mir denken könne? Aber jchön 
war's doch, daß er mich jo lieb hatte, unmenjhlih ſchön, und 
jo janft und weich — es mußte fich über die Maßen jüß darin 
ruben laſſen. - 

„Als es gegen Morgen ging und die Mutter in ihrem Bett 
ſich rührte, famen aber auch die andern Gedanken: wie es nun 
werden jollte, ob ich hinaufgehen und mit ihm reden dürfte, wie 
er gebeten hatte, oder ob ich drunten mich verjtedte, wie ich es 
eigentlih am liebiten gethan? — Wie ich mich jo abängjtigte, hört’ 
ich plöglih oben erjt jeine Schritte und dann mit einemmal fein 
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Hornblafen. Und das war jo jehnjuchtsvoll, und dag war jo 
wehmüthig, und das ſprach zu mir wie mit leibhaftigen Worten: 
„Regine, ich habe dich lieb über alles, und alles könnt’ ich geben 
für did, und du kannſt mich jo betrüben und willft dich nicht 
jehen laſſen, nur aus reiner, purer, dummer Angjt? Komm, 
Regine, komm!“ — Da jprang ich mit beiden Füßen jteil aus 
dem Bett, mir war’3, als fönnte ich nicht länger warten; er 
lodte und blies mir die Seele aus dem Leibe, ih mußt’ ihm 
jagen, daß id nicht von ihm laſſen, daß ich an feinen Augen 
hängen wollte mein Lebenlang. 

„Aber die Mutter fragte von ihrem Bett herüber recht ver- 
drießlich, was los jei, wohin ich wolle? Ach jolle nur ruhig noch 
liegen bleiben, und über den großthuigen Heren oben werde fie 
Klage erheben ; da3 jei feine Mode noch Manier, die Leute zur 
nadtichlafenen Zeit mit feinem Getute zu maltraitiren. — Da 
merkt’ ich erſt, daß es noch Nacht ſei und noch lange Feine Zeit 
für mid, Und jo kroch ich ftill wieder in’S Bett zurüd und 
borchte nach oben. 
| „Als wir endlich aufgeftanden waren und die Mutter mit 
dem Heinrich hinaus war, der ihr den Kram tragen half, als ich 
nun mutterjeelenallein war — und oben war &8 aud längit 
wieder mäuschenftill — da wußt' ich mir nicht mehr zu rathen; 
ich fiel auf die Kniee und bat den Herrgott um Erleuchtung und 
Erleihterung. Die fam mir denn auch, jedoch nicht von dem 
lieben Gott direkt, wie ich's mir einbildete, fondern ganz anders. 
Denn plöglich legten fich von rückwärts zwei Arme um mid, und 
des Herrn Grafen Stimme fagte dicht an meinem Ohr: „Regine, 
haft du mich gar nicht — gar nicht lieb?“ 

„Ich jchrie nicht auf, wie ich ſonſt wohl gethan, ich erichrad 
gar nicht, mir war's, als hätte das jo fommen müffen. So hob 
ih denn auch ganz ruhig meinen Kopf vom Stuhl und fah ihn 
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an, recht von Herzen, Und als er mich dann zu fich hinaufzog 
und mich noch einmal fragte: „Regine? — da ward mir zu 
Muth, wie über Naht bei dem Hornklang, das Wort faßte meine 
Seele an und ich drüdte die Augen zu, denn anjehen hätt’ ich 
ihn dabei nicht können, und legte meine beiden Arme um jeinen 
jchneeweißen Hals und jaate: „Ach, lieber Gott, ja, ich habe Ihn 
lieb, mehr al3 mein Leben! Aber das kann ja doch nicht gehen 
mit Ihm und mir, denn ich bin ja nur jo ein geringes Kind!” 

„Auf die Worte hob er mir den Kopf auf und küßte mid 
auf die Lippen, al3 jei er mein verlobter Bräutigam, und dann 
bat er mich, endlich die Augen aufzumachen, die ich bis dahin 
noch immer dicht geichloflen hielt, und ihn nun ehrlich und ge: 
treulich anzujehen. Kind, er jah jo gar gut und glücklich aus! 
Und dann redete er mit mir, wie lieb er mich habe und wie es 
werden jolle mit und. Seine Worte hab’ ich nicht behalten; ja 
ihon al3 er mich wieder allein gelaffen, mußt’ ich nichts mehr . 
davon, Mir war nur übermenshlih, himmelsfelig zu Muth, 
Ich dachte bloß an ihn, an feine Güte, und wie jhön er war, 
und wie lieb er mich hatte. Die Mutter jchalt Abends, ich jet 
nicht bei mir, Das war ih auch nicht, ich war bei ihm. Er 
blies gerade wieder jein Horn, und ich dachte an fein Schloß im 
heimlichen grünen Wald, von dem er mir erzählt; da follte ich 
mit ihm leben und fterben.” — 

Die Großmutter holte tief Athem und jchwieg dann eine 
geraume Zeit. Marie jah zu ihr ein wenig bejorgt hinauf; aber 
jo viel fie zu erfennen vermochte, waren die Züge des alten 
Geficht3 wenig oder gar nicht verändert, fie müßten denn noch 
tiller und unbewegter gewejen jein als gewöhnlich; die alte Frau 
war mit ihrem Leben ja auch gar fern von der Gegenwart, 
Mit einemmale zudte es aber leicht durch die Züge und fie fing 
wieder an, 
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„Siehjt du, das kann ich dir nicht jo jagen, wie’$ nun kam; 
ed war eigentlich auch nichts Bejonderes, jo neu und ſeltſam und 
ſüß es ſonſt für mich junges Ding und für ihn jein mochte, 
Meijtens blieb es nur bei einem Blid, bei einem Händedrud oder 
ichnellen Wort, zu Weiterem hatten wir kaum Zeit noch Courage. 
Und fieh, ich könnt' noch weinen vor Dankbarkeit, wie der Herr 
mi armes, unerfahrenes Kind jo geachtet und geehrt, als jei ich 
feine richtige Braut, daß er mir mit feinem Blide zu nahe trat 
und mit feinem Wort, daß ich nicht einmal erjchreden mußte 
oder mich Ichämen und roty werden, ed müßte denn vor dem 
berrlihen Glüd gemwejen fein, das in mir zitterte. 

„Sinmal ſprachen wir uns noch ordentlih, er hatte mic 
Morgens drum gebeten, und ich fam dann nad oben an Die 
Treppenjfäule, und da jagte er mir wieder viel Liebes und 
Schönes, jo daß mir bei der Ausficht in die Lebenzzeit mit ihm 
war, als jehe ich in das volle, helle, lichte Himmelreih, Am 
folgenden Tage wollte er nun an den Herrn Ontel jchreiben, der 
fein Vormund war. Das ſei ein jehr lieber Herr, meinte er, 
und gar nicht jtolz auf jein Schloß und Gut. Erſt nachher 
wollte er meiner Mutter davon jagen, und dann jollte ih auf 
ein paar Monate fort zu jeiner Schweiter und dort „auf die 
Gräfin ſtudiren,“ jagte er lächelnd, und ich lachte auch. 

„Sr war jonjt nicht jo munter an dem Morgen, jondern 
jehr ernithaftig, jo daß ich ſchon bangte, er könnte mir um was 
böje jein; aber jeine Zärtlichkeit und Liebe gegen mich blieb doc) 
jehr groß und ſchön. Als ich fort mußte und er mir Adje jagte, 
wollte er mich ſchier gar nicht aus feinen Armen laſſen und küßte 
mich immer von neuem, und fragte mich immer wieder, ob ich 
ihn aud) jehr, über alles lieb habe? Und endlich jeufzte er, da 
ih ging, bob auf. Unten am Treppenabjag jah ic) mich noch 
einmal um nad ihm; er ftand richtig noch oben, hatte die Arme 
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auf das Geländer gelegt und jah gleichfall® mir nad. Seine 
Augen waren jo janft und traurig und ſo nachdenklich, daß ich 
noch einmal umfehrte und mid noch einmal von ihm küſſen 
ließ. — „Bit du mir aud gewiß nicht bös, liebfter Menjch ?“ 
fragt’ ih. — „‚Gewiß nicht, Regine, nur jo voll Sehnjudt,“ 
entgegnete er; „ich möchte dich nie mehr von mir laſſen.“ Und 
jo nahmen wir Abjchied, und diesmal fam ich richtig hinunter, 

„An dem Nachmittage machte der Herr eine Ausfahrt mit 
einem jeiner Kameraden; z3Wei Stunden darauf, wie es ſchon 
dunkel war, fam er zurüd, aber er ging nicht, jondern fie trugen 
ihn die Treppe hinauf, Er hatte fich erzürnt gehabt mit einem 
andern von den Forjtleuten, hatte fich mit ihm jchießen müſſen, 
und die Kugel ſaß nun mitten in feiner treuen Bruft. 

„Da lag er oben und war ſterbens — ſterbenskrank, auf 
den Tod, jagten die Doktoren, und ich durfte nicht zu ihm! 
Da lag er und hatte-ein fürchterliches Fieber und war nicht bei 
fih und wußte von feinen Sinnen nicht. Aber fiehit du, mid 
bat er nicht vergeflen gehabt, er hat mich gerufen Tag und Nacht. 
Und ich erfuhr das von der alten Leonhard, die fie als Wart: 
frau an fein Bett gejegt, und von der Hanne. Aber ich durfte 
nicht hinauf. Und er bat von Himmel zu Erde gebeten, fie 
jollten mich zu ihm laſſen, daß ih ihm jeinen heißen, armen, 
lieben Kopf jtreichle und fühle, und der Doktor kam herunter und 
lagte davon zu meiner Mutter und bat fie. Sie ſprachen nur 
leife, aber ich jaß jtill in des Ede und hört's doch. Und als der 
Doktor jagte: „So und jo ift es, und lajle Sie die Regine 
hinauf!“ und als die Mutter dann antwortete: „Nein, meine 
Tochter ift mir juft jo lieb, als der Herr Graf feiner Mutter, 
und er hat fein Unglüd davon, aber Negine, die ift ſchimpfirt 
davon ihr Lebenlang!“ — da — das ift das einzigemal — konnt! 
ich mich nicht Halten und weinte laut hinaus, 
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„Der Doktor ift fopfihüttelnd gegangen ; ich habe mich auch 
bald wieder gefaßt, denn das Weinen half nichts; wenn meine 
Mutter einmal ja oder nein gejagt, war das Ding zu Ende. — 
„Haft du dir" was vorzumerfen mit dem Herrn?” fragte ſie mich, 
als ich ftill geworden, — „Nein,“ ſagte ih. — Da nidte fie 
mit dem Kopf und war ftill; und von der Zeit an bat fie bis 
an ihren Tod nie wieder ein Wort mit mir davon geredet, Am 
andern Tage mußte ich zu meiner Baſe vor dem Rodenberger 
Thor nnd dort im Garngeichäft helfen, das fie betrieb, So er: 
fuhr ich nicht3 mehr von meinem liebjten, liebften Herrn. Siehſt 
du, das war ein Herzeleid! 

„E3 konnte wohl Schon an die drei Wochen fein, ſeit ich 
von Haufe gemußt, da war mir die Leibwäſche ausgegangen, 
und die Mutter hatte mir andere zu jchiden vergeflen. Es war 
mir aber greulih, jo unrüftig in den Sonntag hineinzugehen; zu 
ſchicken hatt’ ich niemand, und fo mußt’ ich wohl jelber gehen, 
obihon ich's eigentlich nicht ſollte. Als ich in's Rodenberger 
Thor kam, fuhr von der andern Seite langjam eine vierjpännige 
ftolze Kutiche daher, fo daß ich zur Seite ſpringen mußte, Und 
in dem Wagen jaß ein vornehmer alter Herr mit einem großen 
Stern auf der Bruft, und neben ihm in Kiffen gepadt bleich und 
frank mein liebjter Herr Graf. Er hatte die Augen gefchloffen 
und jah mich nicht. 

„Mir ftand das Herz till; einen Laut Hab’ ich nicht von 
mir gegeben und bin niedergefallen “ohne Leben. Fremde Leute 
haben mich aufgehoben und zu meiner Mutter gebracht, wo ich 
erft nah Stunden wieder zur Befinnung fam, Aber in mir 
war e3 wie todt; ich konnte mich über nicht? mehr freuen, es 
war mir alles egal, nun ich den verloren, an den ich meine 
Seele gehängt. Denn ich wußte wohl, daß ich ihn verloren und 
niemals wiederjehen werde. 
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„Nur einmal bin ich heftig und zornig geworden. Das 
war, als die Leonhard zuerft über mich den Kopf jchüttelte und 
meinte, ich habe mich an den Herrn weggeworfen. Und als ich 
ihr jagte, wie die Sache geltanden, da lachte fie mich halb aus, 
halb aber gratulirte fie mir: ich ſolle Gott danken, daß es jo 
abgelaufen; der Herr habe doch nur Unrechtes mit mir im Sinn 
gehabt, wie alle von jeiner Art. Das konnte ich ihm nicht nach: 
lagen laſſen; er war nicht wie die Andern, jondern weit — weit 
anders. ch Habe das nachher noch beſſer gemerkt, al3 ich erjt 
mehr vom Leben der Menjchheit ſah. Ach Habe ihr derb die 
Mahrheit gejagt, recht derb. Sie hat auch an meinem Glauben 
nicht gerüttelt; der jaß zu tief und war zu gut; daran reichen 
böje Zungen nicht hinan. Und noch heut glaub’ ich und jterb’ 
darauf: er hat es gut mit mir gemeint.” — 

Nach einer langen Pauſe fuhr die alte Frau noch einmal fort. 

„Es verging Zeit auf Zeit. Die Mutter ward auf einmal 
fränklih und wollte mich verjorgt jehen. So nahm id meinen 
eriten jeligen Mann, der mir jchon jeit Jahr und Tag nachge— 
gangen. ch bin auch recht gut mit ihm dran gewejen, denn e3 
war ein braver Mensch, und ich kann nichts über ihn Hagen, als 
daß er mir jo bald geitorben. Nun, da jaß ich mit den drei 
Heinen Kindern, meine Mutter war auch ſchon todt, und weil ich 
e3 in der böjen Zeit gar zu ſchwer hatte, ließ ich mich bereden, 
deinen Großvater zu heirathen. Und auch das jchlug mir wohl 
aus, er hat wader und freundlih an mir gehandelt, jo lange ich 
ihn haben durfte, und ich habe ihn rechtſchaffen lieb gehabt. 

„Nun war's im zweiten Jahr unjerer Che und wohl an die 
fünfzehn Jahr' nach jener Zeit, wo ich den Herrn Grafen fennen 
gelernt. Deine Mutter war gerade geboren worden und ich ſaß 
zum erftenmal wieder, noch ein bischen ſchwach, mit meinem Tiſch 
unter dem Thor — denn da ſaß ich ſchon jeit ein paar Jahren — 


238 Die alte Apfelfrau. 


und Gott der Herr weiß, wie es fam, aber ich dachte einmal 
wieder fo recht an die alte Zeit und an den lieben Herrn, wie 
es wohl mit ihm geweſen wäre, und ob ich meines Lebens jo 
froh geworden wie nunmehr. Denn fieh, mein Mann war ein 
braver Mann, und die Kinder waren gejund und von guter 
Natur, und ich jelbft fühlte mich friih auf, und unjere Arbeit 
hatte ihren Lohn, wir fonnten leben davon. So war alles ſchön 
und gut, und id wußte nicht, wie es hätt’ befjer werden Fönnen. 

„Wie ich jo ſaß und herumdachte, fuhr ein Wagen durch's 
Thor. Gr hält an, ein Herr fteigt heraus, jagt: „Fahr langſam 
zu," und fommt dann an meinen Tiih. Zuerſt hatt’ ich in meinen 
Gedanken deifen nicht recht Acht gehabt, nun aber, da er fam, 
war es mir nicht halb recht. 

„Denn ich will dir was jagen, mein Kind — unterbrach 
fih die Erzählerin mit einigermaßen gedrüdtem Ton — zuerft 
als ich ausgeſeſſen, behaupteten die dummen Menjchen, ich jei 
abfonderlih ſchmuck, oder, wie fie jagten, ſchön, und es waren 
oft jo junge Schleder und alte Sünder an meinen Tiſch gekom— 
men, nicht um des Apfel3 und der Kirjchen willen, die fie kauften, 
fondern wegen meiner, das hatt’ ich recht qut gemerkt; und fo 
jehr mir’3 zumider gewejen und jo tapfer ich diefem und dem 
meine deutjche Herzensmeinung gejagt, ich hatt! e8 nie wehren 
fönnen, denn der Weg und der Pla war nicht mein. Ich war 
aber ganz froh, als nun die Kinder nach einander famen und 
dafür das glatte Geſicht wegging; und feit ein paar Jahren war 
auch nicht3 mehr vorgeflommen. Aber al3 der nun fam, fiel es 
mir wieder ein. Was konnte jo ein Herr von mir wollen? 

„Ich ſah daher auh nicht auf und ließ ihn am Tiſche vor 
mir ftehen, ohne nad jeinem Verlangen zu fragen. Da mit 
einemmal jagte esd „Regine! — Gud, id fuhr zufammen, als 
Ihlüge mir em Blitz in’® Herz, daß es davon ftill ftehen müßte 
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für immer. Ih ſah auf — ich jah mi um, wer das gejagt? 
Aber e3 war niemand da als er; du weißt, um die dritte Nach— 
mittagsftunde ift es dort todeseinfam, als jei faum ein Menſch 
in Stadt und Land, und der Thorichreiber Ichläft dann aud. 
Und jo ſah ih ihn an — ih mußte wohl, — und da jah ich, 
daß es Willfried war — jo hat der Herr Graf geheißen; es 
war ein jo ſchöner Name. 

„Sch zitterte jo, daß ich mich faum auf dem Stuhl halten 
fonnte; ich mußt’ ihn anjehen, meine Augen wurden feitgehalten 
von den feinen, die noch immer jo bimmelblau waren, jo groß 
und jo janft wie dazumal, als ich fie zuerft gejeben; und nun 
waren fie noch — id weiß nicht wie, e8 war mir aber, als 
ſähe daraus eine rechte Herzensfrankheit hervor. Das fiel mir 
aber alles erft nachher ein; dazumal dacht’ ich nicht? Gewiſſes 
oder was zu jagen wäre. Nur das weiß ich, ich war eine ehr: 
bare Frau und liebte meinen Mann rehtihaffen und meine vier 
lieben Kinder, aber hätt’ er da zu mir gejagt: „Regine, fomm!“ 
— Kind, ih glaube, ih wäre mit ihm gegangen, wohin er 
gewollt. Ich habe ihn lieb gehabt wie mein Leben, ich hab’ 
mein Herz an ihn gehängt und meine Seele, jo daß fie nie von 
feinem Andenfen los famen. Und es war etwas in ihm, war’ 
vom Himmel oder von der Hölle, aber es war wie ein allmäch— 
tiger Zauber, daß man dagegen nicht an fonnte. Der Menſch 
ift jo gar ſchwach! 

„Aber er hatte das Herz, wie ich's von ihm gedacht und 
weßhalb ich ihn jo lieb gehabt; es war das Herz eines Engels, 
in dem es feinerlei Sünde gab. „Regine,“ jagte er nun nod 
einmal, „bift du es wirklich, wie mir die Leute gejagt? Aber 
ich jeh'3 dir ja an, daß du es bift. Wie ift es dir in all den 
Jahren ergangen ?“ 

„Da kam Frieden und Ruhe über mi vor den freund= 
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fihen, rechtlichen Morten; ich konnte mich wieder zurecht finden 
und fagte ihm von mir und meinem Ergehen, wie es ja zum 
Preis Gottes wohl ftehe und ich recht zufrieden fein könne, und 
dann fragte ich auch ihn nad) feinem Lebenzjtande. Kind, als 
ich mich gefaßt, war's mir nicht allein mit Frieden, jondern auch 
mit jo berzliher Freude durch's Herz gegangen, daß mir Die 
Augen feucht wurden und ich den lieben Herrn gar nicht genug 
anjehen konnte. Aber nun, wie er mir erzählte, weint’ ich 
wirklih und vor Betrübniß. Cr hatte auch geheiratet — er 
mußte das jo für jeinen Stand und Rang. Zwei Kinder lebten 
ihm und waren jeine ganze Freude, jeine Augen leuchteten dabei, 
als er erzählte, wie lieb fie wären. Mber von jeiner Frau 
Gräfin jagte er fein Wort, als: „Sie ift ſchon feit zwei Jahren 
todt. Lab fie in Gottes Gnade ruhen.“ Er jelbjt war jeit 
dem Schuß in die Bruft nie wieder recht gejund worden. Man 
ſah's ihm auch an, der Tod lauerte in feinen Augen. Nun 
war er auf einer Reife und hier durch gefahren, — er habe mich 
noch einmal wiederjeheı wollen, bevor er jterbe. 

„Da war's gut, dab er mir die Hand gab und mir Adje 
ſagte, denn ich konnte mich ſchier nicht mehr halten, daß ich nicht 
laut aufmweinte; das alles brah mir das Herz. Als er aber 
weg war, padte ic zuſammen, ging nad Haufe und jegte mich 
wie damals in die Ede an's Bett und meinte, wie ich nie ge: 
meint. Hätt' ich ihn gehabt, ich hätt’ ihn nicht fterben laſſen, 
jo lieb hatt! ich ihn, und war doch nur ein armes Weib. 

„Ein halb Jahr darauf fam ein VBadethen an mi, darin 
waren ein paar jchöne filberne Schauftüde für die Kinder und 
die Nachricht, dab er "> vor jeinem Tode noch vielmals babe 
grüßen lafien. 

„Das wollt’ ich dir erzählen.“ 
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Es paſſirt zumeilen, dab Jahre über uns kommen, in 
denen wir weder jelbft was erleben, noch Andere etwas erleben 
jehen, wo mir weder etwas zu beobachten haben, noch etwas 
Neues erfahren. Es gibt hin und wider ein Creigniß, das 
etwas zu werden verjpriht, das einen heitern oder trüben, 
interejjanten Verlauf nehmen zu wollen ſcheint — und jchließlich 
ift e8 nur eine GSeifenblafe. Ein Menſch wird uns angekündigt, 
deſſen Geiſt gerühmt wird; wir fommen mit Mühe in jeine 
Nähe — und er hat grade feine ſchwache Stunde und gewährt 
und nichts. Ein anderer erjcheint, deſſen Leben ein bedeutendes, 
bewegtes war, der fich auf all den bunten Pfaden eine reiche 
Erfahrung erwarb, unendliche Kenntniffe jammelte, die inter: 
ejlanteften Anſchauungen gewann, und zu dem allem die Gabe 
bat, auf das Lehrreichite und Anmuthigfte davon zu erzählen. 
Mir erwarten Gott weiß was von ihm und erhalten vielleicht . 
eine breite Unterhaltung über dies oder das Theater oder über 
die befte Methode, einen Hummerſalat zuzubereiten. Kurz in 
folder Zeit ift Langeweile und Eintönigfeit am Ruder und macht 
Köpfe und Herzen ftumpf. Es ift, als müfle das Leben aud) 
einmal eine Art Winterjchlaf halten. | 

Dagegen paffirt es denn aber auch hin und wider, daß 
plöglich etwas bisher gänzlich Unbeachtetes zum Bejondern aus: 
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ihlägt, dab ein Menſch, der ung als der gleihhgültigjte und un: 
bedeutendjte erjchien, mit einemmal unjer höchſtes Intereſſe in 
Anſpruch nimmt und fi für unſere Gleichgültigfeit rächt, indem 
er ung im volliten und reichſten Maße belehrt, unterhält, unjer 
Herz bewegt und unfern Kopf nachdenken läßt. Mir ijt ein jolcher 
Fall unvergeßlich und ic will ihn hier den Leſern mittheilen. 

Sn der Stadt, wo ih damals Iebte, war eine Jolde — 
ich möchte jagen: todte Zeit eingetreten. In den Garnevals- 
tagen von einer Gefellichaft in die andere gehegt, von einem 
Ball zum andern eilend, hatte man ſich jo gründlih aus: 
geſprochen, war mit allen Unterhaltungsitoffen jo zu Rande 
gefommen, daß die Sache bedenklich ward. Es pajlirte nichts, 
man erfuhr nichtsp fein Malheur, Leinen Scherz, feine Lieb— 
Ihaft, feinen Standal, — die Menjchen lebten zum Berzweifeln 
ordentlich und friedlih. Man ſah nur Gefichter, die mit Mühe 
das Gähnen unterdrüdten, und jelbjt die Liebespaare mußten 
ſich nichts mehr zu jagen, — ja es hieß, daß einige jehr 
jolide Paare auf dem Punkt feien, fih zu trennen, weil fie 
doch gar zu wenig in einander fänden. Man las entjeglich 
viel ſchlechte Bücher, man trank weit über den Durjt, man 
jpielte nicht mehr ſtunden-, jondern tagelang Karten, man 
erzählte fich endlich jogar Anekdoten. Aber fand man in jeinem 
Geijtesruin nur jchlechte heraus oder erzählte man fie ſchlecht, — 
fie halfen auch nicht mehr und ließen und nur immer mehr die 
Zroitlofigkeit unjerer Zuftände empfinden und verwünjden. Und 
dennoch liefen wir immer wieder zufammen, um nur wenigjteng 
in Gejellihaft dur die Zeit zu kommen, Auf feinem Zimmer 
hielt feiner mehr aus, 

So jaßen wir eines Abends in unjerm gewöhnlichen Gajt: 
hofszimmer bei einander, in dem wir aud Mittags neben dem 
großen Speijejaal unjern bejondern Tiſch hatten. Und da das 
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Wetter jehr ſchlecht — diefer Grund ift ſeltſam genug, aber 
dennoch der ganz gewöhnliche — und zufällig auch feine Geſell— 
Ihaft war, jo zeigte ſich unfer Kreis volljtändig verſammelt. 
In der Ede hatte ſich eine Spielpartie etablirt. Wir andern 
faßen um den Tiſch, jpeisten zur Nacht und langmweilten ung 
läfterlih, büteten uns aber wohl, diefe langweilige Gejellichaft 
zu verlaflen. — Im Speiſeſaal draußen war es gleihfall3 voll 
und zwar jo jehr, daß der Wirth für ein paar Ipäter erjchei: 
nende Gäfte an unjerm Tiſch hatte deden lajlen. Es waren 
Leute, die wir gleichfall3 fannten, wenn wir auch nicht oft mit 
ihnen verkehrten, wir nahmen fie an den Tiih und in Die 
Unterhaltung bereitwillig auf, aber neues brachten auch fie ung 
nicht. 

Es wurden auch wieder Anekdoten erzählt, die Meidingers 
feliger Großvater fogar für antiquirt hätte erklären müflen; 
auch fie fanden ihr Ende, und wir ergriffen die Partie zu 
Ichmweigen und zu gähnen. Bon den Gäften entfernte fi einer 
nad dem andern und trug mit fi) vermuthlich jehr bedenkliche 
BVorftellungen von dem Geift feiner heutigen Tiſchnachbarn hin— 
fort. Da ließ ein neben mir fißender Offizier den unter den 
Kopf geftüsten Arm auf den Tiſch finfen und ſagte zu einem 
gegenüberfigenden Freunde: „Du, Brandt, bald hätt’ ich's ver: 
gefien! ch Habe heut Morgen einen Brief von Mosler gehabt, 
der auch dir mit gilt.“ — „So?“ verjegte der Angeredete gäh— 
nend. „Das freut mich. Mas neues?“ — „Er bat fich ver: 
lobt," war die Antwort. — „Hätte auch mas Belleres thun 
können,“ ſprach Brandt nachläſſig. „Neu find’ ich das nicht. 
E3 ift ja jo einmal unfere Beitimmung, wie vernünftig man 
jonft auch fein mag.” Kein Gefiht umher regte ſich aus feiner 
Adgeipanntheit; wir kannten ſchon diefe Weife des Nedners, 
„Nun, und mit wem bat er denn ben Streich gemacht?" — 
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„Mit Helene Manski.“ — „Helene Manski? Hm — war ihre 
Mutter nicht eine Tochter des wilden alten Generals von der 
Heide auf Reuſchwitz? ch verjenfe mich jegt in gemealogijche 
und Familienftudien, meine Herren,” jeßte er gegen uns wie 
erflärend hinzu. 

„Du irrſt dich,” verjeßte der Offizier. „Sie war eine 
Tochter feines Bruders, des Landraths. Und das war ein hödjit 
jolider Mann und weitab von der Wildheit des Generals. Dies 
ift eine jehr geordnete und wohlhabende Familie und nie mehr 
mit der des Wilden in Berührung gekommen, jeit er damals 
Anno dreizehn jeinen Sohn erſchoß.“ — 

„Seinen Sohn eriho? — Wie fam da3? — Was ift’s 
mit dem alten General? — Erzählen Sie?” riefen wir durd- 
einander; da war ja ein Stoff — und wir ftürzten drauf los 
wie eine gierige Meute. — „Der wilde Heide — denn jo hieß 
er im Land und heißt noch jeßt jo —“ ſagte der Offizier und 
wollte fortfahren, als er dur eine feite, ruhige Stimme vom 
untern Ende des Tiſches her unterbrochen wurde. „Halten Gie 
ein, Herr von Natter, Sie irren fich gleichfall3 und erzählen 
etwas Unrichtiges.” Der Lieutenant fuhr empor, wir jahen 
ebenfall3 auf und zu dem Störenden hinüber, 

Es war ein ältliher Mann, von dem wir nur mußten, 
daß er jeit einigen Jahren dem Steueramt in der Stadt vor: 
ftand. Kränklich wie er war, traf man ihn nur zuweilen Mor: 
gend im Weinhauſe, einen halben Schoppen zu trinken, und 
Abends hin und wider im Gaſthofe. Familie hatte er nicht und 
nur wenige Bekannte. Man jah ihn wohl hie und da an einer 
Unterhaltung theilnehmen, lebhaft ward er aber nie und noch 
weniger laut; meiſtens blieb er ziemlich ftill für fid. Um jo 
mehr überrajchte und dieje jeine plögliche Einmiſchung. 

„Das iſt eine Behauptung, Herr Steuerratb —,“ rief 
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Natter ziemlich barſch. — „Die ich beweilen Tann,“ entgegnete 
der Alte ihn aufs neue unterbrechend, „Ich würde mir nicht 
erlaubt haben, Sie in Ihrer Erzählung zu ftören, wenn ich 
nicht bei Ihnen den Wunſch vorausgejegt hätte, ein gänzlich 
grundlojes Altweibergeihwäg — entihuldigen Sie, aber das ijt 
8 — nicht durch Ihren Bericht als wahr binzuftellen und zu 
verbreiten.” — „Aber Herr,” brach der Lieutenant aus, „wie 
fommen Sie dazu, für unwahr zu erklären, was ich aller Welt 
als wahr nacherzähle 2“ — „Ale Welt irrt ſich,“ erwiderte er 
gleich ruhig. „Und ich muß das am beiten willen, da ich vier 
Jahre lang der vertraute und befreundete Adjutant des Generals 
war und grade auch in jenem Jahre, wo die Unthat ihm zu: 
gejchoben wird, feinen Tag von jeiner Seite kam. Zugleich), 
meine Herren, war id) der bejte Freund diejes ſeines Sohns. 
Genügt Ihnen das?“ 

Wir hatten ihm aufmerfjam zugehört und blieben jegt 
ftumm. Der Lieutenant verbeugte fih auf feine legten Worte 
zuftimmend und jagte dann: „wenn die Sade jo iſt, habe ich 
natürlich nichts einzuwenden, jondern nur das Unrecht zu be: 
Hagen, das dem Andenken des alten Generals durch das Gerücht 
geichieht. Und zugleih muß ich mich über feine Bejtimmtheit 
und Verbreitung wundern, denn, ich wiederhole es, alle Welt 
glaubt jo.” — „Das weiß ich leider und kenne auch die Ver: 
anlaſſung,“ bemerkte der Rath. „Doch es ift, wie ich jagte.“ 
— „Sie jollten uns das genauer erzählen, Herr Steuerrath,” 
meinte einer von uns, der fich bisher kaum des Schlafs er: 
wehrt, jetzt aber bei dieſer Ausficht wieder munter ward, Und 
da der Alte erwiderte: „mit Vergnügen, wenn die Herren mir 
zuhören wollen,” — jo rüdten wir aneinander, zündeten neue 
Cigarren an, füllten die Gläſer, baten die Spielenden, ſich 
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nicht gar zu laut zu ftreiten, und harrten dann ded Anfangs 
der Geſchichte. 

„Ss ift wiffenswürdig und feltfam genug, was ich Ihnen 
mitzutbeilen babe,” fing er an; „wenn ich nur ein beilerer Er: 
zähler wäre, Und vor allen Dingen muß ich die Herren um 
Entihuldigung bitten, wenn's nicht gleich zu dem kommt, was 
Sie wiſſen wollen. Ach muß aber ein wenig ausholen und zuerjt 
von vorhergehenden Dingen reden. — Der Bater- meines alten Ge: 
neral3 war ein armer Gavalier aus dem S.ſchen und nahm 
Dienfte in der Armee um die Zeit der jchlefiihen Kriege. Er 
lernte eine junge Dame kennen, ein Freifräulein von Klıngened 
auf Klingeneck, Reuſchwitz und wie alle die Güter dort heißen. 
Sie war elternlos und in gerader Linie die nächte und legte 
Erbin des großen Beſitzes. Ihre Verwandten widerjegten ſich der 
Neigung zu dem armen Offizier, und die Hiftorie jpielte mit un— 
endlichen Intriguen, Chifanen und Quälereien, bis der Lieutenant 
von der Heide das Mädchen entführte und ſich in Sadjen mit 
ihr trauen ließ. Und nad) manden weitern Gtreitigfeiten ge: 
langte er jo unter dem Schuß des Königs in den ruhigen Befit 
feiner Frau und ihres Vermögens. Mit ihren Verwandten fand 
niemals eine Ausjöhnung jtatt, es herrſchte vielmehr die bitterte 
Feindſchaft, ein nie geftillter Haß zwilchen ihnen, Das dürfen 
Sie nicht vergeflen, meine Herren, 

„Der Major, — das ward er, — hatte drei Kinder, eine 
Tochter und zwei Söhne. Die Tochter heirathete ihrer Zeit einen 
Grafen von Halberg im Dejterreihiichen, die beiden Söhne traten 
wie üblich als Junker in die Armee; der ältefte, Freiherr Hans, 
nahm aber nad dem Tode jeines Vaterd den Abſchied und ward 
Landrath. Der Jüngere, Yelir, diente fort. Was und wie er's 
getrieben, zeigt der Beiname, den er damals von jeinen nächſten 
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Kameraden und Belannten erhielt und der bald verbreitet genug 
war: „der wilde Heide." Was man von wilden, übermüthigen 
Reiterftüden erzählt, — Sie können dreift behaupten, daß er fie 
ausgeführt; ich habe ihn noch mit eigenen Augen in feinem drei: 
undjechzigften Jahr unter den Flügeln einer Windmühle durch— 
reiten jehen, von andern kaum minder halsbredhenden Kunſtſtücken 
ganz zu jchweigen. Und was es an Tollheiten und Ausgelaffen: 
heiten in Stadt und Land, im Dienft, in der Gejellichaft gab zu 
jener Zeit, wo der Offizierftand in dergleichen excellirte und jo ziem: 
lich gefeitt war, — das zeigte ſich bei ihm in der volliten Blüthe, 
Eine jehwärzere Conduitenlifte hatte fein Offizier der Armee, aus 
Strafen fam er gar nicht heraus; dem Kommandeur, der ihn 
einmal fragte: „wo wohnen Gie eigentlih, Herr?" — gab er 
die allerding3 unleugbar richtige Antwort: „auf der Wache, Herr 
General." — Es fam fo weit, daß der Kommandeur faft mit 
Angft jedem Rapport entgegenjah, weil beinahe ficher „der wilde - 
Heide" mit einer Ungehörigfeit darauf gemeldet war. Und der 
alte Herr behauptete endlih ohne allen Scherz, was ihm Unan: 
genehmes im täglichen Dienft und Leben paffire, und was ihm 
an Najen vom Inſpecteur und jogar von Berlin komme, das 
habe zu guten Dreiviertheilen der Heide verjchuldet, und er ſei 
ein Nagel zu feinem Sarge. Troß alle dem mußte man ihn 
doch mit gnädigen Augen anjehen, denn fein Avancement war 
ein beinah unerhörtes; im neunundzwanzigften Jahr war er 
Stabgrittmeifter und im einunddreißigften erhielt er die Eskadron. 
Und wie wild er war, wie furdtbar jeine Heftigfeit, wie gefähr: 
lich jein Jähzorn, wie unglaublich feine gelegentliche Grobheit und 
ſchrankenloſe Derbheit, — alle Welt war ihm zu eigen. Seine 
Kameraden waren ihm treu bi3 zum lebten Thaler in der Börje 
oder im Kredit, und feine Leute gingen für ihn durch's Feuer 
‚und er konnte mit ihnen maden, was er wollte, Widerſtehen 
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fonnte ihm niemand, er riß alles mit fich fort, wenn er es 
wollte, 

„Als er fiebenunddreißig Jahre alt war, heirathete er plöß- 
ih ein blutarmes Mädchen aus einer ganz unbedeutenden 
Familie, er, dem feine Partie im Lande verjagt worden wäre. 
Gr heirathete aus reiner Liebe, meine Herren, aus einer Liebe, 
die wie jedes Gefühl, jede Regung an und in ihm die Färbung 
der äußerſten Leidenjchaftlichkeit an fih hatte. Halb that er 
nichts, wie er auch nichts halb war. Er nahm feinen Abſchied 
mit dem Charakter als Major, ging mit der jungen Frau auf 
jein Gut Reufhwig, und die Aenderung, welche in feinem Sein 
und Weſen eintrat, war eine jolde, wie niemand fie bei ihm 
geahnt oder für möglich gehalten, Er betete jeine Frau an, er 
trug fie — man möchte jagen nicht auf feinen Händen, jondern 
auf jeinem Herzen, und wo einmal die alte Rauhheit und 
Heftigfeit hervorbrah und eine Stunde trübte, wo er fie ein- 
mal mit feiner furdhtbaren, für gewöhnlich aber mannhaft be= 
herrſchten Eiferſucht quälte, da bot jeine jonftige Liebe jo reichen 
Erſatz, da warf fie ein jolches Licht durch die dunklen Stunden, 
daß die Frau nie etwas andres als dies Licht ſah und auf 
ihrem Todbett dem Gatten jagte, er habe ihr ein Glüd gegeben, 
wie fie es von der Erde nicht geahnt noch geträumt. Sie jtarb 
nad) der Geburt ihres vierten Kindes. Bon den drei frühern 
waren zwei zeitig geftorben und es blieb dem Vater nur das 
ältefte, ein Sohn, und er hieß nad der Mutter Eugen. Denn 
das jüngfte zulegt geborne Mädchen wollte er niemals ſehen, 
„diefen Mörder in der Wiege,“ wie er fie im leidenichaftlichen, 
unvernünftigen Haß nannte. Sie kam gleih nad ihrer Geburt 
zur Gräfin Halberg nad Dejterreich, die finderlos war, 

„Der Tod feiner Frau war für ihn auf eine geraume Zeit 
der Schluß jeines joliden und geordneten Lebens, Was er da 
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alles angegeben, läßt fi weder jagen noch denken; jo mas 
muß man jehen, um überhaupt daran zu glauben, davon zu 
wiflen. Und jo viel auch die Verwandten feiner Mutter in 
Mirklichkeit übertrieben haben mögen, unmöglich war bei ihm 
nichts. Das Land war voll von ihm, man jchredte mit feinem 
Namen die Kinder in der Miege, und hätte er feinen Titel 
nicht bereit3 geführt, jet wäre er ihm geworden, „Der wilde 
Heide” hieß er Land aus und ein, Und er lebte wahrhaftig 
auch wild und heidniſch. Es blieb nicht einmal in den Grenzen 
deflen, was ‘man zu überjehen pflegt. Mehr als einmal hatte 
fein Bruder die höchſte Noth, das Einjchreiten der Behörden ab: 
zuwenden, und ein paarmal Eojtete e3 jchwere Summen, die be: 
leidigten Gejeße zu verföhnen. Und doch — es iſt jeltfam zu 
jagen und ſtets unerklärt geblieben — doch ließen. fich auch hier 
jeine Dienftleute , die Bewohner jeiner Güter, für ihn todt 
ſchlagen und fein Einziger wich aus feinem Dienft, wenn er ihn 
nicht jelber fortjagte, obgleich das Leben in feinem Haufe und 
unter jeinem Regiment zu Zeiten mehr als unerträglich gewejen 
jein joll. 

‚„ „Mit feinem Bruder kam er gänzlich) auseinander, „Kommt 
mir der Schleicher, der Pfaff noch einmal auf den Hof, ich ſchieße 
ihn auf meiner Schwelle todt!” hatte er gedroht. Auch feine 
Schweſter jah er nicht mehr, feit fie die Unvorſichtigkeit begangen, 
einmal die damals etwa fünfjährige Kleine Stephanie zu ihm zu 
bringen, Beim Anblid des Kindes hatte fich fein Geficht jo 
‚verzerrt, daß die Anmejenden erbebten, und mit geballten 
Fäuften hatte er gejchrieen: „Bringt das Gefchöpf weg, daß ich 
mich nicht dran vergreife! ch ftehe nicht für mih! Hat fie 
mir nicht meine Seele gemordet, mein Weib, mein ſüßes Weib?“ 
Und als man die Kleine fortgebraht, war er in einen Stuhl 
gefallen und hatte die Hände vor das Geficht gedrüdt und ge: 
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ftöhnt: „mein Weib, mein todtes, todtes Weib!“ Und dabei 
waren die Thränen jtrommeis unter jeinen Händen hervorge: 
quollen, das einzigemal, daß ein Menſch ihn hat weinen jehen, 
Bon der Zeit an war auch die Schweiter nicht wiedergefehrt, die 
in diefem Auftritt nichts al3 das allerdings Barbarijche empfand, 

„Auch das Verhältnig mit feinem Sohn war ein ganz ab: 
normes. Cr that alles für feine ftandesmäßige Ausbildung und 
hielt ihn dabei, je mehr er heranwuchs, mit einer deſto pein: 
lihern Gewillenhaftigkeit von feinen eigenen Ausſchweifungen und 
Ueberjpanntheiten fern. Er liebte ihn abgöttiſch und behandelte 
ihn doch zu Zeiten mit einer graufamen, barbariihen Strenge, 
Cr Hatte ihn wohl einmal im Uebermaß feiner Liebe jo an fi) 
gepreßt oder bei anderer Gelegenheit in feiner an Wahnfinn 
grenzenden Heftigkeit jo gezüchtigt und mißhandelt, daß Krank— 
heiten davon die Folge waren, Und dann hatte er tagen, 
wochenlang in jeinem Zimmer, an jeinem Bett gelebt und ihn 
mit einer MWeichheit und Zärtlichkeit gepflegt, wie man fie jonjt 
nur von einer Frau erwarten mag. Mit Todesangjt jah er den 
Knaben zumeilen zu Pferd jteigen und davon reiten, und drohte 
ihm mit feinem Fluch, wenn er das Thier nicht ruhig gehen 
lafle. Und zu andern Zeiten fluchte er alle Donner Gottes auf 
ihn herab, wenn er dem Bater nicht in allen balsbrechenden und 
thörichten Reiterſtücken zur Seite blieb, e8 ihm gleich that. So 
ging e3 überall, Nie war ein junger Menjch zugleich jo der 
Beherricher und der Sclave ſeines Vaters. — Er jollte Land: 
mirth bleiben, den Soldatenjtand, die ganze Sehnſucht des 
Sohns, Hatte der Vater mit einem Donnerwort ihm für immer 
unterjagt, ohne daß man dafür einen Grund anzugeben gewußt 
hätte, 

„AB der Major in die fünfziger Jahre fam, ward er 
nah und nah anders. Nicht als ob es nicht noch genug 
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Ertravaganzen gegeben, nicht als ob er überhaupt weniger wild, 
mehr geordnet gelebt. Davon war wenig zu merken. Aber er 
ward fälter und nahm es ruhiger, es kam, fo zu jagen, eine 
gewiſſe Methode hinein, eine Art Gewohnheit. Sein Zorn und 
jeine Heftigkeit raujchten in ihm noch ebenjo düfter und jäh 
empor, aber er fam nicht mehr, wie früher wohl einmal, zu 
Thätlichkeiten, zu furchtbaren, unbeherrſchten Wuthausbrüchen, zu 
unermeplihen, unbejchreiblihen Flüchen und Drohungen, fondern 
hielt ſich mehr in der Region einer eifigen Kälte oder vernich— 
tenden Hohn, graujamer Sarkasmen und PBitterkeiten; und nur 
‚ jelten kam es zu einem Nachklang des alten Donnerd, Nach— 
giebiger und geduldiger ward er nie und nirgends, im egen: 
theil vielleicht noch jtarrer, troßiger und härter. Er jprad nicht 
mehr jo viel wie ſonſt, — mit eifernem Willen und unbeug: 
jamer Conſequenz führte er feine Vorſätze, feine Abfichten jept 
ohne viel Worte zu ihrem Ziel, 

„Einige Zeit nach dem Tode feiner Frau hatte er fich zum 
Miedereintritt in den Dienft gemeldet. Man hatte ihm höflich 
zu verjtehen gegeben, daß man ihn nicht brauchen fönne, und 
er hatte alle Teufel der Hölle auf die gefammte Militärverwal: 
tung, auf den ganzen Staat berabgefluht. Das erfuhr man 
droben, vergaß e3 nicht und war im Winter 1806, als man in 
der Noth des Staates auch an ihn dachte, in Feiner geringen 
Sorge, wie er jet eine Aufforderung zum Wiedereintritt auf: 
nehmen würde. Der Freund, der mit der Weberbringung des 
Patents und der Webertragung eines wichtiger® abgejonderten und 
jelbjtändigen Kommando's an ihn betraut war, hatte fich auf's 
Sorgfältigite vorgejehen, gegen jede Grobheit, jede Ertravaganz 
gerüftet, gedachte ihn bejonders mit der Ausſicht auf die char: 
manten, tollmüthigen Neiterftüde zu ködern, zu Denen jeine 
beabjichtigte Stellung Gelegenheit bieten mußte, Die Herren 


% 


14 Der wilde Heide. 


hatten ſich ſämmtlich und gründlih in ihm und feiner Meife 
geirrt. 

„Bei den erjten, ſehr vorfichtigen und beinah ſchüchternen 
einleitenden ‚Worten des Freundes hatte er ihn unterbrochen. 
„Ich jehe, man will mad von mir," hatte er barjch gejagt. 
„E3 kommt darauf an, von wen das ausgeht. Für die Herren 
Minifter, die Herren Generale, die Herren Ercellenzen, die Herren 
Kanzliten jo viel!“ fuhr er mit einer unbejchreiblichen Geberde 
und einem verächtlihen Lächeln fort. „Auf ihren Ruf nicht 
einen Fuß in den Bügel und hinge das Schidjal der Monardie 
an meinen Sporen. Will aber der König was von mir und 
fannjt du mir mit gutem Gewiſſen verfichern, daß er jelbit 
mich ruft, er jelbjt mich will, — dann heraus damit. Der 
wilde Heide hat ein ganzes Herz für ihn und einen ganzen 
Mann,” 

„Und das war ein Wort — er war ein ganzer, ein ge: 
waltigr Mann, und der Gejandte fühlte das in jener böjen, 
traurigen Zeit, wo man der Männer bedurfte und doc jo wenige 
fand, jo tief und fich jo bewegt durch dies einfadhe Wort, daß 
er, wie er mir jelbjt erzählte, dem Major um den Hals fiel 
und mit feuchten Augen rief: „Heide, du bift ein Prachtmenfch !“ 
— „Weiß ich nicht, ift möglih, iſt mir auch egal," hatte er 
falt erwidert, „bin aber ein ehrlicher, grader und harter Gejell 
und des Königs treuer Knecht. Und nun heraus mit den 
- Rappen.” — Der Andere reichte ihm ftumm die beiden Ordres. 
Als er geleſen, Happte er fie ruhig zuſammen, legte fie auf den 
Tiſch und fagte: „Nun wollen wir frühjtüden. Nachher werden 
friſche Pferde für dich parat fein; du kannſt zurüdfahren und 
Seiner Majejtät jagen, morgen früh ginge ich ab, und jo lange 
ich lebe, könne er in Betreff des Diftriktes ruhig fein. Der alte 
Heide hoffe ihm mand chriftlih Stück vor dem Feind zu be= 
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richten. Abgemacht. Sag's ihm, jchreiben iſt meine Art nicht 
recht.” So geſchah's, am folgenden Morgen jegte er fi ganz 
nad) alter Nitterweife mit einigen und zwanzig Dienftleuten zu 
Pferde, die er raſch nothdürftig equipirt hatte, und brad auf. 
Die Franzojen merkten ihn bald; es fam feiner hinein in jene 
Landitrihe an der Grenze, der nicht mindeftens mit blutigem 
Kopf wieder davongejhidt wäre. Und dabei entwidelte er ein 
Drganijationg = und Berwaltungstalent, eine Benugung aller 
Mittel, eine Klarheit und Richtigkeit feiner Anordnungen, eine 
unerjchütterlihe Ruhe, eine nie zu lähmende Geiftesgegenwart, 
einen eijernen Willen und eine unermüdlide Sorgfalt und Auf: 
merkſamkeit in jeinen Obliegenheiten, wie e8 niemand von ihm 
geahnt, wie es über alles Lob erhaben war. 

„Knirſchend beugte er ſich unter den folgenden elenden Frie: 
den und es bedurfte eines ausdrücklichen perjönlihen Wunjches 
vom König, um ihn auch jegt im jeiner Gtellung zu halten. 
Er erhielt eine Brigade, die er aber zuerſt faſt aus nichts er- 
ſchaffen mußte, und zugleich auch eine Stellung in der Berwal: 
tung des Diſtrikts, die ihm jelbjt die Civilbehörden vielfad) 
unterordnete. Seine Stellung war ſchwer und jeine ganze Weije 
nicht dazu angethan, fie für ihn und andere leichter zu machen, 
Weil er ſelbſt jchier Unmögliches leiftete, verlangte er es auch 
von andern, ohne zu bedenken, daß nicht alle wie er und daß 
manche Verhältnifje nicht zu überwinden waren. Seine Unter: 
gebenen, die Behörden hatten einen jchweren Stand mit ihm; 
zufrieden war er nie. Und eiferne Strenge, donnernder Tadel, 
grobe, beinahe injuriöje Worte, bittere, verlegende Reden waren 
die fihere Folge, wenn feinen Befehlen, feinem Willen ſich etwas 
entgegenftellte. Man ertrug das alles auch nur, weil man in 
ihm den goldtreuen Mann, den unbeftehlihen, unerjhütterlichen 
Anhänger des Königs und des Vaterlandes wußte und ihm um 
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das Beſte beider unendliche Verdienſte zugeftehen mußte. Und 
doch konnte er neben dieſem allen und troß dejlelben der liebens— 
würdigſte Weltmann fein, jobald e8 galt, jemand einzunehmen, 
zumal dem Feinde bei Gelegenheit Sand in die Augen zu ftreuen, 

„Am jchlimmften hatten es diejenigen, die ihm zunächft 
ftanden, jeine Adjutanten; fie hatten all daS Angegebene, all 
die GSeltjamfeiten und Raubheiten dieſes Charakterd im volliten 
Maße durchzumachen, und — um einen Ausdrud von ihm zu 
gebrauchen — fein Gott und fein Teufel nahm ihnen das ab, 
Es kam freilich dazu, daß feiner jo lange bei ihm blieb, bis 
einer mit ihm vertraut wurde, Nicht als ob fie ſelbſt auf ihre 
Berjegung angetragen — es zeigte fi) aud bier wieder die 
Allgewalt jeines Weſens, daß alle troß ihres kaum erjchwing: 
lien Dienjtes bis aufs Blut ihm ergeben waren — aber man 
fannte die Vortrefflichkeit der Schule, in der fie bei ihm waren, 
und rief fie, jobald fie davon profitirt, zu andern Stellen. Gr 
ärgerte ſich wüthend darüber, er fluchte Himmel und Hölle zu: 
ſammen, ſchrieb die gröbften Briefe bis an den König, behandelte 
die Neueintretenden wahrhaft unerträglih, — es half ihm nichts ; 
die Sache ward nicht anders, und was die ſchlechte Behandlung 
betraf, jo war er nicht im Stande, lange dabei zu beharren. 
Denn, meine Herren, im Grunde war er gutmüthig, wie irgend 
ein Menſch auf der Welt, 

„Das alles wußte ich zur Genüge und von zwanzig Seiten, 
da ich im Frühling des Jahres 1811 zu ihm als Adjutant Tom: 
mandirt wurde, Aber wenn man ihm aud überall vieles Gute 
und Tüchtige zugeftand, jo redete man doc auch über andere, 
weniger angenehme Seiten ebenjoviel. Gern ging ich nicht, nicht 
einmal neugierig. Denn ic war ziemlich empfindlih, in einigen 
Bunkten überaus krittlich und leicht zu verlegen, wie man das 
bei jungen Leuten oft genug findet, Es war daher faſt mit 
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Bejtimmtbeit anzunehmen, daß ich mehr als einmal mit ihm 
zujfammengerathen würde, und jo ging ich grade nicht mit ange: 
nehmen Hoffnungen und Ausfihten zu ihm. Einftweilen behielt 
ich jogar noch mein altes Quartier in meiner bisherigen Garni: 
jon, um, wenn ic nad einigen Wochen zum Regiment zurüd: 
fehrte, doc eine Wohnung zu haben. So beftimmt rechnete 
ih auf ein gegenſeitiges Mipfallen; gefallen laſſen wollte ich 
mir nichts. 

„Er war damal3 auf ein paar Wochen nah Reuſchwitz 
gegangen, — man dachte, um fi von den ſelbſt für feine Rie— 
jennatur unerſchwinglichen Anftrengungen im Bureau, in der 
Garnijon, bei den Inſpectionsreiſen zu erholen. Da hatte ich 
feiner Drdre gemäß mich einzufinden und ihm vorzuftellen. Ich 
langte morgen? an und das Herz Elopfte mir, als der alte Diener 
hineinging, mich zu melden, 

„Wie ich hineintrat, ftand er in der Fenfternijche, mit dem 
Rüden gegen den Tag, jo daß ich an dem trüben Tage wenig 
von den Zügen jeines Gefichts jehen konnte. „Was beliebt ?“ 
fragte er. — Ich machte meine Meldung, — „Wozu bedurft's 
da der Ankündigung?” fragte er wieder barſch. „Weßhalb kom: 
men Sie nicht dienftlich herein? Ueberhaupt,“ fuhr er fort und 
trat einen Schritt vor, die Arme über die mächtige Brujt ge: 
Iehlagen, — „man jchidt mir da Hinz und Kunz, meine Adju: 
tantur ift wie ein Taubenſchlag, jo fliegt'8 ein und aus. Es 
ift, als jolle ih nur drejfiren. Doc dazu habe ich weder Lujt 
noch Zeit.” — 

„Der Zorn ftieg mir in den Kopf. „Ich bin weder Hinz 
noch Kunz, Herr Oberſt,“ verjegte ih, „und wenn ich auch noch 
viel zu lernen habe und gern lernen will, jo liebe ich die Dreffur 
doch gleichfall3 nicht, Haben Sie mir jonft noch etwas zu be: 
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fehlen?" — Und da er vielleicht überrafcht ſchwieg, machte ich 
Kehrt und ging zur Thür. „Halt! Wohin?“ rief er mir nad). 
Und als ich mich aljo nothgedrungen wieder ummandte, jprach 
er weiter: „Ei, wie kurz angebunden, Herr Lieutenant! Hab’ 
ih Sie ſchon gehen heißen? Glauben die Herren, daß ich jeder: 
mann mit offenen Armen aufnehmen, daß mir jedermann will: 
fommen oder auch nur egal fein ſoll? Ich kann nicht jedermann 
brauchen, bei mir wird nicht geſpaßt, und wer fi nicht in 
meine Weile jhiden will, muß feiner Wege gehen, ich ändere 
mich nit.” — „ch habe mich nicht um die Stellung bei Ihnen be: 
worben,” entgegnete ih. „Lieb ift mir dieſe Beftimmung auch nicht 
gemwejen, Herr Oberſt. Aber wenn meine Borgejegten befeblen, 
daß ich bier oder da helfen oder lernen joll zum Beften des 
Baterlandes und des Dienjtes, jo it mir das Mo? egal, ich 
gehorche, bis man mich nicht mehr brauchen Tann oder will. Ich 
werde die Meldung nad) B. zurüdbringen, daß der Herr Oberft 
mich nicht zu verwenden willen.“ 

„E3 war ein unbejchreibliher Blick, der aus feinen hell: 
braunen, lebhaften Augen mich traf, ich möchte jagen, es ſprach 
daraus eine Art von barſcher Zufriedenheit, „Ei,“ ſprach er 
dann wieder nad) einer Baufe, „ich denke, das eilt nicht und für's 
Erſte irren Sie fih auch — ih weiß Sie wohl zu verwenden, 
wenn auch für jet nur zum Speifen. Wenn Sie fih umkleiden 
wollen, Ihr Zimmer ift parat. In einer halben Stunde efien 
wir.” Er machte eine leichte Verbeugung und wandte fich zum 
Fenſter zurüd. Ich ging halb zornig, halb verblüfft, fand ein 
allerliebjtes, bequemes Zimmer, kleidete mich um, ging zu Tiſch 
und fand in ihm den liebenswürdigiten Wirth, Er erfundigte 
fi) nach meinen bisherigen Dienftverhältniffen, nad meiner Fa⸗ 
milie, von der er mehrere Mitglieder früher gefannt, — nad 
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dem Dienft in der bisherigen Garnifon, nad alten Kameraden — 
furz der Mann war wie ausgetauscht. 

„Am Nachmittag bereits gab er mir zu thun und dabei 
war er wieder eisfalt und nur der Kommandeur. — Von ab: 
reifen war feine Rede mehr, ih war im Dienft. Und es warb 
bejjer von Tag zu Tag; ich merkte bald, daß ich bei ihm nicht 
übel jtände, obgleih er anfangs viel mäkelte und Frittelte, mir 
ſtets auf den Dienft paßte, mir oft einmal ein heiliges Donner: 
wetter an den Kopf warf, nie eigentlich fich ausdrüdlich zufrieden 
erklärte, noch ein lobendes Wort ſprach. Ruhe ließ er mir nie. 
Es kam vor, daß er mich mitten in der Nacht perſönlich aus 
dem Bett holte, um einen Bericht zu machen, der gar nicht drängte. 
Denn obgleich er ſo zu ſagen in Urlaub war, blieb er doch mit 
ſeinem Verwaltungsbezirk in genauer Verbindung, ordnete, be— 
ſtimmte, befahl von Reuſchwitz aus, empfing dort die Berichte. 
Und das alles hatte ich zu beſotgen. Einen andern Adjutanten 
hatte er am Morgen meiner Ankunft mit einer Sendung fort: 
geihidt. Dazu Tamen andere Lectionen bei Tiſch, auf der Jagd, 
auf einem wilden Nitt. Kurz, ich merkte, daß er mich auf die 
Probe jtellte, und fie war nicht gelinde. Aber ich dachte nicht 
mehr daran, ihn zu verlaflen, denn auch ich war ihm bereits zu 
eigen. Worin dieſe Gewalt, diejer Zauber Iag, weiß ich nicht 
auszudrüden. Bielleiht war es der durch und durch tüchtige, 
gewaltige Menjch, der überall durch die oft feltiamen, oft jogar 
wilden, jtet3 rauhen Formen brad. 

„Ih will Ihnen feine Gejchichte jener Zeit erzählen,” fuhr 
der GSteuerrath nah einer Paufe fort und ftrich fich mit der 
Rechten langjam über Stirn und Augen, „Ich wurde auch nicht 
genug eingeweiht in das innerjte und geheimfte Treiben jener 
Tage, wo bekanntlich der Staat in der furchtbarſten, gefährlichiten 
Lage war und jeine Eriftenz an einem Haare hing. ch weiß 
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nur, daß bei uns nicht das Gleichgültigſte paffirte und daß von 
diefen Dijtricten aus mancherlei aufllärende Beiträge zu einer 
noch jo vielfad unklaren Gejchichte von 1807—1813 geliefert 
werden könnten. ch merkte aber, daß der Oberft doch nicht 
umfonft und allein des Ausruhens wegen jeinen Wirkungsfreis 
verlafien. Wie ich bereit gejagt, ließ er nichts aus jeiner Hand. 
Aber er und fein Treiben, ſowie jein Vermwaltungsbezirt warb 
natürlich während feiner Abweſenheit in Reufchwig weniger beob— 
achtet und er gewann zu mancherlet Vornahmen freiere Hand. 

„Ich mochte gegen drei Wochen auf dem Schloß gemejen 
fein, als die Anzeige fam, daß von der nächſten Feſtung, die 
von den Franzofen noch beſetzt gehalten wurde, gegen die Ein: 
berufung der Krümper remonftrirt worden wäre. So hatte ich 
den Alten noch nicht gejehen, — er jprang mit einem Schrei 
der Muth von feinem Stuhl und der Tiih brach ein unter feinem 
Fauftichlag. „Und das muß ich mir bieten laſſen von den Ka— 
naillen !" Ächrie er auf, „Und hätt! ich freien Willen, jo wäre 
in acht Tagen das Neſt mein und die Diebe baumelten an den 
Landftraßenbäumen.” — Er ftieß den zerbrochenen Tiſch mit dem 
Fuß auf die Seite. „AU die verfluchten Schreibereien !” jagte 
er mit einem ingrimmigen Blick auf die umberliegenden Papiere, 
die ich wieder zu ordnen juchte. Still ging er ein paarmal auf 
und ab, dictirte mir dann an einem andern Tiſch eine Antwort: 
man möge den Franzofen jagen, daß man ihm die Anzeige ge: 
macht, er ſei zwar jehr leidend, werde aber in einigen Tagen 
zurüdfehren und fich dann jogleih mit dem Herrn Feſtungskom— 
mandanten in Einvernehmen jegen; es fcheine ein Mißverſtändniß 
geherricht zu haben. Als wir damit die Stafette abgefertigt, hieß 
er mich augenblidlih zu einer Reife rüften. Und als ih nad 
drei Stunden parat ftand, empfing ich Depeihen und fuhr. nad 
Berlin ab. Weber den Anhalt erfuhr ich nichts; er vertraute mir 
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noch nichts von feinen Gedanken an. Nur die mündliche Weiſung 
erhielt ich, jobald wie möglid) zurüdzufehren. „Stein” — jo 
hieß jein zweiter Adjutant, den er vor meiner Ankunft abge: 
ſchick — „Stein kann dort bleiben und aud hierauf warten, 
wenn die edlen Herren einmal jäumen wollen,” jagte er. „Sie 
fommen zurüd, Rohr, Sie arbeiten raſch, wie ich's brauche.“ 
Das war jein erftes Lob. — In diefer Scene haben Sie ihn — 
aufbraufend wie ein Wahnfinniger und feiner nicht mächtig, — 
eine Minute darauf die Harjte Ruhe, der ficherjte Blick, der feſte 
bewußte Wille — ein wunderbarer Menjd. 

„Dierzehn Tage darauf fuhr ich wieder auf den Hof — 
id) war nach Reuſchwitz zurüdbeordert — und bradte ihm aud 
die Antwort auf feine Depejhen. Er mocht’ es wohl dringlich 
gemacht haben, denn ich war fat umgehend abgefertigt worden. 
Als ih vom Wagen jprang, trat mir ein hoher, ſchlanker, bild- 
Ihöner, junger Mann entgegen, das Ebenbild des Alten, aber 
mit viel feineren Zügen und prachtvollen, dunfelblauen Augen 
— es war jein Sohn Eugen, der bisher drüben in Dejterreich 
zum Befuch bei Tante und Schwefter geweſen. „Herr von Rohr?“ 
fragte er mit wahrhafter Anmuth in Stimme und Bewegung. 
„Ich freue mich ſehr, Sie kennen zu lernen. Der Vater ſpricht 
viel von Ihnen und ich freue mich auch, daß Sie da ſind, denn 
er flucht vor Ungeduld.“ — „Das thut mir leid,“ meinte ich, 
„aber ich eilte ſo viel wie möglich.” — „Leid?“ fragte er und 
ſetzte lachend hinzu: „Im Gegentheil, ſeien Sie zufrieden, denn 
er entbehrt Sie ja.“ — So plauderten wir fort, da der Oberſt 
über Land geritten war, und ſchon in dieſer Stunde begannen 
die erſten Momente der Freundſchaft, die uns bis an Eugens 
Tod vereinte. Man war damals jchneller für und wider einan— 
der. Und er verband mit. dem ganzen Zauber des Vaterd auch 
noch den der liebenswürdigiten Formen, des freundlichſten, gut: 
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müthigjten Weſens, der edeljten Männlichkeit. Er war damals, 
denk ich, ein oder zwei und zwanzig Jahre alt. 

„AS der Oberſt nicht lange darauf nad Hauje fam, war 
er von einer zwar etwas mürriſchen, dennod wohl erfennbaren 
Freundlichkeit, fluchte etwas über mein „lange® Ausbleiben,“ 
fluchte noch mehr, al3 er die Antwort gelejen und meinen münd: 
lichen Bericht gehört, und war darauf bei Tiſch in der charman— 
tejten Laune von der Welt. Auch in den folgenden Tagen war 
er viel ruhiger und gleihmäßiger als bisher, und ich merkte denn 
bald den Grund, zumal Eugen meine Anficht beftätigtee Er 
jelbjt trieb zwar den Sohn hin und wider zu Kleinen Reijen, 
fühlte fih dann aber in jeiner Abwejenheit auf das Allerunbe- 
baglichjte, war in jteter Sorge, in jteter Aufregung und gerieth, 
jobald fih die auf Tag und Stunde bejtimmte Rückkehr auch nur 
um die fürzejte Zeit verzögerte, in einen Zuſtand der Angft und 
des Zorns, der ihn in jene Tage zurüdverjegte, wo er fich feinen 
Beinamen erworben, wo er geflohen und gejtraft worden war 
wegen feiner unverzeihlihen und zuweilen unmenſchlichen Streiche. 
So liebte er den Sohn bis zum fich jelbjt DVerlieren, wenn ich jo 
jagen darf, — Bon der Tochter drüben ließ er fich jekt zwar 
erzählen, aber jeine Miene dabei war eine tief finftere, und fie 
wiederzujehen hatte er bei einer gelegentlichen jchüchternen Bitte 
de3 Sohnes bald mit eifiger Kälte, bald mit heftigem Zorn ab» 
geichlagen, 

„Drei Tage nad meiner Ankunft reisten wir in jeinen 
Verwaltungsbezirk ab, injpicirten auf einer Nundreije jeine Bri— 
gade und nahmen dann endlih unjern fejten Aufenthalt in G., 
wo er rejidirte. Da begann denn eine Thätigkeit, die uns oft 
genug die Tage zu kurz finden und uns wenig zur Ruhe kommen 
ließ. Ich lernte meine andern Kameraden Iennen, wadere und 
luftige Gejellen, die über den Ernſt unjerer Zeit nie ihre Jugend 
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und Leichtherzigfeit vergaßen. Unjer Leben war das angenehmite, 
wir bildeten beinahe einen Familienkreis, und wo der Dienft nicht 
darunter litt, legte ung der Oberſt niemals Schranken auf, ani- 
mirte uns wohl bei Gelegenheit zu allerlei Ausgelaſſenheiten, 
freute ji jogar eines guten, wenn auch befjer unterbliebenen 
wilden Streidhes, und nahm hie und da auch jelber theil an einem 
Mahl, bei Ritten und Jagden. Da zeigte er fi dann ſtets als 
unjer aller Meifter. Aber zu feinem Ruhm muß ich hinzufügen — 
jeiner Stellung vergab er dabei nie das Geringjte, nie gejchah 
etwas, das ihn in unjerer Achtung hätte herunterjegen, unjern 
Rejpeft hätte vermindern können. Stet3. hatte er ſich völlig in 
ber Gewalt, und wehe dem, der fich jemals über die Linie hinaus: 
wagte, die er hart vor unjere gegenjeitige Ungezwungenbheit ge: 
‚zogen hatte, Und um fo mehr mußte man die Kraft dieſer 
Selbjtbeherrihung bewundern, da man ja mußte, wie er in 
jüngern und in jpätern noch freien Tagen fie aufzugeben ge: 
wohnt gemejen. | 

„Ih babe theil3 damals begriffen, theils auch jpäter von 
ihm jelbjt erfahren, daß dieje oft ein wenig ausgelaſſene Lebens: 
art, die jo ganz von der abſtach, welcher man in andern Gar: 
nijonen und Kommandos folgte, durchaus berechnet war. Kein 
Menſch hielt uns eines rechten Ernites, eines bejonders plan 
vollen Arbeitens und Wirfens für fähig; in „patriotiichen” Kreijen 
zudte man die Achſeln über uns und verdammte uns aufs aller 
frommite; aber mit den Franzojen ftanden wir ausgezeichnet und 
wurden weniger beläjtigt und beachtet als alle übrigen Provinzen, 
Nicht wenig trug auch des Oberſten eigener alter Ruf dazu bei. 
Wie hätte der „wilde Heide” intriguiren, geheime Pläne haben 
und betreiben können! 

„Kam nun gar, was alle vierzehn Tage zu geſchehen pflegte, 
Eugen auf zwei Tage zu uns herüber, jo war die Lujt und Fi: 
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delität im vollen Flor. Dann ward der Alte fogar im Geficht 
zuweilen wahrhaft heiter und ließ häufig fünf grade fein; dann 
war immer eine Ausgelafienheit, ein Wort mehr erlaubt, dann 
mußte Stadt und Umgegend ſich noch mehr von unjrem „Sün: 
denleben“ zu erzählen. Eugen ſelbſt war dann der glüdlichjte von 
uns allen; mit Leib und Geele Soldat, fühlte er fih nur in 
unjerm Kreiſe daheim und wohl, und hoffte noch immer, objchon 
immer vergeblih, daß der Vater ihm Erlaubniß geben werde, 
endlich in Dienft zu treten. Nur wenn er wieder in einer an- 
Icheinend milden, freundlichen Stunde eine Bitte gewagt und einen 
barihen oder gar heftigen Abſchlag erhalten, — nur da zeigte 
er fich gedrückt und traurig. Der arme Burj! Wie oft hat er 
mir den Arm auf die Schulter gelegt und gejagt: „du jolljt 
jehn, Rohr, jelbft wenn's zum Kriege käme, ſchlüg' er's mir ab, 
ihm zu folgen. Auf dem verfluchten Neft joll ich fiten wie ein 
Midelfind, wie ein Mutterföhnden, vor jedem Lüftchen einge— 
bündelt, Kohl pflanzen und Ochjen mäften und Schafe jcheeren! 
D ih muß fluchen wie der Vater: jo fchlage der Herrgott alle 
fiebzehn taufend Teufel todt! — Das fann nicht gehen, ich weiß 
und fühl’ es; ich thu's nie, ich gehorche nicht und jollt’ ich bar— 
fuß davonlaufen und als ärmſter Tambour mitgehen. Und dann 
paß auf — dann gibt’3 ein furchtbares Etwas. Aber belfen 
fann id) nicht, mag's jchlagen und treffen — ich will lieber von 
jeiner Hand fterben als an meiner Scham vor Gott und Menjchen.” 

„Wenn ich das jo anhörte, wenn ich die Beftimmtheit jeiner 
Morte, jeines Glaubens empfand, ward mir ganz nachdenklich zu 
Muth. Ich habe immer die Ueberzeugung gehabt, daß es in der 
Seele des Menjchen ein Vorausahnen gebe. Und bier war es 
mehr als das, Wer den Oberjten, fein Weſen, feine Weile kannte, 
brauchte grade fein Prophet zu fein, um des Sohnes Anficht für 
mehr al3 wahrjcheinlih zu halten. Die Erlaubniß einzutreten 
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erhielt er nie, das ſtand feſt; und wenn er gegen den Willen 
des Alten mitging, jo war allerdings auf eine Exploſion der 
gefährlichiten Art zu rechnen. Bei diefem eifernen, tyrannifchen, 
in der Aufregung gänzlih ſchranken- und rüdjichtslofen, eigen: 
mächtigen Charakter war ein Zuviel gar nicht anzunehmen. Da 
war nicht? unmöglich. 

„Und nachdem ih Ihnen, wenn ich eine Geſchichte erzählte, 
in dem Bisherigen eine allerdings weitläufige, aber nothwendige 
Grpofition gegeben,“ fuhr der Steuerrath jetzt fort, „komme ich 
nun zu den Begebenheiten, welde fih auf die von Ahnen in 
Anregung gebrachten Gerüchte beziehen und in die ich felbit tief 
genug verwidelt war.” 

Als er eine Pauſe machte, ließen wir unfern Bemerkungen 
über das Gehörte freien Lauf. Der Charakter intereffirte ung 
auch über die Maßen, denn er jchien uns einer von denen zu 
jein, welchen man — leider oder glüdlicherweile — nicht allzuoft 
im Leben begegnet; einer jener Charaktere, wie fie, — man weiß 
nicht recht ob durch eine große Zeit erjchaffen werden oder ſelbſt 
die große Zeit machen. Da begann der alte Herr, der ſich in: 
zwijchen einen frischen Schoppen Wein hatte geben laflen, jeine 
weitere Erzählung. Und auch die Weiſe des Erzählers zog uns 
an, Man merkte augenblidlih, daß er nichts weniger als geübt 
in ſolchen Vorträgen war; allein e8 ergab fi) daraus eine jo 
ungeſchminkte, Hare, ruhige Darjtellung, daß wir jo gut wie er 
jelbft von der Wahrheit des Mitgetheilten überzeugt waren. Das 
verftand fich alles von jelbjt, jo wunderlih und unerhört es jonjt 
auch bie und da fein mochte. 

„Ich war bereit3 über ein Jahr bei ihm,” erzählte er weiter, 
„und, wenn irgend ein Menjch, in jenem vollen, beinah herz: 
lichen Vertrauen. Seine Barjchheit und Heftigkeit, jeine oftmalige 
Gereiztheit war ich gewohnt und. dagegen gleichgültig geworden, 
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weil ich fie richtiger beurtheilen und auch die Palliative dagegen 
einigermaßen fennen gelernt hatte. Im Nothfall fand eine derbe, 
fefte Antwort auch immer bei ihm ihre Stelle. Mit einem Wort, 
wir hatten ung an einander gewöhnt. Da erhielt ich eines ſchö— 
nen Tags meine Ernennung zum Premierlieutenant — wie id) 
wußte auf feine Vorſtellung, — und zugleich meine Verſetzung 
zu einem Sägerbataillon, Ach kämpfte mit mir, offen geftanden, 
feinen leichten Kampf, denn das Bataillon nahm an dem Feld: 
zug gegen Rußland theil, und ich, wie jeder Soldat in meinen 
damaligen Jahren, jehnte mich nad) Krieg. Zuletzt fiegte jedoch 
das Gefühl der Liebe — denn die war ed, meine Herren, — 
zu dem „wilden Heiden,” und völlig entichloflen ging ich in fein 
Kabinet und legte ihm jchmweigend meine Papiere vor. 

„Ich Hatte einen feiner gewöhnlichen Wuthausbrüce ver: 
mutbet, auch gegen mid), und mid) darauf vorbereitet, allein ich 
hatte mich getäufcht. Er ſaß am Schreibtiſch. Als er meine 
Schriften gelejen, ſchob er fie jachte von fich, lehnte ſich in jeinen 
Stuhl zurüd, wendete den Körper und das Gejicht über die Lehne 
zu mir, der ih an einem nahen andern Tiſch jtand, und- jagte 
mit der ruhigiten Miene von der Welt: „ich gratulire, Herr Pre: 
mierlieutenant. Wann gedenfen der Herr von Rohr zu reijen ?“ 
— Ich war bejtürzt; war das Ernft oder Sarkasmus? Stand 
id) anders bei ihm, als ich gedacht? Doc ich faßte mich jchnell 
und ohne merkliche Bauje erwiderte ih: „Gar nicht, Herr Oberit, 
wenn Sie mir erlauben, daß ich hier bleiben] darf,“ — „AH!“ 
machte er. Das war ein unbejchreiblicher Ton, den ich in dieſer 
Weiſe nur von ihm gehört habe. Er mußte alles mögliche in 
die Silbe hineinzulegen, Freude, Verwunderung, Zorn, Verädht: 
lichkeit, endlich eine für den Betreffenden oft wahrhaft graujame 
Gleichgültigkeit. Daran ſchien es mir diesmal ein wenig zu jtrei= 
fen, und tief verlegt entgegnete ich: „habe ich mich geirrt und 
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bebürfen der Herr Oberft meine Dienfte nicht mehr, jo bitte ich 
allerdings um die Erlaubniß, jo bald wie möglich meine Gejchäfte 
abgeben und auf meinen neuen Poften eilen zu dürfen.“ — 
Mas ich zu hören erwartete, war: „können fi zum Teufel 
ſcheeren,“ oder audh: „mit Vergnügen, mein Lieber,” — und id 
war entſchloſſen, dann ohne ein weiteres Wort das Zimmer zu 
verlaflen und ihn nicht wieder zu ſehen. Doc ih batte mich 
zum zweitenmal geirtt. 

„Ohne fi in feiner bisherigen Stellung zu bemwegen, ohne 
da3 Auge von mir zu wenden, deſſen jcharfer, finjterer Blick 
bohrend auf mir lag, ſprach er: „hatten Sie wirklich im Sinne, 
Rohr, beim wilden Heiden auszuhalten?” — „So dacht' und 
wünſcht' ich,“ verjegte ich gereizt, „unter bewandten Umftänden 
aber —“ 

„Er ftand auf, ganz langjam, und ganz langjam trat er 
zu mir hin. „Hitzköpfiger Knabe,” jagte er und legte mir bie 
Hand auf den Kopf, denn er war gut um Kopfeshöhe größer 
als ich, „bigköpfiger Anabe, muß dich der wilde Heide Ruhe und 
Manier lehren? Da fieht’3 ſchlimm in der Welt aus, oder ich 
bin ein gut Theil beſſer, als ich ſelbſt gedacht. Sie find ein 
Narr," fuhr er fort, und da er ſah, daß ich darüber doch die 
Stirn rungelte, ſetzte er hinzu: „wenn Sie mid) fordern wollen, 
ftehe ich auch zu Dienft. Nun aber will ich ausreden. Gie find 
ein Narr, jage ih, wie alle Ihres Alter. Ihr bildet euch ein, 
wenn ihr bier oder da zur ziemlichen Zufriedenheit gearbeitet, 
müßtet ihr unentbehrlich fein. Das tft Feiner; jeder ift zu er- 
jegen, und, wenn Sie abgingen, würde ich ſchon jemand anders 
in Ihre Stelle finden, ob ich auch ein bischen Noth mit ihm 
hätte, bis er eingejchult wäre. Aber,” und fein Auge ward 
ordentlih milde, wie ich e3 jelten gejehen, — „aber der alte 
Heide hat fih an den jungen Rohr gewöhnt, er vertraut ihm, er 
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mag ihn, und das ift was andres. Ein Menſch ift für den 
andern nicht immer zu erjegen. Und jehen Sie, Nohr, darum 
will der alte wilde Gejell den Hitzkopf gern behalten und es thut 
ihm wohl, daß er dort ähnliche Gedanken findet. Ich werde e3 
mir als perjönlide Gnade von Seiner Majeftät ausbitten, daß 
Sie bei mir bleiben,” jchloß er plöglich wieder kalt und dienft: 
mäßig. Ich hatte feuchte Augen, es war die härtefte und be- 
glüdendite Lection, die ich bisher erhalten. 

„Dierzehn Tage jpäter jagte er kurz zu mir: „bewilligt, Sie 
bleiben hier.“ Weiter ward nicht darüber geredet. Nachdem er 
aber im Anfang noch ein paar Tage kühl gegen mich gewejen, _ 
ward e3 wieder befjer und immer bejler von Tag zu Tag. Da- 
mal3 ward ich fein wirklicher Vertrauter und er führte mich in 
alle Gejchäfte ein, die er ſonſt immer allein bejorgt. ch ſollte 
aber auch bald eine Probe erhalten, wie jehr mir nicht nur mein 
Chef, jondern auch mein väterliher Freund vertraute, Denn 
eines Abends beorderte er mich zu feiner Begleitung auf gine 
Heine Reije, und ohne daß ich Weiteres erfahren, ftiegen wir um 
zwei Uhr Nachts in den Wagen und fuhren ab, Es war. gegen 
Ende September, wie ich) noch weiß; wir hatten zwei oder drei 
Tage vorher die Nachricht vom Einzug in Moskau erhalten, 

„Wir fuhren nah Böhmen zu feiner Schweiter, der Gräfin 
Halberg. Was ihn jept plöglich dazu bewog, die Schweiter 
wiederzufehen, fein Kind kennen zu lernen, erfuhr ich nicht. Ver: 
muthlih war es indeflen die Ueberzeugung, daß er fo oder fo 
bald ins Feld müſſe und vorher die Seinen doch nod einmal 
jehen wolle. Im letzten Augenblid war an fein Abkommen zu 
denfen. 

„AS wir am zweiten Zage Nachmittags vor das Schloß 
fuhren, war ein anderer Wagen im Abfahren begriffen und Graf 
und Gräfin ftanden vor der Thür, „Hat fi gut fonjervirt, die 
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alte Frau,” meinte mein Alter, als er jeine Schweiter erblicte, 
die in der That noch eine impojante Ericheinung war. Gie 
ſahen uns ermwartungsvoll entgegen. Als der Wagen hielt, rief 
die Gräfin: „Mein Bruder Felix!“ und ftüßte ſich leichenblaß 
und zitternd auf die Schulter ihres Gemahls. Der Oberft jprang 
hinaus, trat auf fie zu, faßte ihre Hand: „guten Tag, Schwager, 
guten Tag, Schweiter, bin's ſchon, der Felir, haben uns lange 
nicht geſehen.“ — Sie richtete fih auf, fie zog ihre Hand zurüd, 
ihre Stirn war glatt und die Augen kalt. „Haft du viel Noth 
mit den Wegen gehabt?” fragte fie aud mit eisfaltem Ton. 
„Wundern ſollt' es mich nicht, du mußt fie ja vergeflen haben.“ 
— „Bah, Schweiter, ziere dich nicht, ſchwatze nicht," entgegnete 
er munter, „Weißt wohl, daß ich fie oft genug zu dir geritten 
und gefahren. Hatte dich ja jo lieb, daß es den Schwager eifer: 
fühtig madte. Nun?“ — „Und du bift jo lange von deiner 
Schweſter fortgeblieben,“ jagte fie noch immer in ihrer ftarren 
Haltung, aber ihr Ton bebte; „ich habe an dich zu denken ge: 
lernt wie an einen Todten, und nun joll ich dich noch lebend 
finden!” — Des Oberſten Stirne rungzelte fih, er jchlug die 
"Arme über den Rüden, das fichere Zeichen eines nahen Sturmes. 
„Wollen wir's jo laſſen? Wollen wir lieber todt bleiben?” fragte 
er, — die Stimme war flar und’ rein in ihrer gewöhnlichen 
Tiefe, aber es war auch nicht ein Hauch mehr von Milde und 
Freundlichkeit darin. 

„Die Dienerfchaft hatte fich ſcheu zurüdgezogen, der Wagen 
aber hielt noch hinter ung, wie wir ihn verlaflen. Der Graf 
und ich ftanden dabei in ziemlich alberner Nefignation ; einmijchen 
fonnten wir uns nicht, und fort durften wir aud nit. Es 
mar eine mwunderfame Scene, 

„Da fagte er mit wieder weidher Stimme: „Felicia!“ — 
Und bevor er das Wort noch ausgefproden, lagen ihre Arme 
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um feinen Hals, fie ftand an ihn gejchmiegt, in feinen Armen, 
ihr Kopf bob fih zu dem feinen, „Mein jtolzer, mein lieber, 
mein prächtiger, lieber alter Bruder!" ſprach fie mit leuchtenden 
Augen, mit hinreißender Zärtlichkeit. Und wie er mit den Lippen 
ihre Haare flüchtig jtreifte und dann wieder jagte: „Felicia, 
mein Schweſterlieb!“ — da jchmiegte fie ſich noch feiter an 
ihn, da umfaßte er fie noch fejter. Ich Habe nie ein paar 
* ftolzere, jchönere, edlere Menjchengeftalten gejehen, als dieg Ge— 
Ihmifterpaar. 

„Wir gingen endlich hinein. Mich jtellte er mit den Worten 
vor: „Herr von Rohr, mein Adjutant, aud Kind im Haufe, 
nit ganz jo gehorjam wie ein Sohn, aber jonjt ein leidlicher 
Gefel. Genirt euch nicht, er gehört zum Haufe." — Dann 
nahm mich der Graf mit hinaus, um die Geſchwiſter allein zu 
laflen. Er fragte mich nad) dem Oberſten, ich ſprach, wenn auch 
immer einigermaßen vorſichtig, die volle Liebe und Bewunderung 
aus, von der ich für ihn voll war, „Wir haben von feinem 
Mirken gehört,“ meinte er, „auch von jeinem jet doch gemäßig: 
ten Treiben. Das lebtere freut mich bejonders, denn nur jo war 
eine Wiedervereinigung möglih. Wozu verbergen, was land: « 
fundig ift? Er bat jeiner Schweiter durch feine damalige Bar: 
barei beinah den Tod gegeben-; jein jpäteres Leben, fein unmenjc: 
licheg Benehmen gegen jein Kind und gegen die einzige Schweiter, 
diefe gänzlihe Trennung bat ihr faft das Herz gebrochen. Ein 
paarmal wollte fie zu ihm oder an ihn jchreiben; ich litt es 
nicht. Eugen ift ein braver, ſchmucker Cavalier, er ift lange 
nicht hier gewejen, Wie geht'S mit dem Oberjten? Hat er noch 
immer nicht die Erlaubniß, Soldat zu werden ?“ 

„Ich berichtete jo viel ich wußte; der Graf hörte mir zer: 
ftreut zu. „Sch bin in Sorgen,” jprad er endlich wie zur Ent: 
Ihuldigung; „was wird es mit Stephanien, mit jeiner Tochter 
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werden? Sie ift auf einige Tage zum Bejuch bei einem -unferer 
Nachbarn. Was will er eigentlih? Will er fie mit fih nehmen?“ 
— „Er bat fein Wort über die Tochter geäußert,” gab ich zur 
Antwort. — „Gott verhüte jolhe Gedanken,“ fuhr er fort. „Es 
ginge nicht gut ab; meine Frau läßt das Mädchen nicht fort, 
Sie hat auch wohl ein Recht dazu.“ 

„Al wir wieder hinein kamen, fanden wir die Gejchwifter 
in beiterer Stimmung, nur ſchien der Oberſt unruhig, er ging 
im Zimmer mit großen Schritten auf und ab, Die Gräfin fam 
uns entgegen. „Mein Freund,” jagte fie zu ihrem Mann, „id 
babe einen Wagen nad D. geihidt, Stephanien zu holen; Felix 
fann nur bi8 morgen Abend bleiben.” — „Wollen Sie das 
Mädchen mitnehmen?” fuhr der Graf heraus, — Der Oberſt 
blieb jtehen und jah jeinen Schwager jtolz an. „In der That, 
Graf, Sie haben einen jeltiamen Glauben von meiner Narrheit. 
Wohin jollte ich mit ihr in meiner Stellung? — Webrigens er: 
tenne ich die Rechte meiner Schweiter an; fiebzehn Jahre geben 
ſolche. Das Mädchen zu ſehen, wird mir wohl erlaubt jein. Ob 
ich fie wiederjehe, hängt davon ab, wie fie mir gefällt. Bei der 
Entſcheidung über ihr ſpäteres Schidjal, wenn fie 3. B. heirathet, 
behalte ih mir allerdings auch eine Stimme vor, Meine Schwe: 
fter und ich werden uns aber ſchon einigen; wir hatten jonjt 
wenigjtens die gleihen Anfichten.” — Die Gräfin wandte fi 
mit ablenfenden Worten dazwilchen, brachte die Rede auf Eugen, 
309 mich in’3 Geſpräch. Ich erfuhr ſpäter von dem Oberften, 
daß er und der Graf ſich nie hatten leiden können, Sie mochten 
beide Grund haben. 

„Mittlerweile ward e3 Abend und wir gingen zu Tiſch. 
Da, als wir beinahe abgegefien hatten, ward plöglich die Thüre 
des Gemachs aufgerifien, ein junges Mädchen flog herein, jo 
ſchnell, daß der Mantel oder ein dunkler großer Shawl, den fie 
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getragen, rückwärts von ihren Schultern ſank, wie eine ſchwere 
Wolfe vom leichten Himmeldraum. Und Gott weiß, fie jelbft 
tauchte himmelleicht und luftig draus hervor, fuhr auf die Gräfin 
zu, eine große, elfenleichte, palmenjchlante Gejtalt, und ohne fich 
umzujehen rief fie: „Tante, was iſt's? Iſt's ein Unglüd? Freunde 
da aus Preußen? Nachrichten von dem Papa, Tante? Der Franz 
wußte ja gar nichts!” — Ih ſah nach dem Oberften; er jaß 
ein wenig vornübergebeugt, die Fäufte auf das Tiſchtuch geftemmt, 
als babe er aufipringen wollen, wie erftarrt, mit unbeweglichen 
Augen, einem finftern Blid, und dabei Stirn und Wangen be: 
dedt von einer leichenhaften Bläffe, die um jo mehr erjchredte, 
da er ſonſt jehr roth zu fein pflegte. 

„Die Gräfin hatte das Mädchen nah einem Kuß auf die 
Stirn mit ſich aufgezogen und drehte fie gegen den Alten, deflen 
Augen mechanisch jeder ihrer Bewegungen folgten. „Stephanie, 
mein theures Kind — fieh dahin,“ ſprach die Tante mit einer 
faum noch vernehmbaren Stimme, „Sieb ihn dir an — wer, 
denkſt du, ift das?” — Gie richtete fih auf — fie jah ihn an 
— man jab’s jet, ihre Augen hatten eine wunderbare Aehn: 
lichkeit mit denen des Vaters, obgleich jonjt nicht ein Zug in 
ihrem Geficht dem jeinen glich. Da bob fie die Hände auf und 
preßte ſie zufammen vor die Bruft und fagte mit einem unbe: 
ſchreiblichen, ficheren, triumphirenden, ftolzen Ton ganz laut und 
langſam: „das ift mein Papa, jo fieht feiner aus, al® mein 
Papa!“ Und da flog fie auch ſchon auf ihn zu, der kerzengrad 
vom Stuhl fuhr, und warf ihm die Arme um den Hal3 und 
legte — nein, warf aud den Heinen Kopf an feine Bruft und 
jubelte: „Papa, goldener Papa, kommſt du zu deiner wilden 
Heidin? Haft du mich lieb, Papa? Sie jagten mir, du 
könnt'ſt mich nicht leiden, aber das ift nicht wahr, es geht ja 
nicht, du kennſt mich ja gar nicht! Und glaub’ nur, ich bin 
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auch gut, und ich will dich unmenſchlich — o unmenſchlich lieb 
haben!“ Und dazwilchen hob fie den Kopf und küßte, wohin 
ihre Lippen reichten, und jah ihn an mit bligenden Augen, und 
legte den Kopf wieder an die Bruft zurüd. 

„Und fie arbeitete dieje Bruft, als wollte fie zerjpringen, 
er fuhr fi ein paarmal mit der Hand an die Kehle, ala müſſe 
er erjtiden, aber feine Augen gingen nicht mit einem Blick von 
dem boldjeligen Gejhöpf da vor ihm. Aber als fie nun ſchwieg, 
da richtete er fich in jeiner ganzen ſtolzen Höhe auf und hielt -fie 
mit dem linken Arm umfaßt, um und um die jchlanfe Figur, 
und ftredte über des ſitzenden Grafen Kopf der Schweſter die 
Rechte hin und jprah: „Alle Donner Gottes, Schweiter, ich 
muß wohl jagen wie. fie: das iſt mein Kind, fo ijt feine als 
mein eigened Kind!” — Da brach) das junge Weſen in leiden: 
Ichaftliches Weinen aus. 

„Aber nun bätten Sie ihn jehen. jollen, wie er fie an 
fih nahm, fich niederjegte, fie auf feinen Schooß zog, fie herzte 
und füßte, ihr die herzlichſten, die thöricht'ſten Namen gab, fie 
ftreichelte und an fich preßte, das Köpfchen aufhob und ihr in 
die Augen jah. Und einmal nah einem jolden Blid wandte 
er die Augen mit faft jchwermüthigem Lächeln zur Gräfin und 
ſagte: „es ift Eugenie, wie fie mein Liebjtes im Himmel und 
auf Erden war, wie fie leibt und lebt, — und als fie da 
vorhin herein fam, meint! ih ein Geſpenſt zu jehen. So ift 
fie die Mutter! Nur daß dieſe bier eine wilde Heidin iſt, wie 
fie jelbft jagt.” — Stephanie hatte inzwijchen längft zu weinen 
aufgehört, fie lachte und jubelte und plauderte und gab die 
Bärtlichfeit des Alten mit Zinjen zurüd. Und dazwiſchen jubelte 
fie auf: „Papa, was bijt du ſchön!“ oder „Papa, was bijt du 
ſtolz!“ und auch: „Papa, ich bin verliebt in dich, du biſt aber 
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zu prächtig!" — Und dann faßte fie mit beiden Händen feinen 
grauen Kopf mit zärtlicher Heftigfeit und legte ihre Stirn an 
feine, jo ihm in die Augen zu jehen. Und dann fuhr fie 
wieder auf, zu der Tante, plauderte mit uns andern und |prang 
wieder zurüd auf des Vaters Schooß. Etwas Lieblicheres und 
doch zugleich Wilderes hab ich nie gejehen. 

„So ging e3 fort. Der Graf ſchien fih zu ärgern, er 
war ftill; auch die Gräfin ſprach einmal mahnend: „aber Ste: 
phanie, Kind, ich kenne dich ja gar nicht jo ausgelaſſen!“ — 
Und da antwortete das glüdlihe Weſen luſtig: „wie ſollt'ſt du 
auh, Tante? ch Hab’ ja noch nie einen Papa bei mir ge: 
habt!" — Ms wir und endlih erhoben — denn wir waren 
bei alledem noch immer am Speiſetiſch geblieben — nahm der 
Oberſt das Schlanke, zierliche weiche Mädchen mit einem rajchen 
Schwung wie ein Kind auf den Arm und ging jo mit ihr durch's 
Zimmer, „Einmal muß ich dich doch auf den Armen tragen,” 
redete er dabei, „hab' dich ja niemals darauf gehabt, da & 
Zeit war.” — Und fie ermiderte: „thu's nur, Papa, & ift 
auch jo warm und wei drin, und jo fiber! Du glaubjt gar 
nicht, wie gut das thut.* — Als er fie dann wieder hinab: 
Ipringen ließ, jtellte fie fih vor ihn hin, legte ihm die Hände 
auf die Schultern und jagte ernfthaft: „ieh, Bapa, eigentlich 
ift e8 doch auch wieder gut, daß es grade jo gefommen; bu 
friegjt nun fein kleines dummes Kind, jondern ein großes 
Mädchen, dag Ordre parirt und di nicht mehr böſe madt. 
Und did — did hab ih nun mit einemmal, funfelnagelneu, 
wie du bijt, ganz und gar, und kann dich mit einemmal jo 
unmenjchlic Tieb haben !* u 

„Ich Könnte Ihnen bis morgen früh von all diefen Dingen 
erzählen," fuhr Rohr nach einer Pauſe fort. „Troß all des 
Kindiichen war aud etwas Beraufchendes, Bezauberndes ohne 
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Gleichen in diefer Weile, in dieſen Scenen, dieſen Bliden und 
Worten. Als wir ziemlich jpät in unjer Schlafzimmer Tamen 
— der Oberſt hatte fih ein gemeinjchaftliches erbeten, wie wir 
es ſtets auf unjern Reifen hatten, — jegte er ſich wie zer: 
brochen auf einen Stuhl und ſprach: „Gott's Saderlot, was 
ift’3 für ein Kind! Ich bin wie kreuzlahm, jo iſt's mir in den 
Leib geſchoſſen.“ Und darauf plauderte er nicht mehr mit mir 
wie gewöhnlich, jondern machte fich jchnell und jchweigend in's 
Bett, Löjchte das Licht aus und wünſchte mir furz gute Nacht. 
Mir war das lieb, denn auch ich fühlte mich abgejpannt. 

„Am folgenden Tage fing es jo wieder an, wie es Abends 
aufgehört. Es war ein' aufreibendes Treiben, und als Ste— 
phanie einmal das Zimmer verlafien, bemerkte der Alte auch, 
es jei Zeit zur Reife, jo halte er’3 nicht aus. „Die bringt 
mi ſonſt auch um’3 Leben, wie fie ihre Mutter darum ge— 
bracht hat,” meinte er in feinem rüdfjichtslofen Sarkasmus, der 
ihm, zumal in den letzten Jahren, zur andern Natur geworden 
und es für jeden faft unmöglich machte, mit ihm umzugehen, 
wenn man e8 nicht über ſich vermochte, den Ausiprud als 
einen Einfall zu nehmen, der nur felten jo ernft gemeint war, 
wie er Hang. — „Bruder Felir," ſagte damals bie Gräfin 
zürnend, „wenn das dein Kind hörte!“ — „Sie hört's aber 
nicht," gab er gut gelaunt zur Antwort, „obgleich fie auch nicht _ 
dran fterben würde. Denn die hat Leben in fi, um zwanzig 
umzubringen, fie ift ein ächter und rechter Zweig des alten 
Stammes, Hrrr — da lommt fiel! — | 

„Und als fie in’ Zimmer trat — ihn anjah und auf: 
zudend zu ihm binflog, ſich auf feinen Schooß ſchmiegte — da3 
war fo liebreizend — das war jo wild, beides! Und fie ſprach 
zu ihm: „ſieh, du wilder Papa, wenn bu mich jo anjiehit, 
find deine Blide wie Schlingen, fie ziehen mich heran, ob id 
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will oder nit. Papa, du bijt gefährlih!” — Er lachte. „Du 
bift eine wilde Katze. An dir iſt ein Junge verdorben, und 
ein Adjutant für den wilden Heiden. Go einen könnt' ich 
brauchen, und muß mid nun mit dem da herumjchlagen,“ fuhr 
er fort und deutete auf mich, der ich allerdings ftill genug war, 
denn was jollte ich dabei auch thun? — „Sieh ihn dir an, 
Kind, ift der jo, wie du ihn dir als jungen Offizier und noch 
dazu bei mir gedacht haft? Er ift ein wahres Mädchen gegen 
dich!“ — Gie warb roth, aber fie late. Sie verftand den 
Wink auf meine Koften freilich; allein bei dieſer leichtherzigen, 
warmblütigen Natur blieb er ohne nachhaltige Wirkung. Im 
ihrer bisherigen vornehmen, gejegten Umgebung war fie viel: 
leiht nie jo hervorgetreten, kannte fich vielleicht jelbft nicht jo. 
Ein Vogel, der no aus dem Neſt ind Zimmer, in? Bauer 
lommt — wa3 weiß der von der Freiheit? Aber wenn er 
einmal binausfommt, in den Sonnenjdein, in die Luft, da 
mwogt in ihm auf, was bisher gejchlummert, das eigenjte Leben, 
da regt er die Flügel und hebt jeinen Gejang und wirft fich 
rüdhaltlos hinein in die Weite des Himmels.” 

Wie der alte Herr jetzt eine Pauſe machte in feiner Er: 
zählung, jahen wir bald ihn, bald einander ſchweigend und 
verwundert an. Denn wie lebhaft ung auch das vom ihm jo 
lebendig, jo warm Gejchilderte berührte, noch mehr erfaßte uns 
jeine eigene Weije dabei. Wer hätte das gedacht, das in ihm 
geahnt! Aber freilih, die jogenannte Menſchenkenntniß und — 
Menjhenbeurtheilung fteht auf verzweifelt ſchwachen Füßen; es 
fieht doch Teiner dem andern ab, was jo recht in ihm ftedt. 

„Berzeihen Sie mir,“ fuhr er jet fort. „Sch bin weit: 
läufiger geworden al3 nöthig; allein die Erinnerung riß mid) 
fort — es find das gar zu lieblihe Bilder, wie e8 deren in 
feinem Leben viele gibt. Nun will ich rafcher fortfahren. 
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Genug, jo ging der Tag hin, aufreibend, und als wir Abends 
nad) einer wahrhaft verzweiflungsvollen Scene endlich im Wagen 
jagen, ſprach der Oberft ftundenlang fein Wort. Nur einmal 
gegen Morgen fragte er: „was jagen Sie dazu, Rohr" — 
Und ohne meine Antwort abzuwarten, fuhr er fort: „Donner 
Gottes, wenn fie das Weſen, dieſe Leidenfchaft denn nun doch 
einmal von mir hat und ich in Proportion auch ſo geweſen 
bin, da trag' ich allerdings meinen Namen mit Unehren. Er 
reicht nicht hinan! — Na, hinkommen werd' ich für's Erſte 
nicht wieder.“ | 
„Alein er hatte bei dem Vorſatz nicht an ſich gedacht, 
nicht an die Ungeberdigfeit feiner einmal wachgewordenen Leiden: 
Ihaft, die ihn jest mit ihrer ganzen Gewalt für die fpät ge- 
fundene Tochter durchlohte Er müfle fie jehr lieben, meinte er, 
um feinem Schaden nachzukommen. Wie viel Jahre babe er 
denn noch vor fih, und wie viele babe er verloren, al3 „ein 
alter Eſel,“ — da heiße es rajch lieben. — Und fo jagten wir 
noch zweimal bin, einmal im November, dann zur Weihnacht, 
beidemale beinah wider die Pflicht, die ihm feine Stellung und 
die bereit3 tagende Zeit auferlegte. Allein daran fehrte er fich 
nicht; wo feine Leidenſchaft in’3 Spiel kam, gingen alle Rüd: 
fichten zum Teufel. — Zur Weihnacht war auch Eugen mit ung 
dort. Mir wollten vier Tage bleiben, aber wir blieben nur 
drei; denn man erwartete am vierten Beſuche aus der Nachbar: 
haft, und als der Oberſt das erft ſpät erfahren, bebauerte er 
mit der unbefangenften Miene von der Welt, nicht dabei ſein 
zu Können. Das Gerücht, das uns bier zufällig zukam, daß 
die Ruſſen bereit3 bie preußifche Grenze überjchritten, zwang 
ihn zum Aufbruch, wie er behauptete. Als wir jedoch im Wagen 
faßen — Eugen blieb noch zurüd — fagte er zu mir: „id 
will den Teufel mid mit all den Narren herumquälen. Kenne 
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fie von Alters ber zur Genüge. Und Geſellſchaften kann ich 
bei mir auch haben und Yuftigere, zum Donner!! Wir famen 
nicht wieder hin; die damals beginnende Zeit erlaubte es nicht 
mehr, und jelbft der Oberſt mußte fich fügen, jo ſchwer es uns 
auch ward. 

„Uns,“ wiederholte der Erzähler. Er fuhr fi mit der 
Hand über die Stirne. „Weßhalb jollte ich es verjchweigen ? 
Es ift ja jo lange her und das Beſte, was ich im Leben ge: 
than und erlebt: ich hatte zu tief in Stephaniens Augen gejehen, 
in diefe wunderbaren Augen, in denen neben der umſchlingen— 
den Allgewalt und Unwiderſtehlichkeit der Blide des Vaters noch 
der volle Zauber einer jo Holdjeligen Weiblichkeit, eines jo unbe: 
ſchreiblichen, ſüßen und janften Liebreizes lag, wie ich es nie 
wieder gejehen. Und jo liebte ich fie denn, obgleich ich natür: 
lich ihr das nicht geſagt. Dazu hatte ich weder Muth noch 
Gelegenheit gehabt. Weßhalb eigentlich Keinen Muth, weiß ich 
nit. Sie hatte nicht? gethan, mid ein Nein fürchten zu 
laſſen, obſchon fie natürlicherweile mic) auch nicht mit einem 
Wort, nicht mit einem Blid beſonders ermuthigt hatte, Unſer 
Stand war derjelbe, ihr Vermögen, wenn fie nicht von der 
Tante erbte, ziemlih mäßig, da der Vater obendrein ſchlecht mit 
feinen Gütern gemirthichaftet, die Durch die Kriegslaften jo ſchon 
beinah ruinirt wurden. Dafür hatte ich aber jedenfalls meine 
Garriere, die, wenn nicht alles trog, gut werden mußte. Es 
ſprach nichts zu meinen Ungunften — und doch, ich fühlte mich 
alles, nur nicht hoffnungsvoll, wie es ſonſt doch jogar der 
Schüchternſte und Ausſichtsloſeſte zumeilen ift. 

„Am Sylvejtertage 1812 kam Eugen zurüd und fehrte bei 
uns ein, um das Neujahr mit uns zu verleben. Menn er in- 
dejlen in der Laune verharrte, die er bei jeiner Ankunft und 
dem bald folgenden Mahl zeigte, jo hätte er ebenjogut und befler 
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davon bleiben können, denn jo konnte er nur auch uns ver: 
ftimmen. Der Alte war fidel und munter wie ein Wiefel, in 
feiner liebenswürdigiten Laune, ließ uns feine heut angelangte 
Beförderung zum General „begießen“, und merkte nichts, zumal 
der Sohn fih gegen ihn, auch zujammennahm Jedoch wir 
andern kannten ihn gar nicht jo und jahen bald ihn, bald 
einander verwundert an. Da ich indejlen feinen Geihmad kannte 
und nicht wenig neugierig war, machte ich mich von einer Partie 
mit den Kameraden los und ging nad Tiſch, jobald ich irgend 
mich entfernen durfte, auf mein Zimmer. Er pflegte dann gern 
eine ruhige Stunde bei mir zuzubringen, feinen Kaffee zu trinken, 
mit mir zu plaudern ; und er fam auch diesmal, 

„Er jegte ſich jtil in das Sopha und jtill blieb er dort 
figen, ohne aüf meine fragenden Blide zu achten, ohne auf 
einige gleichgültig hingeworfene Worte etwas zu entgegnen. End: 
lih, wie ich bereit3 zu einer directen Frage entichlojlen war, 
erhob er jeine Augen und mich ganz jceharf firirend, jagte er: 
„du bift verjchlojlen gegen mich; haft du mir nichts zu jagen ?“ 
— „Ich dir?“ rief ich überrafcht und hielt in meiner Zimmer: 
promenade an, „ih dir? In der That, Eugen! — Was 
meinst du?" — „Du liebjt meine Schweiter, Robert?” ſprach er 
halb fragend, und jeine Augen firirten mic) noch immer. Ich 
war jo beftürzt, daß ich nicht zu antworten vermochte; denn es 
ift doch ftarkf, wenn man plötzlich etwas ausgeſprochen hört, das 
man bisher beinah vor fich jelbjt geheim hielt. Erſt als er 
ernst fragte: „nun?“ — faßte ih mich und verjegte: „das ijt 
ſeltſam. Woher jchließeft du das?" — „Sei nicht thöricht,“ 
redete er. „Sei der brave, ehrlihe Junge, der du ſtets warit. 
Bon mir haft du doch feinen Einjpruch zu befürdhten, und — 
offen gejtanden — das Ding könnte eine mißlihe Wendung 
nehmen, wenn e3 nicht ernjthaft und vorfichtig behandelt wird,“ 
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— „Aber um Gotteswillen,“ gab ich immer beftürzter zur Ant 
wort, „was bedeutet dies alle$? Und wenn es jo wäre, — 
woher weißt du es?“ — „Das geht dich nicht3 an,“ entgegnete. 
er. „Genug, daß ich es weiß und mit dir darüber reden mill, 
weil mir um dein und Stephaniens Glüd zu thun tft.“ 

„Eugen,“ jagte ich nach einem Augenblid des Nachdenkens, 
„Ipiele Kein unfreundlich Spiel mit mir. Ya, ich liebe deine 
Schweiter. Aber 8 kann das fein Menſch auf der Welt willen, 
denn ich habe e8 niemand gejagt. Und jo muß mir darum zu 
thun fein, deine Quelle zu erfahren. Ich muß das willen und 
du mußt das einjehen.” — „Ei nun, mein Herr Muß,” er: 
widerte er mit einem leifen Lächeln, „und wenn ich es nun von 
Stephanien ſelbſt wüßte?! — „Bon Stephanien? — Unmög: 
lich!" rief ih ungläubig. — „Und doch ift es jo, Herr Zweifler,“ 
ſprach er jet mit wirflihem Laden. Allein gleich darauf war 
jein Geficht wieder ernft und ernft fuhr er auch fort: „ih will 
offen fein; ich weiß es nicht von ihr jelbft, aber von — Karoline 
Sandowsti," ſetzte er zögernd Hinzu, „gegen die fie es ausge: 
ſprochen, mit der fie davon geredet hat.“ — „Und fie jelbit — 
Stephanie?“ rief ich athemlos vor Aufregung, „wie denkt fie 
darüber? Wenn fie es gemerkt — wie hat ſie's aufgenommen ? 
Wär es möglih, daß fie —“. — „Sei ruhig,“ unterbrach er 
mid. „Von ihrer Seite, weiß ich, haft du nichts zu befürchten.“ 
— Ich weiß nicht, was ich jagte oder that, aber allzu geſetzt 
und leife wird es nicht geweſen fein. Dann beftürmte ich ihn 
mit einer Unmaffe von Fragen und Ausrufungen, erfuhr jedoch 
wenig mehr als das Bisherige, und endlich, da ich wieder ge: 
faßter worden und zu denken vermochte, fam mir denn auch 
das wieder in den Kopf, was bei der Sache mir noch nicht Har 
war, und id) jagte: „höre, Eugen, nun jei auch du ehrlich; wie 
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ftehft du j6 genau mit Karoline Sandowskli, daß fie dergleichen 
gegen dich ausſpricht?“ 

„Das war's, was ich fürchtete,“ verjegte er, nidte leiſe mit 
dem Kopf vor fih hin und jchwieg dann, bis er nad einigen 
Minuten aufitand und ein paarmal durch's Zimmer ging. 
Zulegt blieb er vor mir ftehen, legte mir die Hände auf die 
Schultern und ſprach langſam: „es it die Stunde der Con: 
fejfionen. Ich habe Karoline längft lieb gehabt; im Herbſt ift 
es zwilchen ung zur Sprache gekommen und wir find einig.” — 
„Run denn, in Gottesnamen, was ift’S denn?” rief ich froh. 
„Ich dachte wunder, was du Schweres hätteft, und da iſt ja 
alles Licht! Dein Vater wird glüdlih fein, er feflelt dich ja 
dadurd an das Friedensleben und die Familie —“. — „Still!“ 
unterbrah er mich finfter und kurz. „Man mag "mich in dem 
Haufe nicht, man hat was gegen mi — mas, ahne ich nicht. 
Hierin find die Eltern eines Sinnes, obgleich fie jonft, wie du 
wohl gehört haft, grade nicht ſehr einträchtig leben, jondern jeder 
jeine eigenen Wege gehen. Der Graf ift beinahe unartig gegen 
mid; die Mutter wechjelt in jüngjter Zeit nie mehr als die 
nothwendigften Worte mit mir und ſucht eifrig von mir loszu⸗ 
fommen. Das ijt etwa, jeit Karoline einmal leije auf mich hin: 
gedeutet; die Mutter ift dabei jo bewegt worden, daß fie einer 
Ohnmacht nahe gewejen, und hat dann der Tochter in der 
höchſten Aufregung gejagt, fie möge nie An mich denken, jeder 
andere al3 der gleichgültigite Bekanntſchaftsverkehr ſei zwiſchen 
und unmöglid und werde nie von den Eltern zugegeben werden. 
Seitdem kann ih ihr auch nur auf das Flüchtigſte und Ber: 
ftedtefte nahen. Ich babe fie indeflen im Herbit und. jegt ein 
paarmal heimlich im Park geſprochen.“ 

„Er ging auf und ab, „Das verjtehe ich nicht,” ſagte ich 
kopfſchuttelnd. — „Ich aud nicht,“ meinte er und blieb wieder 
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vor mir ftehen. „Und noch mehr,” fuhr er fort. „Als ich 
neulich zufällig ein Wort über Karoline fallen ließ, das wärmer 
als gewöhnlich jein mochte — der Teufel vermag jich ſtets zu 
beherrſchen! — da jchien die Tante ordentlih zu erjchreden, jo 
jehr fie fih auch zujammennahm, und bemerkte dann: „Will's 
Gott, haft du dort keine Abfichten, Eugen. Gie würden nie zu 
realifiren jein, glaube ih.“ — „Ich habe feine,“ erwiderte ich. 
„Aber warum wäre da nicht? für mich zu hoffen, Tante?" — 
„Die Eltern find gänzlich gegen dich; fie haben über Karoline 
ihon jeit ihrer frühejten Jugend bejtimmt für den jungen 9., 
und davon gehen fie niemals ab, Auch Karoline jcheint damit 
jehr wohl zufrieden. Aljo, Eugen — denkſt du auch gewiß nicht 
daran?" — „Gewiß nit, Tante, allein ich begreife Ihren Eifer 
gar wicht." — „Ich eifrig?“ Tachte fie gezwungen. „Aber mein 
Gott, liebes Kind, du würdejt. mich innig dauern, denn du 
bhätteft nur Leid von ſolchen Gefühlen. Das it's.” — Von 
dem Plan mit H. weiß ich zwar, aber ich weiß auch längſt, daß 
Karoline ihn nicht weniger al3 angenehm findet, und er jelbjt 
gleichfalls andere Wege geht. — Und nun, Robert,“ ſchloß er, 
„it das nicht zum Närriichwerden, zum Berzweifeln?! — „Zu 
der That höchſt ſeltſam und unbegreiflih, wenn du richtig ge— 
jehen haft,“ bemerkte ich. 

„Am Abend vor dem Geſpräch mit der Tante hatte ich 
Karolinen gejehen und von deiner und Stephaniens Liebe er— 
fahren,“ erzählte er mir weiter. „Sch nahm davon Veranlaflung, 
die Tante über meine Schweiter auszuhorchen. Sie hat richtig 
Ihon ihren Plan und will hoch mit dem Kinde hinaus; in 
Prag, wohin fie demnächſt auf zwei Monate gehen, joll das ge: 
macht werden. Verzage nicht,“ fuhr er herzlich fort und drüdte 
meine Hand, da er mich halb bejtürzt, halb traurig ſah, „das 
Kind iſt dir gut, ich bin für did, wie du weißt, Der Vater 
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wird auch nichts dagegen haben, du ſtehſt ja wunderbar feft bei 
ihm. Es gilt nur, Stephanien ein offenes Wort von dir zu 
jagen, an dem fie fi halten fann, — und bei dem Alten die 
richtige Stelle zu treffen, und beides, wenn du damit einver: 
ftanden biſt, will ih auf mich nehmen.“ — Er ging wieder auf 
und ab, al3 ränge er mit einem Entihluß, und als er dann 
vor mir ſtehen blieb, jprah er: „Uber Dienft um Dienit, 
Robert; du übernimmjt dafür meine Angelegenheit zu führen. 
Beriteh mich recht — du ſollſt es dem Vater beibringen und 
mußt dazu eine günftige Stunde ergreifen, die du wohl finden 
wirjt. Er liebt ja neuerdings die Dejterreicher nicht und wird 
aljo Einwendungen und abſchlägige Flühe haben, Allein du 
kannſt ihm jagen,“ jeßte er mit bitterem Lächeln hinzu, „ic 
opfere ihm dafür meinen Wunſch, Soldat zu werden. Wenn 
der Vater ja oder nur nit nein jagt, dann habe ich das 
Mädchen. Die ganze übrige Welt kümmert mic jo viel,” — 
„Ih jagte ihm natürlich alles zu, was er wünjchte, und 
darauf famen wir in ein nicht ruhigeres, aber für ung beglüden: 
dere Geſpräch über die beiden Mädchen, die wir liebten, über 
alle Verhältniſſe. Das gehört nicht hieher. Nur Eins muß ich 
anführen. Da wir noch immer über die Abneigung grübelten, 
aelche die Sandowski's gegen Eugen*zur Schau trugen, und alle 
möglichen Gründe durdriethen, jagte er wieder finfter: „ch 
habe Gott weiß mas alles zujammengedadt, allein und mit 
Karolinen, Und Eins hab’ ich gedacht — ganz flüchtig — es 
zog wie ein Schatten gejpenfterhaft durch) meine Seele, aber 
Ihon da war & zum Wahnfinnigwerden! Wenn — mein 
Vater jemals in dem Hauſe befannt gewejen — wenn er 
meiner Mutter jemald3 untreu geworden — oh Satan!” unter: 
brach er ſich jelbit und jprang vom Sopha und jchlug fich die 
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Hände vor's Gefiht, „es ift um fich die Kugel vor den Kopf 
zu ſchießen, wenn man bloß daran denkt!” 

„Ih mag auch blaß geworben fein; es war ja ein Ge— 
danke, der die Seele lähmen fonnte, Doc faßte ich mid und 
meinte: „Du bift nicht gejcheut, Eugen. Wer wollte ſich jolche 
romantische Narrheiten in den Kopf jegen und fi damit tobt 
quälen.” — „Gott jei Dank, nein, ich bin nicht geſcheut,“ ent= 
gegnete er wieder mit jeinem ruhigen, Haren Blid, „Denn 
Sandowski's wohnen erft jeit etwa fünfzehn Jahren bier, wo der 
Alte aljo nie mehr dorthin fam; früher lebten fie drüben in 
Niederöfterreidh, glaub’ ich, auf andern Befigungen, oder war der 
Graf damals noch Soldat? Und übrigen? kennt der Vater 
fie gar nit; es ward neulich bei der Tante ja auch von ihnen 
geredet, und da — das ſah ih — blieb er ganz gleichgültig.“ 
— „Wie bit du denn nur auf jo wahnfinnige Gedanken ge: 
rathen?“ fragte ih. — ‚Wodurch?“ verjegte er. „Durd die 
thörichte Weife der Tante und — was denkt und grübelt der 
Menſch nicht, wenn er einmal in’3 Grübeln kommt und nicht 
glücklich iſt!“ 

„Run, meine Herren," fuhr Rohr nach einer Pauſe fort, 
die feiner von ung zu unterbreden gewagt, — denn e3 gibt 
Dinge, Gedanken, Gefühle, die, wie wenig fie uns perjönlich be 
treffen, doch den Menſchen in uns ftet3 von neuem auf daS ge— 
waltigfte berühren — „nun, meine Herren, Eugen reiste am 
zweiten Januar wieder ab, ohne mit dem General meinetwegen 
gejprochen zu haben, Wir hatten abgemacht, daß ich zuerft vom 
ihm reden jollte, ſobald fich eine Gelegenheit dazu ergebe. Die 
verzögerte ſich jedoch. Die erften beiden Tage war ber alte 
wilde Herr wie gewöhnlich bei Eugens Abreife in der übelften, 
unbehaglichften Laune, und in der Nacht vom dritten auf den 
vierten Januar kam das erjte Gerücht von Yorks Konvention 
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bei Tauroggen zu und Wie das damals wirkte, Können Gie 
fih denken. Sogar den General babe ih damals in feiner 
Freude nicht fluchen, ſondern einmal jagen hören: „Na, dem 
Herrgott jei getrommelt und gepfiffen! Nun kann's werden; fie 
müjjen jet aus ihrem Bau heraus!” Für den Augenblid 
ſchwieg jedes perjönliche Intereſſe. Keiner dachte an fich jelbit. 

„AS die Gerüchte immer gedrängter famen und zulegt zur 
feiten Thatjache wurden, warb der General beiterer von Tag zu 
Tag, in den geringften Geſchäften zeigte ſich ein gewiſſer geiftiger 
Shmwung, eine höhere Auffaflung, eine leichtere Behandlung, es 
machte fich alle8 wie von jelbjt. Und daneben galt es, jeßt 
erjt recht vorfichtig zu fein, nicht zu übereilen. Er kam dem 
allem auf das bejte nad; aber nur im vertrautejten Kreije ſprach 
er fich offen aus, jeine Anfichten, feine Hoffnungen, jeine Be: 
fürdtungen. Im größeren Kreije, gegen die Behörden jtand er 
plöglih in einer eigenthümlich ſtolzen und feſten und doch freund- 
lich höflichen Ruhe, wie ich fie nie in ihm geahnt. Er flößte 
mir immer mehr Bewunderung ein. 

„Da eines Morgens, als wir beide allein im Bureau waren, ° 
jagte er im Auf» und Niederjchreiten: „Der Herrgott gebe, daß 
es was wird und daß der König fich endlich entichließt. Aber 
wenn's losgeht, Rohr — wohin bring’ ich, wie fichere ich mir 
den tollföpfigen Jungen, dab er nicht mitgeht?“ — Da war 
denn meine Gelegenheit. „Ich glaube, Herr General,” verjegte 
ih, „Sie können ihm eine Feſſel finden. Er ſcheint nachzugeben 
— er ijt verliebt,” — „Ah!“ Und diesmal war der jeltjame 
Laut in feiner ganzen Eigenthümlichleit da; es war ein jo über: 
mältigend luftiger Spott darin, daß ich troß alles Ernites der 
Situation unmillfürlih laden mußte, „Na, Rohr," ſprach er 
dann, gleichfalls das Gefiht zum Lachen verzogen, „etwas 
Phantafie trau’ ich Ihnen zu, aber das ift ſtark!“ — „Herr 
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General," antwortete ih, „es iſt feine Phantaſie, jondern ein 
Factum.“ — „Hat er es Ihnen vielleicht gejagt?" fragte er. — 
„Ja, Herr General," — „Und in vollem Ernſt, Rohr?" — 
„Sa, Herr General.” — „Ei, fehe bloß Einer an," fagte er 
fuftig, „was nicht alles aus dem Menſchen werden Tann! 
Kommt mein jüngferlihder Sohn auf jo graufame Menjchlich- 
feiten! Donnermwetter, macht mich das froh! Hatte Schon ganz 
auf jo was verzihtet. Nun denn, heraus damit in’3 Teufels 
Namen, wer ift die Flamme, die dies ehrbare Herz in Brand 
geſteckt?“ 

„Herr General,“ redete ich befangen, „er hat mich halb 
und halb damit beauftragt, die Sache bei Ihnen zu führen. 
Weßhalb er nicht ſelber ſprach, vermag ich nicht einzuſehen.“ — 
„Ah!“ unterbrach er mich. — „Es müßte denn ſein,“ fuhr ich 
fort, „weil ſich der Sache manche Hinderniſſe in den Weg zu 
ſtellen ſcheinen, die ihn ſelbſt niederdrücken und ſcheu machen.“ 
— Er ſah mich eine Sekunde prüfend an. „Pacht ich's doch,“ 
meinte er dann mit einem ein wenig verächtlihen Ton; „ich 
liebe den Jungen und es ift ein prächtiger Junge, aber Herz 
für jo was bat er nicht, dabei kommt nichts al3 dumme Streiche 
heraus, Hat fih aljo da verplempert! Daraus wird nichts. 
Arm kann fie fein, aber aus gutem Haufe muß fie auch fein, 
wenn fie auch feine jechzehn Ahnen hat. Das ift nicht anders.“ 
— „Ei," erwiderte ih, „das ift fie auch und zwar, jo viel ich 
weiß, aus einem jehr guten Hauſe. Allein die Eltern wider— 
jegen ſich“ — Er warf den martialiihen Kopf auf und ftredte 
fih in feiner ganzen Höhe, „Nun, beim Teufel,“ jprach er mit 
ſtolz funkelndem Blid, „das wäre kurios! Ach dächte, mein 
Junge wär’ ein Mann wie einer, und der Freiherr von ber 
Heide überall gut genug, jelbit wenn's eine Prinzeſſin wäre, 
Der iſt's?“ | 
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„Es ift die Tochter des Grafen Sandowski auf D.,“ jagte 
ih geipannt. — Sein Mund zudte ein wenig. „Wie jagten 
Sie?" fragte er. ch wiederholte meine Worte. „E3 gibt ber 
Sandowski manche,” bemerkte er, „wo bat er fie kennen gelernt? 
Wo wohnen fie?" — „Bei Ihrer Frau Schweſter,“ entgegnete 
ih, „D. liegt dort ganz nahe, jo viel ich weiß.” — „Dummes 
Zeug,” ſprach er ärgerlid, „da wohnen ja feine Sandowski's — 
ich weiß nicht, wem das Gut gehört, es wurde verwaltet.“ — 
„Sie find erjt feit einigen Jahren von Niederöfterreih, glaub’ 
ih, dahingezogen,“ war meine neue Ermwiderung. — Diesmal 
. zudte es fichtbar durch jein Gefiht. „Von Niederöfterreich ? 
Und die Eltern find ihm entgegen? Sind mehr Kinder da? 
Wie alt ift die Tochter?” fragte er haſtig. — „Ob mehr Kinder 
da find, hat Eugen mir nicht gejagt, die Comteſſe — fie heißt 
Karoline, wird, denke ich, etwa achtzehn oder neunzehn Jahre 
zählen. Sie ift die Freundin Ihrer Fräulein Tochter.” ch 
fonnte nicht jehen, wie er dazu ausjah, denn ,er hatte ſich abge: 
wendet und jchaute aus dem Fenſter. Nur wiederholte er lang: 
jam und gedanfenvoll, wie mir es ſchien: „Achtzehn Jahr! — 
Muß mich weiter erkundigen,” jeßte er nad einer Pauſe hinzu. 

„Herr General,” jagte ih, und mir war unbejchreiblich zu 
Muth, ſcheu, befangen, angjthaft, „nicht nur die Eltern wider: 
jegen ſich Ihrem Sohn, auch die Frau Gräfin Halberg hat ihn 
eifrig von jedem Gedanken dahin abgemahnt.” — Da wandte 
er fih langjam zu mir herum, jah mich an mit einem tief 
glühenden Blid — es war, al3 ob ber Blick aus der tiefften 
Tiefe feines vulkaniſchen Innern hervorbreche — und ſprach auch 
langiam, Wort für Wort: „Da — braude ich mich allerdings 
nicht zu erkundigen. Es ijt aus. Das Ping ift unmöglid. — 
Un — möglich!” jegte er noch einmal hinzu. 

„Herr General,” jagte ich wieder, — denn id war die 
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gänzliche Aufklärung dem Freunde ſchuldig, — und ich geſteh's, 
das Herz zudte und die lieder zitterten mir vor Aufregung, 
„Herr General, Eugen jprad mir von einem wahrhaft furcht- 
baren Gedanken, der ihm bei diejem unerflärlihen Widerftande 
der Eltern, der Tante geflommen. Er meinte, wenn er wüßte, 
daß Sie jemal3 in der Familie befannt gewefen — nicht wahr, 
Herr General, das ift es wenigſtens nicht?” fügte ich in wahr: 
bafter Todesangft bei, obgleich ich das ©egentheil jchon mußte, 
denn der furdtbare Ausdrud feines Gefiht3 war nicht mißzu— 
verjtehen. So jah er mich noch einen Augenblid an, ohne ein 
Wort; dann jhlug er fih mit der Fauft vor die Stirn und 
wandte fich ab. 

‚ „Sollte ich bleiben oder gehen? Gehen — er ſchien mir in 
einer Stimmung zu fein, die ihn’ das Leben koſten konnte. Blei: 
ben — aber was konnte ich nügen? Durft! ih es überhaupt 
wagen? — Ih ging und grübelte in Verzweiflung über den 
Brief, den ich, meinem gegebenen Wort gemäß, an Eugen jchreiben 
jollte und nicht zu jchreiben mußte, Aber nach einer halben 
Stunde bereits ward ich zum General bejchieden. Er war ftarr 
und kalt. „Sch habe eben eine Stafette gejchidt, Relais parat 
zu halten,“ ſprach er. „Benachrichtigen Sie den Oberftlieutenant 
Görne, daß Sie und ich bi8 übermorgen nad) Reuſchwitz gehen ; 
jegen Sie ihn von dem Laufenden in Kenntniß. In drei Stun: 
den geht's fort. Sie kommen doc mit mir, Rohr?" — „Bis 
in den Zod, Herr General,” verjegte ih, — „Wenn's nur das 
wäre!” murmelte er und entließ mid. Ich vermochte kaum, 
feinem Auftrage nachzukommen. Das Furchtbare lähmte mir 
Körper und Geift, die legten Worte des eifernen Mannes braden 
mir das Herz. Und wenn ich erft an Reuſchwitz dachte ! 

„Wenn man Relais hatte und die Pferde nicht fchonte, 
konnte man allerdings die zwanzig Meilen in act bis neun 
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Stunden reiten, und jo thaten wir diesmal, Da merkt’ ich wieder 
die Niefennatur des Alten. Ich war halb todt, er ftieg vom 
Pferde, als jei nichts Bejonderes gejchehen, fragte, ob Eugen da: 
beim jet, jchidte ihm, da er zu einem Nachbarn hinüber geritten 
war, einen Boten nad) und ging inzwiſchen im Zimmer rajtlos 
auf und nieder, Als wir den Zurüdfehrenden über den Hof 
reiten hörten, ging der Alte in des Sohnes Zimmer und ließ 
durd einen Diener Eugen jogleih dahin weiſen. Es mochte 
zehn Uhr Abends fein, als fie dort zufammen kamen. Ich hielt 
mic aus einer gewillen Angjt in der Nähe; aber es drang nicht 
ein Laut zu mir dur Thür und Wände, 

„Mitternacht war bereits vorüber, al3 der General wieder 
berausfam in ftarrer, fejter Haltung, die ſcharfen Querfalten auf 
der Stirne wie erjtarrt in Härte und Troß, den Mund zujamnten: 
gepreßt. Wie er meinen bittenden, fragenden Blid bemerkte, jagte 
er: „Es ift in Ordnung, der wadere Knabe hat fich gefaßt und 
e3 ertragen wie ein Mann. Mein mwaderer — edler Junge !* 
— Dann hieß er mich ihm folgen und in feinem Zimmer jtellte 
er ſich fejt vor mich hin, legte die Arme über den Rüden und 
feine Blicke, wenn ich jo jagen darf, mit einer jolhen Finſterkeit 
auf mid), daß mir bei dem Dinge gar nicht wohl zu Muth ward, 
„Sie haben meinen Knaben lieb,“ ſprach er endlich, „Alleit er 
verdient es auch. Er hat Ihnen heut in feiner Noth einen Dienjt 
erwiefen, den kaum Einer außer ihm zu leiften vermocht. — 
Sie lieben meine Tochter, Herr von Rohr?” Ich fuhr zufammen; 
ohne mic zu ſchämen, geftehe ih, daß in dem unendlichen Leid 
dieſes Tages meiner eigenen Gefühle von mir nicht gedacht worden 
war. „Na, laflen Sie den Kopf nicht hängen,” fuhr er fort. 
„Da dur meine Schuld ein paar Menjchen elend werden, will 
ich Kein zweites Paar dazu haben, Sie willen, ich habe Sie lieb, 
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Rohr, wie der alte Heide es verfteht. Aber ob ich dazu jo ohne 
Meiteres ja gejagt, weiß ich nicht. Gehen Sie hin und danken 
Sie Fugen; er hat Ihre Sade gewonnen, Wenn das Mädchen 
fo will, hab’ ich nichts damider.“ 

„Mein Gefühl übermannte mich, die Thränen drangen mir 
in die Augen. In Jolcher Stunde, in jolchem Leid hatte er meiner 
gedaht! — Der General verjtand mid. „Ja,“ meinte er, „es 
it auch mein Junge, ein Knabe jo edel und brav, wie ich alter 
Sünder ihn nicht verdient babe. — Cr wird die Mittheilung 
Ihrer Angelegenheit an Stephanie übernehmen,” ſprach er weiter. 
„Sie können morgen ein paar Worte jchreiben und einlegen. 
Aber jeid vorfihtig! Die Tante muß gejhont werden, fie hat 
ihre Rechte, und das wird noch ein jchwerer Kampf werden. Und 
nun, gute Naht, mein Sohn," ſchloß er herzlich. „Gehen Gie 
hin und Ichlafen Sie aus. Laſſen Sie Eugen und mid. Wir 
haben's am beiten jeder für fich allein.” — ch ging, denken 
Sie. jelbjt in welcher Stimmung; ich babe mich nie jo jeltiam 
gefühlt, jo traurig und jo voll Jubel, 

„Erſt am folgenden Mittage traf ich bei einem Gange durch 
den Park auf Eugen; er war anfcheinend ruhig und gefaßt. Mit 
einem milden Lächeln reichte er mir die Hand, drüdte die mein, 
und®jagte: „Glück zu, Freund! Haft du gejchrieben, jo gib es 
mir vor eurer Abreije, ich will heut Abend noch den Brief an 
die Schweiter jchließen und werde ihr eine baldige Antwort an's 
Herz legen. Warten ift hart und Wartenlafien graufam. Du 
brauchit aber nicht zu jorgen, du glüdliher Menſch!“ — Dann 
309 er meinen Arm durd den jeinen und jchritt mit mir den 
Buchengang entlang, der zum Fluß führte. Dabei ſprach er über 
allerlei, wie jonjt, erfundigte fi nad Bureau: und Garnijons: 
neuigfeiten und was dergleihen mehr war. Ach Fonnte das nicht 
länger aushalten und blieb ftehen. „Höre, Eugen,” ſprach ich 
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bittend, „ſei nicht jo Kalt und ſchroff gegen dich ſelbſt. Rede mit 
mir. Ich Könnte zu dir wie ein Kind zum Vater jagen: bitte, 
bitte !* 

„Es fuhr wie ein leichter Flor über fein ſchönes, jetzt aber 
ein wenig abgejpanntes Geficht; er fchüttelte Ieife den Kopf und 
indem er weiter ging, verjeßte er: „laß e8 gut fein, Rohr. Was 
joll ich mit dir darüber reden? Wir haben e3 ja neulich ſchon 
vorahnend durchgeſprochen; das bleibt nun am beften, wie es ift, 
— vorbei.” — „Du gehſt nicht hinüber?” fragte ih. — Er 
Ihüttelte wieder den Kopf. „Nein, wozu auh? Die Roman: 
jchreiber mögen jo was jehr charmant bejchreiben, erhabene Ge: 
fühle, berzbrechende Scenen daraus abzeihnen. Ich — treffe 
e8 bier im Leben andere. Ein Begegnen mit ihr würde ich 
nicht vermeiden können, ohne ihr das Herz zu brechen. Eine 
Zuſammenkunft, ein Abſchied könnte auch nur zu demfelben Ende 
führen. Man ftreift dergleichen Gefühle nicht ab und geht nicht 
zu andern über, wie man ein Kleid auszieht und ein anderes 
anlegt. Und Rohr — follte ich hiervon jagen? Sollte ich in 
ihr Leben neben der Entjagung noch das Elend bringen, da ver: 
achten zu müflen, mo fie bisher geachtet und geliebt? — Es 
bleibt nur Eins übrig," fuhr er fort, anjcheinend ebenjo gefaßt, 
aber ich merkte doch, wie feine Kraft dabei ſchwach ward — die 
Stimme bebte und auch die Lippen zitterten; „es bleibt nur Eins, 
Ich verjchwinde vor ihr. Sie mag fi von mir für vergeflen, 
verlafien halten. Man wird leichter mit einem Menfchen fertig, 
wenn man ihn fchlecht, treulos, des Schmerzes, des Andenkens 
nicht werth glaubt. Sei e8 jo. Ich kann zu dem Uebrigen auch 
das noch nehmen, es geht in Einem hin. Sie hat e3 doc) leichter, 
Aber —“ er blieb ftehen und warf das Geficht mit einem Lächeln 
zur Höh, das feine Züge auf das furdhtbarfte verzerrte, ich weiß 
nicht, war es mehr Hohn oder mehr Verzweiflung, oder beides in 
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gleihem Maße. „Aber — ih —“. Er brad ab und ging 
wieder weiter. „Wüßt' ih nur recht — furdtbar viel zu thun !* 
ſprach er nad einigen Schritten, „jo daß ich drunter zuſammen— 
bräche, — denn brechen würde ich doch nicht, aber ich würde über 
das eine ded andern weniger denken können. Und Gott gebe, 
daß wir den Krieg erhalten. Das wär's! Kommt er nicht bald, 
jo geh ih auf und davon, dahin, wo es donnert.“ — „Das 
wirjt du dem General nicht zu leide thun,“ bemerkte ich ernit 
dazwilchen. — Er jah mich überrajcht, mit einem ſeltſamen Blid 
an, „In der That!“ jagte er bitter, und ſetzte dann hinzu: 
„was das zu leide thun betrifft, das, denke ich, lajlen wir ruhen. 
Es ift wett, — Und nun zu dir und Stephanien, das ift ein 
beflerer Stoff; daran kann man fi) doch noch freuen.“ 

„Das war unjer Geſpräch, das Weitere gehört nicht hieher, 
Am Abend brachen wir, der General und ih, auf und waren 
am Morgen wieder in G. — Der Alte war falt und ftarr wie 
Eis, unnahbar für jedermann, jelbjt mit mir ſprach er nur 
Dienftlihes und auf das aller fürzefte. Und wo er einmal auf 
Widerſtand traf, auf — wie er es nannte: Faulheit, da brauste 
er in einem Zorn, in einer Heftigkeit und Rüdfichtslofigkeit auf, 
die ich beinah jeit einem Jahr, und zumal feit er die Tochter 
wiedergefunden, nicht mehr jo an ihm bemerkt hatte, Damals 
ward mir ein Grundzug diejes eigenthümlichen Charakters klar. 
Ye nachdem er mit fich jelbjt zufrieden war oder fich im Unrecht, 
in einer Schuld wußte, ward er, ohne e3 jelbjt zu willen, milde 
oder raub; und feine Natur war eine viel zu urjprüngliche, eine 
viel zu gewaltige und gewaltjame, al3 daß er ihre Ausbrüche 
und Erſcheinungen dur Berjtand hätte zügeln können; im Ge: 
gentheil ging die Natur mit dem Verftande davon. 

„Wie die Angelegenheit, die jet fein und feines Sohnes 
Leben bewegte und ruinirte, fich eigentlich gemacht , wie das jo 
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gekommen und von ihm jo gänzlich hatte vergeflen werden kön— 
nen, darüber babe ich theild wenig erfahren, theils wenig zu 
fagen. Er hatte die Familie in einem Bade kennen lernen und 
wie oft — auch bier feinen Widerftand gegen jeine fiegreiche 
PVerjönlichkeit gefunden. Freilich hatte die Sache diesmal feinen 
jo ftillen und gleichgültigen Verlauf genommen wie bei den mei: 
jten jeiner andern Verbindungen. Im Gegentheil ward eine 
Trennung jener Ehe nur durch ganz bejondere Rüdjichten mit 
Mühe verhütet, ein Duell hatte im Geheimen jtattgefunden, 
Allein das alles war nichts, was in feinem Leben alleingeftan= 
den, und nichts, an das er fich bejonders hätte erinnern müflen. 
Darauf verſchmand die Familie und er jpürte ihr nicht nad; 
jeine Frau ftarb, die folgenden wilden Jahre nahmen ihn ganz 
ein, er hörte nicht3 von der Schweiter, von Böhmen; und. wo 
er wirklih den Namen einmal gehört, fiel er ihm nicht auf; es 
gab mehrere Familien, die ihn trugen, und die ganze Gejchichte 
war ihm viel zu gleihgültig, ging ihn längjt nichts mehr an. 
„Bon meinen eigenen Angelegenheiten habe ich nicht zu er— 
zählen; es genügt, wenn ich mittheile, daß ‘meine Werbung an: 
genommen ward und daß ich mich, troß diejer bejonderen, einjt- 
weilen noch vielfach geftörten und überaus vorfichtig zu behan- 
delnden Verhältnifje jo glüdlich fühlte wie je ein Menſch. Es 
erichloß fih mir in Stephanien jhon durch dieſe eriten, doch 
noch jhüchternen Briefe nicht nur das holde, luſtige, friiche und 
janfte junge Mädchen, wie ich fie perjönlich fennen gelernt, es 
trat mir auch ein holdſeliges Weib entgegen mit einer reihen 
und tiefen Seele, mit warmem Herzen und Harem Kopf, mit 
allem was man an einem geliebten Wejen erjehnt und verehrt, 
— Natürlid wußte die Gräfin Halberg bisher nicht3 davon. 
Ich jollte nach dem Willen des General3 Hauptmann werben, 
mich in dem nothwendig bevorftehenden Kriege auszeichnen, dann 
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mir auch von der Tante die Braut erringen; Stephanie war ja 
auch eben erjt jiebzehn Jahre. — Bis dahin war Eugen Ber: 
mittler. Den erjten Brief jhidte er mir, den zweiten brachte 
er ſelbſt — es war an dem Tage, wo wir des Königs Reiſe 
nah und Ankunft in Breslau zugleih erfuhren. As er mir 
den dritten von Prag aud wieder jelbjt brachte und wir auf 
meinem Zimmer noch im Gejprädh waren, ward id ab und 
zum General berufen; Eugen folgte mir, da er den Vater noch) 
nicht begrüßt. Der General fam ung entgegen, hoch aufgerichtet, 
mit ſtolzem Bli reicht’ er ung ein Blatt. „Gott jei Dank,“ 
ſprach er, „das Zögern ijt zu Ende. Da find wir endlid.” Es 
war der Aufruf zur Bildung von freiwilligen Jägerſchaaren. Wir 
lajen einer über des andern Schulter, 

„Hurrah, hurrah!“ brach Eugen wild aus und ri mid an 
ih, jo daß ich faum das Gleichgewicht behalten konnte, „hurrah, 
Robert, da iſt's, Gott jei Dank! Und jo aljo, Vater,” fuhr 
er fort und ließ mich wieder plößlic los und trat mit erho— 
benem Kopf, mit funfelndem Blid zum Alten, der bei dem 
Ausruf des Sohnes auffahrend, jegt mit finjter gerunzelter Stirn 
des Meitern zu barren ſchien, „und jo aljo, Vater, — nun 
iſt's doch endlich recht? Ich melde mich al3 dein erjter Frei— 
williger.” — Es flammte in den braunen Augen des Generals 
wie ein jähes MWetterleuchten, doch er faßte ſich augenjcheinlich 
gewaltjam, jhlug die Arme fejt über die mächtige Brujt und 
ſprach mit einer Stimme, die ruhig jein jollte: „was fällt dir 
ein, Junge? Was geht der Aufruf did an? Du bijt der ein= 
zige Sohn deines Vaters und in deſſen Abwejenheit und zumal 
im Kriege — wenn wir ihn kriegen — auf den Gütern unent: 
behrlih. Da kannt du ebenjoviel wirken, wie wir im selbe. 
Genug aber, du weißt meinen Willen.“ 

„Es war ein furdtbarer Rüdihlag in den Enthuſiasmus 
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des armen Jungen. Er ftand aud eine Weile leihenblaß und 
zitternd. Dann jagte er endlih mühjam:. „Vater — das kann 
nicht dein Ernft fein. Das jcherzeft du. Aber ich fleh' dih an 
— quäle mid nicht, jei barmherzig und jage ja!" — „Das 
werd’ ich bleiben laſſen,“ verjeßte er. „Du weißt meinen Willen 
längit und daß er feft it wie die Berge. Genug davon.“ — 
„Vater,“ flehte er wieder, „jei barmberzig, du weißt, daß auf 
ſolch ein Ereignis fi meine ganze Lebensausſicht gründet !! — 
„Schnack!“ rief der General zornig, „bleib mir mit dem Zeug 
vom Leibe, wir haben andres zu thun. Und nun kehrt — 
marſch, da ijt die Thür!“ — Eugen richtete fi aus jeiner zu: 
jammengejunfenen Haltung auf, aud er ward rot) uno die 
Augen begannen trogiger zu bliden., Doch er redete noch ge: 
mäßigt: „Vater, willft du, dab ich allein daheim bleibe, wo alle 
gehen? Soll ih mit Fingern auf mid zeigen laſſen?“ — 
„Ah!“ rief der Alte und über jeine Stirne flammte e3 von 
Sekunde zu Sekunde röther, „möchte den jehen, der's wagte! 
Möchte den jehen, der fi rührt, wo ih befehle!" — „Bater, 
es gehen alle, ich weiß — ich fühle das; es bleibt feiner daheim, 
al3 Greile und Krüppel —“. — „Und du!“ unterbrad ihn der 
Dater aufbraujend. „Und du, fag’ ih dir! Du bleibit, ich 
will meinen Sohn, den Sohn des wilden Heiden nicht am 
eriten Marſch erlahmen ſehen.“ — „Nun,“ ſprach Eugen jetzt 
auch heftig, „ich denke ein Mann zu jein wie Einer; was Einer 
fann, kann aud ih. Ich kann meinen Säbel brauchen und 
mein Pferd führen.” 

„Der General ließ die Arme von der Bruſt finken und 
ſtützte ſich rückwärts mit den Fäuften auf den Tiih, an dem er 
ftand; jeine Stellung drüdte, wenn man jo jagen kann, Ber: 
achtung aus, jeder Zug feines Geſichts jprah von Hohn, der 
Hohn bebte in feiner Stimme: „Du ein Reiter — Schwächling! 


56 Der wilde Heide. 


Du ein Hufar — es ift zum Todtbleiben, wenn man bloß dran 
denkt! Armer Kerl, faum eine Hujarenbraut bift du, mein 
weicher Knabe, du fanftes, mildes Püppchen! — Ad Millionen: 
donner Gottes, was iſt's für ein Einfall! Wenn du erft Hufar 
wirft — na dann proft die Mahlzeit! — Geh nah Haus, ar: 
mer Knabe, pflüge deinen Ader, fahre deine Lieferungen und 
wiege dein Herzchen, da du feine Kinder zu wiegen haft. — 
Und nun bei allen fiebzehntaufend Teufeln der Hölle,“ brach er 
vom Hohn jäh in die rajendfte Heftigkeit überjpringend aus und 
fuhr in die Höhe und warf die Fäufte in die Luft and wieder 
nieder, — „nun Burjch, ift des Redens ein Ende! Reiz' mid) 
nicht ! Du kennſt mich noch nicht! Wenn der alte Heide zu Platz 
fommt, bört’3 auf mit de3 Herrgott3 Regiment! Fort — pad 
dih! Und rühr' dich nicht wider meinen Willen oder ich zer: 
brech' dich wie ein Rohr, ich zertrete dich wie einen Wurm! Mir 
trogen, mir! Mir! Ah" — 

„Ih riß Eugen aus dem Zimmer. ch hatte früher nicht 
recht den Ausdrud begriffen, den ich wohl hie und da vernom: 
men, wenn ein neues Gerücht von einer bejondern Wildheit des 
alten Generald im Lande umlief —: „der wilde Heide ift los ;“ 
— jest mußte ih es. 

„Bei dem jcharfen, thörichten Hohn des Vaters war Eugen 
bald roth, bald blaß geworden ; bei dem darauf folgenden Aus» 
brud war er leihenblaß, allein in feinen Augen brannte es jo 
düfter und auf feiner Stirn jo drohend, um den Mund jo ent: 
ſchloſſen bis auf's Aeußerſte, daß ich nicht zu entfcheiden wußte, 
ob das verzerrte Geficht des Alten oder das ftarre Eugens das 
gefährlichfte war, Es überfam mich ein Graufen vor dem näd: 
ften Moment, und darum riß ich den Sohn hinaus, „Siehft 
du?" fragte er nad) einer Paufe, wo er fich zu faflen geſucht. 
„Hab' ich dir das nicht vorausgeſagt?“ — „Gott befohlen, 
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Eugen,” ermwiderte ich jo ruhig wie möglih. „Geh nad) Reuſch— 
wig und, wenn du meinem Rath folgit, jo bleibit du einft« 
weilen ruhig da; e3 drängt nichts. Wenn es erniter wird, 
bleibt dir immer Zeit und freier Wille. Und dann thue, was 
du mußt." — „Das ift nur Eins,“ ſprach er ruhig. — „Ge: 
wiß,“ verjegte ih. „Lab es mid erfahren, wenn du geht. 
Und nun adieu und Gott behüte did, wenn wir ung vor dem 
Kriege nicht wiederjehen.” — Wir nahmen ftumm Abſchied. Ych 
ging in's Bureau; eine halbe Stunde nachher jah ih ihn aus 
dem Hofe reiten. 

„Als ich jpäter mit Arbeiten zum General mußte, fand ich 
ihn zwar jtill, aber in der mürriſch'ſten Laune von der Welt. 
Mit einem gemurmelten Fluch gewährte er die Unterjchriften, 
mit einem lauten warf er mir eine aufgejegte Ordre al3 un: 
brauchbar zurüd und ließ ſich mit einem noch lautern dazu herz, 
ab, mir feinen Willen augeinanderzufegen. Zuletzt hieß er mich 
wild zum Teufel gehen. Ich nahm das alles ruhig hin; die 
Umftände machten es erflärlih, und ih mar in. meinem Glüd 
und gegen den Vater meiner Braut auch milder geworden. Auf 
feine legte Weifung ging ich; allein in der Thüre wandte ich 
mid um und jagte: „Ich ſoll Ihnen Ihres Sohnes Abſchied 
jagen, Herr General, Er ift abgereist.” — „Wohin ?” donnerte 
er auffahrend. — „Nah Reuſchwitz, jo viel ich weiß,“ ent: 
gegnete ich kalt. — „Ah! — dacht's mir. Kollts ihm auch 
gerathen haben!“ gab er zur Antwort, und ich ging. 

„Nachher erfuhr ich aber, daß er ihm trotz feiner geheu— 
helten Sicherheit nicht nur jemand nachgeſchickt, um ihn zu be— 
obachten, jondern daß er fih auch an einen ihm bekannten 
Flügeladjutanten, an den Kriegsminifter und wer weiß an wen 
noch gewendet und Himmel und Erde in Bewegung gejebt hatte, 
um Gugen den Eintritt in die Armee unmöglid zu maden, 
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Man war auch auf fein Anliegen eingegangen und batte alles 
zu thun verſprochen, was gejchehen könnte. Man hatte freilich 
Grund genug, einen folden zwar wunderlichen, aber doc) Heinen 
Wunſch des „wilden Heiden“ zu erfüllen. Denn der Alte war 
unerjeßbar, und man wußte, daß er fur; angebunden war, 
„Am einundzwanzigften März, — mir wollten eben den 
längft vorausgegangenen Truppen gleihfalls folgen, — erhielt 
ich einen kurzen Abjchiedsgruß von Eugen. Auf die Aufrufe vom 
fiebzehnten wollte er aufbredhen. Wohin, jchrieb er nicht. Dem 
Bater, bat er, möge ich es verjchweigen, biß er es von anderer 
Seite erfahre. — Das währte freilich nicht lange. Denn da der 
General ihn zum Abſchied bereit3 in ©. erwartet hatte, beſchloß 
er nun, da er nicht Fam, ärgerlih, vom Marih aus auf ein 
paar Stunden nad dem nicht zu entfernten Gut binüberzureiten 
und ihm „den Kopf zu waſchen“ für feine „Lieblofigfeit," wie 
er's nannte. An die damalige Scene dachte er nicht grade be— 
jonders, und daß Eugen einen Willen gegen ihn haben könne, 
fiel ihm jegt gar nicht mehr ein. 
„Das 2003, ihm zu begleiten, traf natürlich - wieder mich, 
Unterwegd wagte ih — ich hielt da3 für meine Pfliht — eine 
vorbereitende, vorfichtige Andeutung; aber er brauste dermaßen 
auf, daß ich jogleich abbrach und einlenkte. Ach Hatte ja auch 
meinen Zwed doch erreicht und ihn aus ſeiner Sicherheit ge— 
bracht. Als er vor der Schloßthür auf die Rampe ſprengte, war 
ſein erſtes Wort an den herbeiſtürzenden Diener: „Mein Sohn 
zu Hauſe?“ Und als der alte Mann beſtürzt entgegnete: „Aber 
nein, Herr Baron, der junge gnädige Herr ſind ja bereits am 
Dienſtag auf den ſchwarzen Engländer geſeſſen und in's Feld 
gezogen!“ — da veränderte ſich ſein Geſicht ſo furchtbar und er 
ſchwankte im Sattel, daß ich entjeßt vom Pferde ſprang und 
gerade noch Zeit hatte, an feine Seite zu eilen, damit er nicht 
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auf das Pflaſter niederjtürzte. As er aus der jtundenlangen 
Ohnmacht wieder zu ſich jelbjt Fam, erfolgte ein Ausbruch feiner 
Heftigfeit, wie ich ihm noch nie erlebt. Davon will ich jchweigen, 
Am Abend jagten wir zu den Truppen zurüd und dann be— 
gannen die eifrigſten Nachforſchungen. Sie blieben vergebenz, 
wie man das aud wohl nicht anders erwarten Konnte. 

„Wenn ih Ihnen vom Kriege zu erzählen hätte,” fuhr 
Rohr nach einer Pauje fort, „jo könnte ih Ihnen mandes 
brave und tapfere Stüd, manden tollen, glüdlihen Streich be— 
rihten, Wir waren in jenen Tagen nicht jparjam mit unjerem 
Blut, im Gegentheil, wir gaben es jauchzend hin, wo wir an 
den Feind famen. Und daß das nicht grade jelten paſſirte, 
können Sie aus dem Namen des alten N. jchließen, in deilen 
Armeelorpg unjere Truppen eine Brigade bildeten. Und Gie 
müßten es auch ohne ein weiteres Wort von dem „wilden Sei: 
den“ erwarten, den Sie ja „bisher hinreichend fennen gelernt 
haben. A jeine Aufregung, all jeine Leidenſchaften, all jeine 
Wuth und jeine Vaterangjt — denn es war beides — um den 
ungehorjamen, verlornen Sohn, — alles fonzentrirte ji jet 
in einem übermenjchliden Haß gegen den Feind. 

„Aber Sie müſſen nicht einen Augenblid denken, daß ihn 
dieſer Haß blendete und ihn zu tollfühnen Wagnifjen fortgerijjen 
hätte, Ja, er brach einmal hervor, der alte Neiteroffizier, er 
warf ſich troß all unjeres Bittens und Mahnens zuweilen an 
die Spiße einiger Schwadronen, fuhr, den Säbel in der Fauſt, 
die kurze Pfeife im Munde, über den Feind herein wie ein Ge— 
mwitterjturm, und niemals jah ich, daß eine jolche rajende Attake 
mißlang. Aber für gewöhnlich beherrſchte er jih mit riejiger 
Kraft und lenkte feinen Theil des Gefecht mit einer unvergleich- 
lien Ruhe und Geiftesgegenwart. Freilich jeine eigene Weiſe 
hatte er und man kannte und nußte fie. Cine Pofition feſtzu— 
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halten oder zu nehmen, war niemand geeigneter ald er, — und 
wo e3 das Meußerite galt, ward er ftet3 gewählt, Wie ein 
Bullenbeißer hielt er feit, wie ein Donnerkeil drang er ein. Und 
wo er, nicht geihhlagen, aber auf Befehl mit der Armee zurüd 
mußte, da war er's, der die Nachhut fommanpdirte und bis auf 
den legten Mpment dem Feind die Zähne wies. Nachläſſig hing 
er jelbjt dann auf jeinem Pferde, ritt jo ruhig durch den oft: 
maligen Regen von Kugeln, als jei er auf einem Inſpektions⸗ 
ritt durch jeine Feldmarken, jcherzte oder plauderte harmlos mit 
feiner Umgebung, den nächſten Soldaten, reichte auch wohl ein: 
mal einem Mann, dem er die Ermüdung anjah, eine Hand voll 
Tabaf oder ließ ihm dur den Diener einen Tropfen in die 
Feldflajche geben. Aber jeine Truppen beteten ihn au an bis 
auf den legten Tambour. Und wenn nicht einmal für eine Un— 
geſchicklichkeit, für ein Verjehen einem armen Teufel ein Donner: 
wort an den Kopf fuhr, hatte man in folder Lage oft tagelang 
feine Gelegenheit, die Eigenthümlichkeit des wilden Heiden ken— 
nen zu lernen. Je wilder e8 um ihn berzuging, deſto humaner 
— wenn ich jo jagen darf — war er jelbft. 

„So waren wir über die erjten Schlachten und Gefechte, 
durch den Waffenſtillſtand, durch die mwiedereröffneten Feindfelig- 
feiten gefommen und jegt in den legten September: und eriten 
DOftobertagen, wie alle andern Korps, endlich der Entſcheidung 
immer näher gebrungen. Bei der Nähe der verſchiedenen Armeen 
und den vielen Gefechten paffirte es öfters, daß einzelne Kleine 
Truppentheile fih von ihren Korps abgedrängt jahen und ſich 
bi3 zur günftigen Gelegenheit dem nächſten Freunde anſchloſſen. 
Und jo waren in der legten Nacht zu unferm Bivouak auch zmei 
Ihwade Schwadronen eine® Dragonerregimentd gelangt, die man 
denn herzlich willlommen hieß, aber nicht Zeit fand, weiter zus 
beachten und kennen zu lernen, 
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„Da wir die Avantgarde hatten, gelangten wir am Mor: 
gen zuerjt an die Höhen und Defileen, wo wir den Feind er: 
warteten und fanden, Wir waren bald im higigen Gefecht, das 
fih Stunde auf Stunde hinzog. Um elf Uhr erhielten wir Be: 
fehl , abzubreden, den Feind jo lange zu bejhäftigen wie mög: 
ih und ung, jo gut wir könnten, der rechts abmarjcirenden 
Armee nachzuziehen. Man jchidte uns zu dem Zweck nod ein 
paar friſche Bataillone und eine halbe Batterie. _ 

„Wir ſaßen in einer ernften Klemme. Die Hälfte unferer 
Bataillone jtad mit ihren legten Schwachen Reiten im Walde vor 
uns, und fie jet zurüdnehmen, bieß fie fajt rettungslos dem 
mächtiger und mächtiger andringenden Feind opfern. Zwei ans 
dere ſchlugen fich bei ein paar Gehöften links, bei uns hatten 
wir auch noch zwei als legte Reſerve, aber fie waren aud jchon 
durch die erjten Stunden gelichtet, und genügten, bei der An— 
funft der friſchen Truppen in den Wald geworfen, kaum das Ge: 
feht auch nur nothoürftig aufrecht zu halten, Außerdem hielten 
neben uns die halbe Batterie und die mit unjerer Kavallerie 
vereinigten zwei fremden Schwadronen, ein armjelig Häuflein. 

„AS ich von einer Sendung zu jenen Gehöften zurüd kam, 
prallten unjere Leute bald truppweiſe und bald einzeln vor dem 
übermädtigen Feind aus dem Holz, während zu gleicher Zeit 
aus dem Wege, der auf der ſcharf zulaufenden Waldede etwa 
hundert Schritt lang durd das Gebüſch führte, eine dichte Feind: 
liche Kolonne im Sturmmarſch vorging. Da kam der Alte jelbjt 
in Garriere auf mich zu: „Raſch, Rohr, raſch! Laſſen Sie die 
Leute dort jammeln und mit dem Bajonett in den Wald zurüd- 
gehen. Er muß gehalten werden! — Fort! — Kartätihen auf 
die Tete dort, Herr Lieutenant!” war feine nächte Weijung, die 
ich noch hörte, 

„Unjere Leute am Walde hatten ſich unter ihren paar 
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übrigen braven Offizieren bereit? gefammelt und gingen tapfer 
wieder hinein; ein friſches Bataillon folgte; ich jelbit kehrte 
zum General zurüd, der bis auf ein paar Ordonnanzen ganz 
allein vor der Kavallerie hielt, die Hand am Säbel. Grade 
als ich zurüdfam, hörte ich feine Ordre an den Major: „Atta= 
firen! — drauf, drauf, meine Jungen! Helft euren Kameraden 
im Wald aus der Patſche!“ Und dahin gingen fie mit Iuftigem 
Hurrah und geihmwungenem Säbel. Der Feind zerftob vor dem 
Einbruch, im wilden Durcheinander ging's durch den Waldweg ; 
aber drübgn empfing fie ein jo furdhtbares Feuer, daß falt alle 
Dffiziere fielen und die Schwadronen aufgelöst zurüdjagten. Das 
ganze Feld war einen Augenblid voll einzelner Reiter und Kleiner 
Trupps. Wir waren beim Angriff zu den legten beide Batail: 
Ionen geritten. Jetzt lich der Alte fie Quarré formiren. 

„Da ſprengen ein paar Pragoner, ein Offizier unter 
ihnen, dicht bei uns vorbei. „Sammeln, Sammeln!“ ſchreit 
der General dem folgenden Trompeter zu, und: „Sammeln, 
Sammeln !* ruft der Offizier nad. Wir fuhren beide auf, der 
General und ih, — es mar Eugens Stimme. Und kaum 
vernommen jagt der Alte dem ſchon wieder Fernen nad, ich 
nah an feiner ‚Seite, Wir fommen heran, er ruft den fi 
Jammelnden Reitern zu: „Formirt! formirt!“ Es ift wieder Die 
Sfimme; jegt erkennen wir ihn auch — er fieht uns an — 
er winkt mit der Klinge — und wendet fih, um mit dem 
Häuflein zur erneuerten Attafe vorzugehen. Und da fchreit der 
Alte, der fich leichenbleich, kerzengrade im Bügel hält, mit einer 
Stimme, daß es wie der jchärfite Trompetenklang dur den 
unermeßlihen Lärm fährt: „Zunge, Junge, Satansjunge! Halt! 
— Trompeter, bei deinem Kopf, Retraite! — Junge — Eugen 
— mein Kind!“ Und dabei geht es im Galopp vorwärts 
gegen den Wald, aus dem die Unſern fich grade jetzt langſam 
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beraugziehen, aus dem die Kugeln ſchon in unfere Reihen 
Schlagen und bie und da einen Mann vom Pferde werfen, — 
Da ſeh' ich den Alten ein Piſtol berausreißen, ſich aufrichten, 
ſchießen, zugleih Eugens Pferd morſch zujammenftürzen. Doch 
im Nu ift diejer jelbjt wieder auf, ſchwingt fi) in den Sattel 
eines andern, deſſen Reiter eben gefallen, und dahin geht's, 
Das alles hatte Leine zwei Minuten gedauert. 

„Da hielt der Alte grade an der Waldecke jein Pferd jo 
hart an, daß es rückwärts beinah zuſammenbrach, und jagte 
finfter und ftarr: „Nehmen Sie, was fi dort gefammelt, und 
machen Gie ihn los und dann zurüd, oder ſchießen Sie ihm 
in meinem Namen eine Kugel vor den eigenfinnigen Kopf. 
Macht raſcht, ich will euch aufnehmen.“ Und jo ging er in 
Galopp zu den beiden feftitehenden Bataillonen zurüd, und ic 
mit dem Reſt der Kavallerie, die eben berbeifam, jenem nad). 

„Ich brachte ihn heraus, er hatte jo aufgeräumt, daß wir 
in der That ein wenig Ruhe hatten. Er reichte mir jubelnd die 
Hand und ſchloß mich in die Arme, dann folgte er meiner 
Ordre und es ging gegen den Wald zurüd, — da traf ihn 
eine Kugel aus einem noch feſten Quarré , an dem wir vorbei 
mußten. Es ſchien nicht gefährlih, er fühlte ſich wohl ſchwach, 
aber Konnte fich doch , noch mit Unterftügung eines Mannes 
auf dem Pferde halten. Wir waren ja auch in fünf Minuten 
durch's Holz, am nächſten, vorgejchobenen Bataillon. Dort fiel 
er vom Sattel, beinah vor die Fühe des Vaters. Ein wilder 
Schrei, ein Fluch, wie ich ihn nie furchtbarer gehört — ein Fauſt— 
Ihlag auf den Kopf feines Pferdes, daß es Ferzengrade auf: 
ftieg — und er jprang aus den Bügeln, büdte fih und nahm 
ben Sohn von der Erde wie ein Kind in die Höhe, an die 
Bruft und jah ihm in die Augen mit einem Ausdrud von 
folcher Verzweiflung, daß mir und den Leuten umber unwill- 
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fürlih die Thränen in die Augen traten. „Wo ift die Ca— 
naille, der Chirurg?” ſprach er; es war fein erftes und lebtes 
Wort. Die jchnelle Unterfuhung des SHerbeieilenden gab als 
Reſultat: feine Rettung. Es war ein Blutgefäß zerriffen, der 
ſchnelle Ritt hatte es noch verjchlimmert. 

„Don dem nun beginnenden Rüdzug Fein Wort. Der 
Sterbende war im erjten Bataillon, der Alte bald zu Fuß an 
feiner Seite, bald wieder auf dem Pferd bei den binterften 
Zügen, — bier ruhig, kaltblütig, ermunternd, antreibend, einen 
raſchen Angriff befehlend wie in jeinen Harjten Stunden, dort 
todtenftill und ftarr. Nur wenn Eugen einmal aus jeiner Be: 
täubung erwachte, ihn erfannte, ein Wort flüfterte — beugte 
er fih zu ihm nieder, hörte, jtrich ihm leiſe über die feuchte 
Stirn, richtete fih dann wieder"auf, nahm des Sohnes Hand 
in die jeine und legte die andere zärtlich) darauf. Und dabei 
ging es im raſchen jtetigen Schritte unaufhaltiam vorwärts. 
Sie find bewegt, meine Herren, — uns, die wir das mitan: 
ſahen, brach beinah das Herz, und es jchämte fi niemand 
jeiner feuchten Augen. 

„As wir Abends endlih dem Gros des Korps nabe 
famen, von den Unjern aufgenommen wurden und unjere 
Feuer anzünden konnten, war er bereit3 todt. Der Alte lieh 
die Leiche an jein eines Feuer bringen und bat uns, ihn 
allein zu laſſen. Da ſah ih ihn die Naht bald fiten, bald 
ftehen und gehen; einmal ſaß er auf jeinem Strohbunde und 
hatte den Körper auf jeine Knie gezogen, und fein Geſicht war 
über da3 des Sohns gebeugt. ©eweint hat er nit, denn als 
ih mit einer Meldung ihn ftören mußte, war fein Auge jo 
Har, jeine Stimme jo ruhig, ſein Befehl jo jcharf und be- 
ftimmt wie je. Am Morgen rief er mich heran. „Nehmen 
Sie ein paar Leute und lallen Sie hier ein Grab machen,“ 


an 
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jprah er und deutete auf den Baum, bei dem fein Feuer 
brannte. „Sch möchte meinen Knaben doch zur Ruh haben, 
bevor wir aufbrechen.” — Es geihah nach jeinem Willen; und 
al3 fie die Erde aufgehäuft hatten, wandte er fi langjam um 
und murmelte, jo daß nur wir Nächſten es hörten: „wozu baft 
du mich nun leben laſſen, du Herrgott im Himmel?! — Das 
war alles, und er verjah jeine Obliegenbeiten wie immer, obne 
das geringfte Merkmal von Trauer oder Schwäche. Nur jeine 
ftolze Figur war von dem Tage an merklich gebeugt, und ich 
babe ihn nie wieder ganz aufrecht gejehen. Nach dem Frieden 
nahm er jogleich ſeinen Abſchied und kehrte nah Reuſchwitz 
jurüd. Da ward das Geihwäß von den mißmwollenden Ver: 
wandten verbreitet, daß er den Sohn erjchoffen. Wir mußten 
das beſſer und alle, die ihn kannten. Ich bin fertig.” — — 
„Sie haben uns fein Wort mehr von fich jelbjt und ber 
Tochter des ‚alten Herrn gejagt," bemerkte nad einem langen 
Schweigen einer von und. — Er lächelte trüb. „Sei es drum,“ 
fagte er endlih, „ich kann Ihnen auch davon noch berichten, 
obgleih Sie ja nur von dem Alten und feinem Sohn hören 
wollten.” — „Entihuldigen Sie die Frage, Herr Steuerrath,“ 
ſprach Natter lebhaft, „Wir erkennen gewiß alle an, daß fie 
indisfret ift. Allein Sie haben uns bisher ein jo gutes Ber: - 
trauen gezeigt, und haben vor allen Dingen uns einen Einblid- 
in einen jo reizenden, jeltenen Charakter thun lafien, dab es 
wahrhaftig nur Theilnahme und feine Neugierde ift, wenn wir 
Sie um ein Weiteres bitten.” Der alte Herr neigte mit einem 
neuen Lächeln den Kopf. „Ich glaube das, meine Herren,“ 
fprah er dann. „Sie verdient auch eine folche Theilnahme ; 
war fie doch ein Gefchöpf, wie Gott e8 nur aus feiner reichiten 
Liebe werden läßt, jo hold, jo rein, jo friſch, jo we 
Hoefer, Erzählende Schriften, II. 
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„Sie können fi denen,“ fing er aljo nohmals an, „daß 
der Verkehr mit der Braut für mid während der Kriegszeit jo 
gut wie abgeſchnitten war, Don ihr erfuhr ih, Gott jei Dank, 
ziemlich oft, da niemand fie hinderte, fleißig an den Vater und 
fo auch am mich zu ſchreiben. Defto jeltener aber konnte ich den 
Alten einmal dazu bringen, eine Antwort abgehen zu laſſen; 
allein durfte ich niemals ſchreiben. Er war hierin von der fejtejten 
Beftimmtheit und voll einer, wahrhaft jcheu zu nennenden Scho— 
nung für feine Schwefter. Ueberdies war er durd die Sorgen 
um feinen Sohn und feine Truppen ftet3 zu jehr abgezogen, um 
auf meine Wünſche und Gefühle Rüdfiht zu nehmen; und als 
Eugen nun gar tobt war, dachte er in der eriten Zeit an nichts 
anderes als an den Dienſt. Nur einmal jprad er zu mir. Es 
war während der Ruhewochen im Anfang December, als er mir 
eines Tags mein Hauptmannspatent gab, „Na, da haben Sie 
denn die Frau, Rohr,“ fagte er ziemlich launig, aber gleich wieder 
ernft fuhr ex fort: „wollte der Herrgott, ich hätt! euch erſt jo 
weit. Denn das gibt einen Sturm, und ich bin mürbe. Nun, 
nah dem Frieden, wenn wir dann noch leben.“ 

„Sie können ſich felbft fagen, wie mir bei dem allem zu 
Muth war. Ich liebte Stephanien fo fehr, daß ih — — Teig 
ward; ich wagte nicht beftimmter aufzutreten, Deffentlichkeit un: 
ſeres Bundes zu verlangen. Wie der General einmal war, konnte 
mich der geringfte Trog die Braut koſten. Und id konnte jie 
nicht verlieren. Was mich noch mehr quälte, waren Stephaniens 
eigene Verhältnifie. Seit fie die Werbung bes von der Tante 
Bevorzugten endlich entjchieden abgelehnt, war Kälte zwilchen den 
Verwandten und ihr eingetreten, die fie nicht wenig betrübte und 
niederdrüdte. Die Stimmung des Orafen wie der Gräfin war 
überdies gegen den General wieder ungünftig geworden, jeit fie 
von Eugens gezwungener Flucht zur Armee vernommen, Und 
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wie es jo oft ſeltſam zugeht in den Menjchenherzen — des 
wadern Jungen Tod, der unendliche Schmerz des Vaters ver: 
jöhnte nicht dieje bittere Stimmung, im ©egentheil ward fie da= 
dur geihärft, al3 ob man auch hieran dem General eine Schuld 
beimejjen könne, Stephanie jchrieb auf das betrübtefte darüber, 
Das arme Kind war in der traurigiten Stellung zwiſchen den 
Berwandten, die fie faſt wie Eltern ehrte und liebte, und dem 
Bater, für den fie ſchwärmte. Und dazu der Tod des geliebten 
Bruders und das niederdrüdende Gefühl, daß er mit einem Treu: 
bruh aus dem Leben gegangen. Denn Karoline wähnte ji) 
von ihm vergejlen, treulos verlaflen, und verging vor ram 
nicht ſowohl um den Todten al3 den Treulojen, Und ich durfte 
nicht einmal dieje «Sorge vom Herzen meiner theilnehmenden 
Stephanie nehmen ! 

„Endlih, nah dem Frieden, als der General um jeinen 
Abſchied eingeflommen war und nun in die Heimat aufbrad, 
forderte er mich auf, ihn zu begleiten, „Sind ein braver Kerl, 
Rohr," jagte er, einmal wieder in feiner alten frijchen Weile. 
„Haben tapfer ausgehalten ohne Lamentiren, Nun joll® aber 
auch recta zur Braut gehen, und der Alte ſelbſt will fie heraus: 
holen.“ Und jo gingen wir ab und blieben in Reujchwig nur 
jo lange, wie es der Körper bedurfte, um fich zu erholen, Denn 
der Alte war "nicht mehr der Rieſe von jonjt, jondern litt auch 
von’ den Strapazen. Darauf fuhren wir nad Böhmen. 

„Ich vergefje den Morgen nie, an dem wir auf dem Schloſſe 
anlangten, denn wir ruhten diesmal die Nächte und brauchten 
längere Zeit zur Reiſe als vordem. Es war ein wundervoller 
Maitag, und da wir in die Halle traten, ſchlug die Schlokuhr 
über uns grade elf. Von meiner Stimmung fage ich nichts. 
Der General aber war tief ernft, faſt finfter, und hatte jeit 
unjerm Aufbruh am Morgen kein Wort geredet. 
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„Die Familie hatte im Speifezimmer beim Frühſtück unſere 
Ankunft nicht gehört. Sie fuhren nun bei unſerm Eintritt auf 
wie vor Gejpenjtern. Stephanie flog dann auf den Vater zu 
und warf ſich nad einem Blid auf mich in feine Arme, an feine 
Bruft. Aber die beiden andern ftanden noch ftarr und Kalt auf 
ihren Pläßen, und jelbft als fie fich näherten, war der Willkom— 
men noch froſtig genug; mich beachtete man kaum. Mie ich 
nachher erfuhr, war auf Gott weiß, welche Weiſe eine Kunde von 
des Alten Plänen mit Stephanien und mir zu ihren Obren ge: 
kommen. Es war eine lähmende Kälte über alle gebreitet. Selbit 
Stephanie war, wie Sie fich denken können, unter diefen Um: 
ftänden nicht heiter und lebhaft. Stumm ſaß fie auf des Vaters 
Knie und hatte jtumm den Kopf an jeine* Schulter gelegt und 
jpielte ſtumm mit den Fingern jeiner Hand, 

„Da ſagte die Gräfin: „wie wär's jo anders, wenn du 
den theuren Knaben hätteft mitbringen können! Felix, Felix, 
hättejt du ihm erlaubt, wa3 billig war, und ihn zu dir genom— 
men, jo wäre das auch nicht paſſirt!“ — Der General rungelte 
die Stirne. „Wir find alle fterblih!” ſprach er aber gemäßigt. 
„Und die Kugeln treffen allerwärts.” — „Was fängft du nun 
mit Reuſchwitz an?" fuhr fie Ichonungslos fort. „Verkaufſt du 
nicht am beiten? Stephanie möchte doch ſchwerlich dahinüberkom— 
men, und ein Befit in verjchiedenen Staaten fonvenirt mandem 
nicht. Und du ſelbſt willft doch dort nicht einfam leben, zumal 
bei diefen mwiderwärtigen Gerüchten 2” 

„Gott weiß, wie ſich die Dame jo vergaß, aber es war ge: 
ſchehen. Was der General fih aud) über die Einleitung und 
Führung unjerer Angelegenheit vorgenommen haben mochte, jetzt 
war das’alles vergeſſen, er fuhr vom Stuhl, und den Arm feſt 
um Stephanie legend, die glühend und zitternd, aber mit bligen: 
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dem Aug neben ihm jtand, jprach er nad) einem heftig hervor: 
geftoßenen „Ah!“ mit tiefer, fejter Stimme: „wohlan, Schweiter, 
und weil ich nicht einfam leben mag und der Herrgott mir den 
ungen nicht zur Gejellichaft gelafien, jo babe ih da einen an: 
dern Sohn angenommen, von dem mir Stephanie jagt, daß fie 
nicht ohne ihn leben wolle. Kommen Sie ber, Rohr, da ift mein 
Kind.” — So legte er fie mir in die Arme, — Und als die 
Gräfin, ich weiß nicht, ob mehr erzürnt oder beftürzt, fragte: 
„Stephanie — ift es möglid, was dein Vater jagt? Du haft 
gewählt und wir willen nicht davon?" — da richtete fich auch 
das ſchöne junge Weſen hoch und ſtolz auf, und ohne meine 
Hand loszulafien, jagte fie mit bligenden Augen und gerötheten 
Wangen: „ja, Tante, wie du fiehit, es ift jo. Du hätteft es 
doc nicht zugegeben und es ging einmal nicht anders. ch konnte 
nicht von ihm laſſen. Und dann fann id) auch nicht fort vom 
Bater, von meinem lieben, prächtigen, armen alten Bapa! Er 
ift jegt einfam, Tante, wie du ſagſt, und es gehn ſchlimme Ge- 
rüchte über ihn. Da müſſen wir bei ihm fein.” Sie zog mid) 
mit fich zum Alten und warf fih wieder an jeine Bruft. „Papa, 
nun laß ich dich nie wieder los!“ rief fie dabei. 

„Nur nothdürftig wurde der Friede wieder joweit äußerlich 
wenigſtens bergeftellt, daß wir nicht gleih davon fuhren. Es 
waren die unerquidlichiten Tage, die ich je verlebt; am dritten 
Ichieden wir; weder der General und Stephanie, noch Graf und 
Gräfin haben jemals einander dieje Scene vergeflen. Es thut 
mir weh, das auszujprechen, aber e8 war jo. 

„Im Herbſt noch beirathete ih. 1815 wurde ich im Feld— 
zuge jo ſchwer verwundet, daß ich meinen Abjchied nahm. Bon 
da ab lebte ich noch fieben Jahr mit meiner Frau, bis der Herr: 
gott fie von mir nahm. Der alte General erlebte auch noch 
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diefen Schmerz mit vollem Bewußtjein und ertrug ihn wie ein 
Mann, Acht Tage darauf ftarb auch er, und ich zog dort weg 
und bewarb mich um einen Poſten, um was zu thun zu haben, 
Gute Nacht, meine Herren. Ich bin weiter in diefe alte Ge— 
Ihichten hinein gerathen, als ich beim Beginn gedacht; drum hat 
es mich auch jo tief ergriffen, daß ich an Ruhe denken muß.“ 
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„Alſo deutſch heraus, mon neveu — wollen Sie mit mir 
nah Königshofen hinüber fommen, oder nicht?” fragte fie ein 
wenig verdrießlich und legte dabei die Hand an die Mähne des 
Pferdes, welches der alte Leibjäger am Zügel hielt, als wolle 
fie fih auf die Antwort hin gleich in den Sattel ſchwingen. — 
Der junge Mann jhüttelte mit einem ſchelmiſchen Lächeln den 
Kopf. „Nicht kapabel, liebe Großtante," jagte er dann. „Seit 
die Seejungfer drüben iſt — fie ift doch noch dort, Tantchen? 
— ſcheint's mir gar nicht mehr geheuer.” — Sie z0g die Hand 
zurüd und jeßte fie bequem in die Seite. „Du bift ein. Narr, 
Hugo,” entgegnete fie dabei; „was haft du gegen die Diana ?" 
— „Ich, Tanthen? Biel! Vor allen Dingen — wir paflen 
beide gar zu jehr zu einander! Da könnte es in Wahrheit heißen: 

" „Ich hab’ Euch erkannt beim erften Blick 

An Eurem fpöttifhen Knixe — 
Du bift kein irdifches Menſchenkind, 
Du bift mein Mühmchen, die Nire! 
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„Ber!“ feßte er fich jchüttelnd Hinzu, „das könnte eine gefähr: 
lihe Gejchichte werden! Fordern Sie den Teufel nicht heraus, 
Tantchen! Königshofen — das ganze alte Gemäuer, würde we: 
nigſtens ſicher auf den Kopf gejtellt, wenn wir zwei da zujam: 
men unfer Spiel hätten.“ 

Sie war herzlich lachend wieder näher zu ihm getreten und 
zupfte ihn jeßt leije am Ohr. ‚„Verſuch's immerhin einmal, du 
Uebermuth,“ ſprach fie und blicdte ihm freundlich in das mun— 
tere offene Gefiht und die luftig bligenden Augen. „Im Ernit, 
‚ Hugo, komm’ hinüber. Du bift ja jeit Ewigkeitzeiten nicht mehr 
bei mir gewefen — denn was waren die zwei Stunden neulich 
und die acht Tage im Frühling? — und weißt doch, wie jehr 
mir ein Haus voll luftiger Herzen zujagt. Komm’ und tobe dic) 
aus, Du follft auch die Zauberftube haben und kannſt treiben, 
was dir gefällt. Nur follft du mir Leben ind Schloß und in 
die beiden Mädchen bringen, daß fie mich nicht immer jo ge: 
langweilt anjchauen.” 

„Donnermwetter — Pardon, Großtanthen! — nein, wollt’ 
ih jagen, es geht nicht!“ rief er aus und zog fich ſchelmiſch 
lachend ein paar Schritt’ zurüd, „Und wenn Sie erjt anfangen 
zu bitten und gute Worte zu geben, da wird's Zeit, daß ich mich 
jalvire — denn da könnte fein Teufel und Fein Engel wider: 
ſtehen! — Adieu — adieu! — Hui — da, Luna!” Und fich 
mit einem Furzen Niden abwendend, nahm er die Flinte in die 
Hand, jprang über den Graben und war im nächſten Moment, 
von dem luftig bellenden Hunde gefolgt, zwilchen den zuſammen— 
rauſchenden Haſelbüſchen verſchwunden. — 

„Hugo, Hugo!“ rief ſie ihm nach, „willſt du gleich da— 
bleiben? — Hugo, Tollkopf, kommſt du gleich zurück?“ — Ein 
helles Lachen und ein mehrmals wiederholtes, immer ferner klin— 
gendes „Adio! — Adio!“ war feine Antwort, und dann blieb 
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alles ftill; nur die Blätter flüfterten im leifen Mind und bie 
und da fiel ein dürres Blatt oder eine Eichel aus den hohen 
Kronen herab auf das trodene Laub des Waldbodens. 

Einen Augenblid jah fie noch kopfſchüttelnd in den Wald 
hinein, dann aber wandte fie fi langjam ab zum Pferde zu: 
rück, und indem fie die Augen zu dem Leibjäger erhob, jagte 
fie beinah gedantenvoll: „ein wilder Patron, Hubert! Schlägt 
ganz aus der Art! Wenn ich denke, fein Vater oder fein Oheim 
hätten einmal jo daherfahren und jpeltafeln jollen — himmliſcher 
Gott! — Und doch iſt's ein mwaderer, lieber Knabe, Hubert!“ 
jegte fie hinzu, mit einem flüchtigen Kopfniden ihre Worte be- 
fräftigend, nahm dem Alten den Zügel aus der Hand, jeßte den 
Fuß in den Bügel .und ſchwang fih aufs Pferd, jo leicht, wie 
man es bei ihrer ftarlen jchweren Gejtalt und ihrem fichtbar 
nicht mehr geringen Alter gar nicht erwartet hätte, — Der Jä— 
ger jhüttelte den Zaum und wandte fein Pferd; um feine Augen 
zeigte jich ein flüchtiges jchlaues Lächeln. „Ya, ja, Erlauct,“ 
bemerkte er, „und kommen thut der Herr Graf doch, darauf 
‚ wett’ ih." — „Kannſt recht haben,“ verjegte fie, das Geficht 
zum Lachen verziehend. „Und nun laß uns zur Tannenburg 
reiten. Du haft doch den Reitknecht beſtellt?“ — „Zu Befehl, 
Erlaucht,“ entgegnete er, und fie ritten langſam an dem Gra- 
ben entlang, wo rechts bereit3 die junge Saat die Aeder mit 
grünem Schimmer überfleidete und links der weite Forft prachtvoll 
und dit, aber mit ſchon bunt gefärbtem Laube zur Höhe ftieg. 

So ritten fie eine geraume Zeit bald im Schritt, bald, wo 
der Boden ebener und nicht von der legten Furche der Pflüger 
mit lojer Erde überjchüttet war, auch einmal im leichten Trabe 
immer den Waldjaum entlang, bis fie zu einer Wieſe gelangten, 
die fih, gegen den übrigen Ader tief abfinkend, links weit in 
den Forſt hinein erftredte und ebenjo recht? die Kornfelder aus- 
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‚einander drängte. Da parirte die Dame ihr Pferd und fragte: 
„Kommen wir burh, Hubert? — Er hatte fein Thier ſchon 
rechts gelenkt, als er antwortete: „unmöglid, Erlaucht! Wir 
vielleicht, aber die Pferde gehn bis an den Bauch hinein; es hat 
zu viel Wafler gegeben in den legten vierzehn Tagen.“ — „So 
wollen wir über die Brache reiten,“ ſagte fie, „es wird jonft 
gar zu ſpät.“ Und die Zügel jchüttelnd und den Hals des feu— 
rigen Thiers klopfend, das fie ritt, jeßte fie munter hinzu: „das 
wird dir ſchmecken, Mirabelle! Hell auf, mein Thier!“ jo daß 
der Schimmel muthig den Kopf aufmwerfend ein leiſes Wiehern 
hören ließ und dann im leichten Galopp mit feiner Reiterin da- 
binging, über die Brade und ein paar andere Felder, an den 
tejpeftvoll grüßenden Hirten vorbei, welche mit ihren Heerden bie 
und da den Reitern begegneten, über Gräben und dur Feld— 
wege, bis fie fich wieder dem hier aufſteigenden, meiſtens aus 
alten Tannen beftehenden Walde näherten. Dort, vor einer 
Brücke, welche über den Waldbach führte, zeigten fich neben einem 
Reitfnecht in dunkler Livree ein paar andere Männer in Jäger: 
tracht, und nahe vor ihnen hielt die Gräfin wieder an und ſchwang 
fih jo leicht aus dem Sattel, daß der haſtig herbeiftolpernde 
Diener zu jpät kam. „Da,“ jprad fie und warf ihm die Zügel 
zu, „nimm die Pferde. Und merke dir, mein Sohn — bu 
braucht nicht jo zu Springen, denn ich laſſe mir doch nicht hel— 
fen, Alles mit Manier und Gebuld !” 

Sie wandte ſich freundlich den Andern zu. „Sieh da, Ger: 
hard, mein treffliher Forſtmeiſter,“ jagte fie, indem fie den 
Stulphandſchuh abzog und die runzelige, aber jehr Heine Hand 
einem rejpektvoll herantrefenden und grüßenden, noch jungen 
Mann hinbot. „Wo treibft du dich denn eigentlich umher, Gejell, 
daß man dich gar nicht mehr ſieht? Gibt's jo viel zu thun? 
Ich erwartete dich heut aud gar nicht hier.” — Er hatte ihre 
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Hand leiht an die Lippen gezogen. „Ia, Erlaucht, in den See: 
forften gibt’3 viel zu thun,“ ermwiderte er dann; „ich habe bei: 
nah vierzehn Tage mit dem Rentmeifter zu verhandeln gehabt, 
und Erlaucht willen ja — da geht e3 nicht fo leicht, wie hier.“ 
— „Sebt bleibft du aber wieder daheim ?" fragte fie. „Mein 
Neffe, der Hugo, kommt wahrjcheinlich heut oder morgen und 
hat mir gedroht, das Haus auf den Kopf zu ftellen. Da mußt 
du auf Drönung jehn, wie's einem getreuen Lehnsmann geziemt, 
Gerhard.” — 

Gein offenes, ſchönes Geſicht überflog ein jchelmifches Lä— 
cheln, auch jchüttelte er leicht den Kopf, und dann entgegnete er: 
„werde nicht verfehlen, Erlaudt. Aber bei Graf Hugo wird's 
nicht viel nüßen ; von mir läßt er fi gar nichts jagen.” — 
Sie ladte, „Du meinft, am liebften würdeft du ihm helfen zu 
aller Ausgelafienheit. ch kenne dich! Und wie ich dich eigent- 
ih babe zum Forftmeifter machen fönnen, verftehe ich noch heute 
nit, du großes Kind." — Er zudte die Achſeln. „Erlaudt 
haben ganz recht; ich will mich zu beſſern ſuchen. Und der Herr 
Rentmeifter macht’3 mir leicht — bei dem muß jeder gejeßt wer: 
den.” — Sie lachte wieder, „Laß mir meinen Rentmeiſter un: 
geſchoren,“ ermiderte fie. „Und nun genug geplaubdert,” fuhr 
fie fort, indem fie den Handſchuh wieder anzog und fich zu den 
rüdwärts ftehenden beiden Förjtern wandte, „Was jebt ihr nicht 
wieder auf, Kinder? Wißt doch, daß ich jo was nicht mag und 
daß ihr euch meinetwegen nicht zu erfälten braudt. Wormärts 
aljo, ind Holz! Weißt du Beicheid, Gerhard?" — „Sa Er: 
laut. Und weil der Handel gar zu bedeutend ift, habe ich mich 
drüben einen Tag früher los gemacht, um jelbjt mit dabei zu fein,“ 

Sie faßte das braune Tuchkleid, welches, obgleich fie auf 
Männerart zu Pferde jaß, dennoch ziemlich lang war, feſt zu: 
fammen und in die Höhe, denn der Pfad, denn fie betraten, 
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war ſehr feucht, und in den tief eingeſchnittenen Wagenſpuren 
ſtand hin und wider ſogar das blanke Waſſer. Deſſenungeachtet 
ſchritt ſie raſch und unbekümmert vorwärts, und als auf einer 
Stelle der Weg in ſeiner ganzen Breite vom Waſſer, das aus 
einem vollen Graben übertrat, tief überſtrömt war, ſetzte fie den 
mit einem feſten Stiefel befleideten Fuß jo jorglos hinein, wie 
es nur immer die ihr folgenden, an dergleihen gewöhnten Männer 
thun mochten, Jenſeits aber blieb fie ftehn und ſagte nad) einem 
ichnellen und ſcharfen Blid in die Runde: „ih hab’ es Ihm 
neulich gleich gelagt, Förfter Ratki, mit einem Niederhauen und 
Schlagen im Ganzen will ich nichts zu thun haben, bier den 
alten Rain ausgenommen, wo etwa die Hälfte heraustommen 
wird. Du haft mir einmal gejagt, Gerhard, hier würden befler 
Birken paſſen, — nit?” 

„So ijt’3, Erlaucht,“ entgegnete er rejpeftvoll und ohne die 
geringfte Spur von der frühern Bertraulichkeit zu zeigen. „Und 
ih muß Euer Erlaucht Meinung durchaus beipflichten. Wir 
nehmen das Uebrige in einzelnen Stämmen. Das Zujammen: 
bringen uud Hinausihaffen haben, joviel mir Ratki gejagt, Euer 
Erlaucht von uns abgelehnt ** — „Gewiß, mein Freund! Ach 
wollte den Kukuk das auch noch auf uns laden,“ ermiderte fie, 
„Und nun, Hubert, gib mir den Hammer, dab wir anfangen 
können.” Und nachdem der alte Jäger den Holzhammer aus der 
Jagdtaſche und dem Lederfutteral genommen und ihr überreicht 
hatte, befreite fie geſchickt eine Stelle des nächſten Eichenftammes 
von der Rinde und ſchlug mit kräftiger Hand das Forjtzeichen 
ein. „So,“ ſagte fie dann, „nun jchlagt durch big zu den ‚drei 
Eichen‘ und dann rechts hinauf bi an den alten Weg — aber 
das wißt ihr ja." Damit jchritt fie den Männern voran über 
den Maldboden Hin und ließ das Gejhäft feinen Fortgang 
nehmen, 
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Aber bei mehr als einem. der prächtigen Stämme, die an: 
geſchlagen wurden, blieb fie ftehn, jah lange hinauf zur leiſe 
raufchenden Krone und meinte jeufzend: „es iſt Jammer und 
Schade, Gerhard! Mir ijt’s, als jollt' ich ein Glied meines Leibes 
verlieren mit den alten jchönen Bäumen. Und wenn e8 nicht 
jein müßte — ih thät's bei Gott nicht!” Als fie fih dann 
von dem großen Pla in den Wald hinein und zu einzelnen 
Stämmen wandten, wiederholte jie ihre Worte und Seufzer in 
ähnlicher Weile noch oft, juchte aud) diefen und jenen Stamm 
zu retten und verbot bei einigen das Anjchlagen ganz. Und als 
jie dabei einmal auf Gerhards und Hubert3 Gefichtern ein unter: 
drüdtes Lächeln bemerkte, meinte fie: „ja, ja, Kinder, ihr nehmt's 
eben, wie ihr's verjteht; aber Unſereiner faßt das anders auf, 
Die alten Burſche da find mir ans Herz gewachſen; fie und ich, 
wir gehören alle zu Königshofen, und es ift von jeher nicht an: 
ders gemwejen, hat mir mein jeliger Herr noch jelbjt gejagt.” 

Sp modten ein paar Stunden vergangen fein, bis fie das 
Geſchäft beendigt hatten und die Mittagszeit herangelommen war. 
Da ſtanden fie auf einem Heinen freien Platz, allein hell war 
es dort doch nicht, weil die rings ftehenden Bäume den Raum 
mit ihren mächtigen weitverzweigten Kronen fajt ganz überwölbten 
und ihn in grüne Dämmerung büllten. Nach der einen Seite 
hin ward er duch vier ungeheure alte Eichenjtämme begrenzt, 
von denen jeder vier bis fünf Klafter im Umfang haben mochte. 

Der zweite Förfter, der bisher meiſtens jchmeigend jein Ge: 
ichäft verfehn oder do nur, wenn es die Gelegenheit mit jich 
brachte, eine Aeußerung gethan, lüftete hier leicht jeine Mütze 
und fagte: „Euer Erlaucht — der Alte da in der Mitte würde 
aud am beiten gleich mit angejchlagen; es ift Zeit für ihn. 
Wenn wir im nächften Frühling einen Sturm friegen, wie den 
legten — da, glaub’ ich, geht er doch Faput.“ 
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Sie war mit ihren Begleitern zwiſchen den legten Bäumen, 
gegenüber von den Riejen, ftehn geblieben und hatte ihre großen 
bellbraunen Augen mit einem eigenthümlich ernjten und nach: 
denklihen Bli über den Platz jchmweifen lajlen, bis der Förſter 
zu reden begann und fie ihr Gefiht langſam ihm zuwandte. 
Nun da er geendet, ſchüttelte fie leicht das Haupt und entgegnete 
ernft: „das wird kommen, wie Gott will, mein Freund, und 
nicht wie Er denkt; gejchlagen werden die Bäume da nie und 
zu feiner Zeit, Merlt euch das, ihr alle, die ihr dabei jeid, und 
die ihr hier wohl noch wirthichaftet, wenn ich längſt tobt bin. 
Gr aber, Friedberg, Er jollte ſich was ſchämen,“ fuhr fie mit 
einem ernithaften ftrafenden Blid auf den beftürzten Mann fort. 
„Er ift zwar erjt jeit einem halben Jahr an feinem Poſten, aber 
das könnte und müßte Er doch willen, daß dies hier der Königs: 
ring ift und die Bäume dort die Fürfteneichen heißen. Es haben 
einmal darunter die Fürften gefeflen, als unjer Ahnherr, Herr 
Wolf von Hirichegg, hier dem deutichen König Ludwig, den fie 
den Baiern nennen, und jeinem Gefolge nad) der Bärenjagd ein 
Frühftüd und Imbiß gab. Und der hohe Herr jelber ſaß dort 
unter dem Baume, den Gr mir abjdlagen will, und er heißt 
drum auch die Königseiche. Sieht Er, das mühte Er doch willen.“ 

Ringsum waren fie ftil, bis Gerhard nad einer Weile 
jagte: „erlauben Euer Erlaucht, daß ich Friedberg zu entſchuldi— 
gen ſuche. An die Königgeihe würde niemand die Hand oder 
die Art zu legen wagen; allein wir alle glaubten, das jei der 
legte Baum dort an der linken Ede.“ 

Die hohe Dame erhob in zürnender Verwunderung Augen 
und Arme zum Himmel, „Das geht zu weit!” rief fie aus. 
„Gibt es denn in der jegigen Welt gar feine Treue mehr und 
gar fein Gedächtniß für das, was wir Alten Jahrhunderte lang 
als merkwürdig beachtet haben? Seht, ich bin nur einmal noch 
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wieder hergekommen, ſeit mein ſeliger Herr mir zuerſt und zu— 
fällig den Platz gezeigt, da ich ihn zu einer Grenzkonferenz mit 
dem Herrn Biſchof begleitete. Der Platz iſt zu abgelegen, ich 
habe hier nichts zu thun. Allein das vergeſſe ich nicht, was er 
mir damals erzählt: es waren urſprünglich fünf Bäume und der 
mittelſte der des Königs. Der fünfte da auf der Ecke, wo die 
beiden jungen Eichen ſtehen, war unter Graf Wolf Eberhard 
umgebrochen; mein ſeliger Herr hat in ſeiner Jugend ſelbſt noch 
den Stock herausheben ſehn. Aber du mußt das alles ja auch 
wiſſen, Hubert,“ ſchloß ſie zu dieſem gewendet. 

Der alte Jäger nickte. „Freilich weiß ich's,“ bemerkte er; 
„Erlaucht haben ganz recht. Auch hab' ich's den Herren da oft 
genug geſagt, aber ſie wollten mir nicht glauben, weil es in der 
Forſtkarte anders ſtände und das dumme Volk umher es auch 
auf ihre Weiſe behauptete. Aber Erlaucht wiſſen ja, der Forſt— 
meiſter, der die Karte aufnahm, war halbblind und trug eine 
Brille. Der bat ſich verſchrieben.“ — Die Gräfin ſchüttelte ver: 
wundert den Kopf. „Daß ich das auch nie bemerkt habe!“ ſagte 
ſie. „Das iſt ja ein arger Fehler und muß gleich verbeſſert 
werden. Und dir, Gerhard, ſollte am meiſten drum zu thun 
ſein,“ fuhr fie fort, „Denn unter“ der Königseiche ſtand dein 
Vater bei dem erlegten Hirſch, als mein jeliger Herr darüber zu 
fam und den wilden Gefellen jo gewann, daß er ihm Treue 
bielt bi8 in den Tod.” 

Ueber de3 jungen Mannes Geficht flog ein leichter Schatten. 
„Das habe ich nicht gemußt, Erlaucht,“ verfeßte er, „wie ich ja 
überhaupt nur wenig von meinen armen Eltern weiß. Nur 
Hubert hat mir zuweilen davon erzählt, als ich noch ein Knabe 
war; aber auch er wollte nicht recht mit der Sprache heraus.” — 

Die Gräfin wandte ſich nad einem langen gedantenvollen 
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Blicd über den Platz ab und ging langjam auf einem Fußfteige 
zurüd in den Wald hinein, „Davon läßt ſich auch nicht viel 
ſagen,“ ſprach fie erft nach einer ganzen Weile zu dem ihr zu— 
nächft gehenden Forſtmeiſter. „ES iſt an und für fih ein 
furzes und zulegt recht trübes Kapitel. Aber dag weißt du ja, 
Gerhard. Ich rede nicht gern davon, denn das führt zu nichts, 
als das Herz noch jchwerer zu machen. — Und nun genug,” 
fuhr fie fort. „Belorge jetzt alles Uebrige mit den Leuten und 
weile fie gehörig an, daß man in drei Wochen mit dem Schla— 
"gen beginnen Kann. Läſſeſt du dich heut Abend noch einmal 
jehn, mein Sohn?" Und als er fich danfend und zujtimmend 
verbeugt hatte, ſagte fie: „nun, dann adieu. » Wir gehn bier 
auf dem Nichtfteige. Komm, Hubert! Dann ging fie nad 
einem freundlichen Niden mit ihrem Begleiter in einen fi öff: 
nenden ſchmalen Pfad hinein, der fie im wicht zu langer Zeit 
wieder an den Saum des Waldes und zu der Brüde führte, wo 
der Diener mit den Pferden wartete. Seit dem Abjchied von 
Gerhard hatte fie fein Wort mehr geredet; ihre Stirn war leicht 
gefaltet, ihr Blick ernſt und faft traurig. Und aud) der Jäger 
Ichaute finfter darein. 

Erſt als fie nad einem jcharfen Galopp fich der Parkjeite 
näberten, welde diejer Gegend zugewendet war, bob die Gräfin 
den bisher gejenkten Kopf wieder empor, und indem das freund: 
lihe Lächeln, welches heut Morgen jo oft ihr ©eficht erhellt 
batte, noch einmal durch die Züge flog, ſchob fie den Heinen 
Ihwarzen Hut, der ihr filbergraues Haar bededte, ein wenig 
nach hinten und jagte: „find wir nicht Thoren, Hubert, uns jo 
niederdrüden zu laſſen? Vorbei, vorbei! Das ift nun einmal 
bin und in Gottes Hand, — Laß uns mit vergnügten Gefichtern 
nad Haufe kommen!” jeßte fie hinzu und ließ: die Reitpeitjche 
mit leichtem Schlag auf ihr jhäumendes Pferd fallen, jo daß es 
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wiehernd und fopfihüttelnd wieder in den kurzen Galopp fiel, vor 
dem niedrigen hölzernen Gatterthor in der Umfriedigung des Varta 
Iharf anjegte und im zierlihen Sprunge leicht binüberjchoß. 

Auf dem runden Kleinen Rajenplage drüben bielt die Dame 
an und wandte ihr Thier um, jo daß fie auch noch den Sprung 
von Huberts Pferd bemerkte und mit einem „Bravo!“ belohnte. 
Das Thier des Reitfnecht3 aber jcheute und machte dem Menjchen 
jo viel zu haften, daß die Gräfin endlich lachend den Kopf 
Ichüttelte und ihm zurief: „laß es gehn, mein Sohn, jo thut 
fich’3 nicht. Neite außen herum nad dem Lehnhof; wir find 
gleih da." Und indem fie ihr Pferd in den langen jehmalen 
Meg lenkte, der vom Rajenplag aus an der Rückſeite des Parts 
zwijchen einer prachtvollen, dichten und hohen Dornhede und einer 
bohen Gebüſchwand entlang lief, und es dann liebfofend auf den 
blanken Hals Elopfte, ſprach fie zu Hubert gewendet halb ſpöttiſch, 
halb ärgerlich weiter: „ich weiß nicht, wohin das alles will! 
Reiten können fie auch nicht mehr, die Menſchen, — was Tann 
man denn eigentlich noch?“ — „Den Mund aufreißen und Redens: 
arten machen, Erlaucht,“ verjegte der Alte launig im Weiterreiten. — 

Es war ein paar Stunden ſpäter. Die Sonne des Dftober: 
tags hatte ſich bereit jo tief gelenkt, daß die Wege des Parks 
und die dichten Gebüfchpartien im milden Schatten rubten; aber 
defto voller und wärmer, wie mit heller Freude, übergofien ihre 
Strahlen den hohen Wall, welcher früher eine Art von Befefti: 
gungswerk, jetzt nur eine großartige Wehr gegen die Waller des 
Sees bildete, der fih, von einem rajhen Fluſſe genährt, mit 
luftigen Wellen theil® am Park entlang zog, theils dur eine 
große gemwölbte Deffnung des Walls hereintrat und fi drinnen 
zwiſchen den Heinen Wiefen und Wäldern zu einer jpiegelnden 
Fläche ausdehnte. Als Befeftigungswerk hatte der Wall augen: 
Scheinlich ſchon lange nicht mehr gedient, denn von einer Bruft: 
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wehr war feine Spur zu jehn, und ver breite Gang war zu 
beiden Seiten mit alten hohen Linden bejegt, welche ihn ſtets 
Ichattig und angenehm im Sommer, im Herbft und Frühling 
aber windfrei erhielten. Es war eine Promenade, wie fie eine 
Dame nur wünſchen kann. 

Das jchienen auch die beiden jungen Mädchen zu denken, 
welche fich zu dieſer Stunde in der Allee befanden und fich der 
Annehmlichkeit ihres feften, trodenen Weges, wie der wundervoll 
Haren, milden Luft erfreuten. In ihre Shawls gehüllt gingen 
fie ſchweigend und feſt aneinander gejchloflen auf und nieder ; 
jede hatte den einen Arm um die Freundin gejchlungen, und 
wenn ihre Blide die Landſchaft draußen verließen, wandten fie 
fih lächelnd und voll innigen Verſtändniſſes einander zu, als 
wollten fie auch ohne Worte ſich immer aufs neue jagen, wie 
wohl ihnen jei in ſolcher Gegenwart, in diefer Umgebung. 

Endlih traten fie an das jteinerne Geländer, welches den 
äußern Rand des MWallganges gegen das Waſſer zu einfahte, 
und blieben dort, indem fie ihre Umjchlingung lösten, noch immer 
ftumm neben einander jtehn. Die Eine faltete ruhig die Arme 
über die Bruft; die Andere lehnte ſich an das Gteingejims, 
ftügte den Ellenbogen darauf und legte die Wange in die Hand. 
Und jo jehauten fie hinaus in die Landſchaft. E3 war eine 
weite wellenförmige, bie und da von Kleinen Wäldchen unter: 
brochene fruchtbare Flur, die fih linls bis an die Wälder er: 
jtredte, . in denen wir am Morgen der alten Gräfin begegneten. 
Rechts dagegen zeigten fih in nicht großer Ferne Kirchen und 
Häuſermaſſen eines bedeutenden Fleckens, und unmittelbar da: 
binter erhob ſich noch im vollen Sonnenglanz das MWaldgebirge. 
Auf einer feiner Vorhöhen ragte ein alter Thurm über an: 
Hebendes, zerrifienes Gemäuer noch jet trogig und dunkel empor. 

„Was iſt das?“ fragte nad) einiger Zeit die Dame, welche 
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ſich an das Gefims gelehnt hatte, indem fie, ohne ihren Kopf 
von der Hand zu erheben, mit dem grünen Fächer auf die Ruine 
deutete. — „Das ift die Hirihegg — die Stammburg; habe 
ich fie dir noch nicht gezeigt, Diana ?* gab die Andere zur Ant: 
wort; die Stimme war eigenthümlich janft und melodiös und 
entſprach durchaus dem Eindrud, den ihre ganze Erjcheinung 
machte, die hohe ſchlanke Geftalt mit dem Kleinen, leicht zur Seite 
geneigten „Kopf, das Gefiht mit der kaum durchſchimmernden 
Röthe auf den weichen, nicht ſchönen, aber überaus Lieblihen 
Zügen, und vor allen das große, braune Auge mit jeinem jo 
milden, jammetweichen Blid. 

„Rein,“ verjegte Diana jegt auf ihre Worte, „du haſt es 
mir noch nicht gezeigt. Und wie jollteft du auh? Sind wir 
doch jeit dem erjtenmal nicht wieder hier gewejen; und da rief 
man uns ja zu deinem Coufin ab, Margot.“ — „Ah!“ ſprach 
diefe und legte den Arm wieder um die Freundin, und beugte 
das Geſicht mit einem jchelmifchen Lächeln zu ihr nieder, „das 
iſt aljo jhon ein Zeitpunkt für dich, nad dem du rechneſt?“ — 
„Rede feinen Unfinn, Margot!" jagte Diana verdriehlih und 
Ichüttelte den Kopf; „wie joll ich denn jonft rechnen, wenn ic 
nichts von Montag, Dienjtag und den andern lieben Wochen: 
tagen weiß? Denn davon erfährt man ja in diefem gejegneten 
Hauje nichts. Und das ift gut,“ fuhr fie fort und richtete ſich 
auf. „Ich babe es bei meinem verehrten Herrn Onkel zur Ge: 
nüge erfahren, welch eine Dual in diejen Tagen liegen kann. 
‚Morgen ift Sonnabend ‚‘ hieß es, ‚da fährt man in die Stadt. 
— Morgen ift Montag, da ſäen wir Walzen. — Morgen 
wollen wir — ah, Donnerwetter! Morgen it ja Mittwoh, da 
geh’ ich auf die Jagd! Du mußt bis übermorgen — nein, bi3 
zum Sonnabend warten; das ift der Stadttag, liebe Nichte !‘ 
Und meil es Mittwoch und nicht Samftag war, befam ich meine 
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Wolle niht und konnte — Arbeit nicht mehr zum Geburtstag 
meiner Tante, der Stiftsdame, beendigen, was ſie mir auf ihrem 
Todbette noch gedenken wird.“ 

Margarethe, oder wie die Freundin ſie nannte, Margot 
lachte. „Immer noch die alte Spötterin, Diana!“ rief ſie mit 
dem Finger drohend. „Was würde Mademoiſelle Chenaud ſagen 
oder gar Schweſter Roſalie!“ — „Spott? Bah, Margot, keine 
Idee! Bitterer Ernſt iſt's und bittere Wahrheit! Du kannſt 
dir nicht vorſtellen, wie dieſe alten Leute ſind; und was aus 
mir hätte werden ſollen, wenn deine Großmutter mir nicht hier 
bei euch ein Aſil eröffnet, weiß ich in der That kaum zu denken. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach aber die leidende Gattin eines der 
rothnaſigen Jagdgeſellen meines Onkels, oder die ſteife Gemahlin 
eines der alten hochadeligen und ſehr gichtbrüchigen Hageſtolze, 
die ſich mit meiner Tante Abends am L'Hombretiſch zanken. 
Eine andere Ausfiht gab’S nit, und darum geh’ ich auch mein 
Lebenlang nicht wieder in dies doppelte Heirathsbureau.“ 

Sie waren lachend in den Gang zwiſchen den Bäumen ge: 
treten, den die untergehende Sonne mit einem jo vollen und 
glühenden Licht erfüllte, daß die beiden Mädchen ſich geblendet 
ab: und den Stufen zumwandten, die vom Wall in den Park hin: 
abführten. „Boshaft — neckiſch — und jhön, wie eine See: 


‚ Jungfer!" bemerkte Margarethe im Hinunterfteigen heiter; „mein 
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Goufin bat recht — jo bift du. Den haft du, glaub’ ich, ſchon 
beftrict, Diana! Und er gehört wenigftens nicht in jene Antifen: 
Jammlung.* — Diana ladte, aber als fie jekt drunten am 
Geeufer waren, blieb fie, jtatt mweiterzugehn, plößlich ſtehn, bob 
den Kopf auf und jah der Freundin mit einem forfhenden Blick 
ihrer prachtvollen blauen Augen jo ſcharf und plöglic in's Ge: 
fiht, daß dieſe unmwillfürlih den Blid -jenkte, während fich ihre 
Stirn und Wangen mit einer leijen Röthe überzogen. 
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„Bift du eiferfühtig, Margot?" fragte Diana nad einer 
Heinen Pauſe mit jo fchalkhafter Betonung, daß die Andere über: 
rajcht wieder aufſah. — „Eiferfüchtig?“ verjeßte fie verwundert ; 
„auf wen? Weßhalb?“ — „Margot — Kind, veritelle dich 
nicht jo! Auf wen denn ſonſt, als auf mid, die Seejungfer, 
und zwar deines Coufing wegen?’ —* „Hugo, meinjt du?“ rief 
fie und jchüttelte herzlich lachend den Kopf. „Hugo und ih? 
Diana, du haft mwunderherrlihe Einfälle! Hugo und ich, Die 
wir fajt ala Bruder und Schweiter mit einander aufwuchſen — 
nein, Gott weiß, daran haben wir beide niemals gedacht! Nie: 
mals!“ jegte fie eifrig hinzu. „Wir haben uns jehr lieb und 
fönnten, glaub’ ich, viel für einander thun und dürfen ſtets auf 
einander rechnen. Aber von einer Heirath und den affompag: 
nirenden Herzensgefühlen jteht in unjerm Freundichaftsvertrage 
fein einziges Wort.” Diana wandte fi ab, und den Arm der 
Freundin in den ihren ziehend, ging fie mit ihr in einen Pfad 
hinein, der fi unter dichtem Gebüſch von hier aus bis in Die 
offenern Partien de3 weitläufigen Parks z0g und ſchon mit 
tiefer Dämmerung erfüllt war. 

T, Weißt du,” fing fie nad) einigen Schritten wieder an und 
e3 war fait, als ob ihre Stimme leije zitterte, jo eigenthümlich 
vibrirte fie, „eigentlih ijt mir dies Belenntniß lieb, Margot. 
Und weißt du auch weßhalb?“ fuhr fie fort und erhob ihr Ge— 
ficht zu dem der Andern, die ein wenig größer war, und juchte 
ihre Augen mit einem flammenden und doch auch wieder zärt: 
lichen Blid. „Sieh, es iſt lächerlich, aber es ift einmal jo. Ich 
bin eigenfüchtig — grenzenlos eigenfühtig, Margot! ch weiß, 
daß du mich jehr lieb haft, aber ich will das auch! Ich will die 
Höchſte und Erfte fein in deinem Herzen und in deinen Ge: 
danken, denn ich habe dich auch jo lieb, mein ſchlankes Zauber: 
kind! Und ich kann nicht theilen! Ich Könnt! es nicht ertragen, 
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jemand ander3 neben oder über mir in deinem Herzen zu wifjen! 
Ich müßte dir ganz entjagen, wenn ich dich nicht mehr ganz für 
mich hätte, und müßte mir auch das Herz darüber brechen !“ 
Sie ſchwieg tief aufathmend, und erft, als Margarethe nach einer 
Weile mit der Hand leicht über ihren Kopf ftreichelte und mit 
befangen Elingender Stimme flüfterte: „du liebe, thörichte Kleine 
Phantaftin!” blieb fie plöglich ftehn, ergriff ungeftüm die beiden 
Hände der Andern und fragte dringend: „hör' Margot, das be: 
fenne mir — bijt du wirflih noch frei und mir treu, wie du 
es "mir damals im Kloftergarten ſchwurſt? — Ich babe das für 
wahr genommen und behalten, Margot!" Sie jah dabei der 
Freundin mit einem forjchenden, jcharfen Blid in's Geficht und 
juchte den Ausdrud defjelben zu erkennen. Mllein die Dämme: 
rung war bereits zu tief, und indem entzog Margarethe ihr auch 
die Hände, umfaßte fie heftig, küßte fie mehreremale auf Lippen 
und Augen und rief dann mit einem Iebhaften, muntern Tone: 
„aber jah man je eine ſolche liebe Heine Thörin! Wie jollte ich 
denn dir nicht treu jein, Diana? Haft du nicht meine langen — 
langen Briefe und jetzt mich jelbjt ?“ 

Diana wandte fih den Kopf zurückwerfend und mit einer 
heftigen Bewegung ab und ging, die jchlanfe Geftalt feſt im 
ihren Shawl gemwidelt weiter. „Lab es aljo gut jein, Margot,” 
bemerkte fie nad einer Pauſe. „Du machſt mir jet zumeilen 
den Vorwurf, daß ich mich verändert; aber könnte ich daſſelbe 
nicht mit größerem Recht von dir jagen?" — „Wie jo, Diana ? 
Ich weiß nicht, was du meinen lannft,” war die verwundert 
Hingende Antwort, — „Nun, woher ift denn dieje oftmalige Zer: 
ftreutheit und Träumerei über dich gelommen, dies Ichwermüthige 
Sinnen und das erihrodene Auffahren, wenn man deine Ge: 
danken oder Träume unterbriht? Du willft mir doch nicht ein= 
bilden, daß es immer jo gemejen ?” ſetzte ſie lebhaft hinzu. 
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Margarethe jchaute eine Weile gedankenvoll vor fi hin, 
wo der Pfad fih in einen noch ziemlich hellen Raum öffnete, 
und erjt dann verjegte fie milde: „du magjt recht haben, liebes 
Herz. Aber das Woher weiß ich jelbjt nit. Es müßte denn 
fein, weil es wieder allerlei Trübes in meiner Familie gegeben, 
und die Großmutter mir in den letten Tagen vor deiner Ans 
funft auch grade viel von meinen jeligen Eltern erzählte. Ich 
fann das nicht jo jchnell überwinden, mein Herz! — Sieh,“ fuhr 
fie fort, da Diana ſchweigend zuhörte, und fchlang den Arm um 
fie, „von Mitte September an war die Tante Leopoldine drei 
Wochen lang mit dem unglücklichen Ontel bier, der ſchwächer und 
binfälliger an Geiſt ijt als je. — Auch Onkel Hiricheggs Hypo: 
hondrie — ich ſollte wohl beſſer Schwermuth jagen — beilert 
fi wenig oder gar nicht, jo daß er ſeit vorigem Herbſt meinen 
Beſuch ablehnte und, wie mir Hugo neulich jagte, oft viele Tage 
lang auch feins von den Kindern fehen mag. — Das find nur 
ein paar Züge, liebes Herz.“ 

Indem traten fie aus dem engen Pfade in die breite, noch 
immer ziemlich belle Allee, welche von links nach rechts den gan: 
zen Park in grader Linie zu durchſchneiden jchien, und in dem: 
jelben Moment fam von recht3 der eben zurüdfehrende Forſt— 
meifter ihnen jo plöglich entgegen, daß die Damen erichroden zur 
Seite wichen und auch der jung Mann bejtürzt feinen Fuß 
zurüdzog. Doch als im nächſten Augenblid die ihn erfennende 
Margarethe überrafcht ausrief: „mein Gott, Gerhard?" — lüftete 
er auch bereit3 den leichten grauen Hut und verjegte‘artig: „ja, 
Comteß Margot, ich bin heut Morgen zurüdgelommen. Ich will 
nicht fürchten, daß ih Sie erjchredt habe!“ Und mit einer Ber: 
beugung ſchritt er vorüber und verlor fich in den nächſten Seitenmweg. 

„Wer war denn das?" fragte nach einer Pauje Diana ver: 
wundert, und auch ihr Blick, der fich jet von dem verſchwin— 
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denden Mann auf die Freundin zurüdwandte, ſprach das gleiche 
Gefühl aus. — Margarethe erhob das bisher gejenkte Auge. 
„Das ift der Forftmeifter der Grafſchaft,“ entgegnete fie, „und 
beißt Gerhard Wolthuſen.“ — „Undeden nennſt du jo kurzweg 
Gerhard, und er darf did Margot nennen, wie bisher nur ich 
dih genannt?“ fragte Diana aufs neue voll Lebhaftigkeit. — 
Margarethe lächelte. „So hat er ein größer Necht dazu als du,“ 
verjeßte fie nedend. „Denn jchon meine Wärterin nannte mic 
jo, und Gerhard war ihr Affiftent. Er iſt im Schloſſe aufge: 
wachſen,“ ſetzte fie ie zur Erklärung hinzu, „und ich weiß noch 
jehr gut, wie er mich Winters durch den Schnee zum Eis des Sees 
trug und dort treulich Hugo's und meine Ausgelafienheit bewachte.“ 

Sie gingen die Allee entlang und bogen dann in eine an: 
dere ein, welche fie in der Ferne die hohe dunkle Maſſe des 
Schloſſes erbliden ließ. „Aber ich jehe nicht ein, was das alles 
mit eurer jetzigen Stellung zu einander zu ſchaffen hat,“ bemerkte 
Diana ziemlich wegwerfend. „Dieje Vertraulichkeit mit den Na: 
men jcheint mir unendlich überflüjfig.“ 

Margarethe jchüttelte nah einem langen, beinah trüben 
Blid auf die gereizte Freundin leije den Kopf. „Es find nicht 
allein die Spiele, die uns verbanden,“ jagte fie dann janft; 
„Gerhard Wolthujen ift auch mein Lebensretter. — Siehſt du, 
dort war's,“ fuhr fie fort und deutete auf eine Gruppe hoher 
Tannen, welche ji im Hintergrund eines Raſenplatzes erhob; 
. „von den Bäumen dort hatte ein heftiger Sturm den einen ent: 
wurzelt und jo ſchwer gegen einen andern gelehnt, daß er ent: 
weder die Stüße zerbrechen oder fich löjend, im Sturz alle Ans 
lagen umber zerftören mußte. Daher waren morgens gleich die 
Förfter und Arbeiter darüber ber, ihn unſchädlich auf die Erde 
zu bringen. Die Großmutter und meine Mutter ftanden dort 
hinten; ih, das fiebenjährige, neugierige Kind, war näher heran 
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gelaufen, grade als die Mafle in Bewegung fam und durch das 
Reißen eines Taus fi in der Richtung nah meinem Platz zu 
ſenkte. Ringsum ſchrieen fie auf, ich jchrie auch ſelbſt, aber ich 
ftand wie gelähmt und jah dag furdhtbare Gezweige ſchon über 
mir. Da jprang Gerhard herbei und jchleuderte mich fort, nicht 
um eine Sekunde zu früh; denn im jelben Augenblid fajt jchlug 
auch der Stamm nieder und ein Zweig zerjchmetterte des treuen 
Menjhen Arm. An jeinem Lager war's, wo meine Mutter zu 
mir jagte: „das darfjt du ihm nie vergejlen, Gretchen, wie ih 
es ihm nie vergeflen werde! Achte ihn wie deinen beiten Freund, 
deinen wahren ältern Bruder.” 

„Du haft viele Brüder,“ bemerkte Diana nad einer Pauſe 
jpöttiih, und um ihren Mund und ihre Augen trat der aud) 
ſonſt bemerfbare hochmüthige Zug in voller Schärfe hervor, jo 
daß die außerdem tadelloje und vollendete Schönheit ihres Ge: 
ficht3 dadurh nicht wenig beeinträchtigt wurde, — Margarethe 
erhob ihren Kopf. „Spotte nicht!” rief fie erregt aus. „Wollte 
Gott, ich hätte einen Bruder von Gerhards Werth! Den er: 
fennen alle und vor allen auch meine Großmutter und mein 
Onkel Hirſchegg. — Damals war Gerhard eben Gehülfe bei einem 
unferer Förfter geworden,” ſprach fie ruhiger weiter; „als er 
von feiner Verwundung genejen war, ftellte ihm meine Groß: 
mutter frei, mit ihrer Unterftügung eine andere Laufbahn zu 
betreten. Er nahm das dankbar an, aber nur injofern, daß er 
fih mit feinen ſchönen Kenntniffen auf eine Forjtafademie begab, 
eifrig ftudirte und dann ein Jahr lang reiste. Als er, kur 
nad meinem Abgang ins Klofter, zurückkam, übertrug man ihm 
die Forſtmeiſtersſtelle. Das ift alles.“ 

„Nun ja,” jagte Diana achjelzudend, „wer läugnet denn 
das alles? Es iſt aljo ein recht braver Mann und für euch 
von Werth. Aber Diener ift Diener, ob ein wenig höher, ob 
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ein wenig tiefer. Euere Wege find äußerlich wie innerlich ge: 
ſchieden, — wo trefit und jeht ihr euh? Und wenn er ein jo 
verftändiger Menſch ift —.“ — „Du irrt dich wieder,“ unter: 
brach Margarethe Diana’s Worte, Yhre Stimme Elang jest falt 
und ruhig, allein das dunkle Erröthen ihres Gefichts vermochte 
nur die wachlende Dämmerung zu verbergen. „Du irrit dich 
wieder, mein Herz. Du wirft ihm oft begegnen, jo gut wie wir; 
denn es hängt nur von ihm ab, ob er Abends bei der Groß: 
mutter im Salon erjcheinen will,“ i 

„Ah — viel Vergnügen!” verjegte Diana bitter. „In der 
That, ich finde bier bei euch, einige ganz wunderbar freundliche 
und bürgerlihe Züge! — Möglih, daß es meine früheren und 
jpäteren Erzieher verabjäumten, mich diejelben verjtehn und wür— 
digen zu laſſen. Vielleicht auch recht jchade! Aber ich kann nicht 
helfen — ich verſteh's nicht !* 

Jedes weitere Wort und aud Margarethens etwa beabfich- 
tigte Entgegnung ward in diefem Augenblid durch haſtige Schritte 
unterbrochen, die auf den Gteinplatten der Schloßterrafle, unter 
welcher fie ftanden, vom rechten Schloßflügel daher famen. Dann 
folgte eine jchmetternd hinausgeblajene Jagdfanfare, und darauf 
rief Hugo's luftige Stimme: „wo find denn die Mädchen, Ger: 
hard? — Soll mid der Teufel bolen, wenn die zauberiiche Nire 
nicht meine arme Kleine jehüchterne Couſine mit fich in ihre Grotten 
und Paläfte gezogen hat!“ 

Mie fih auch die Stimmung der beiden Mädchen im Laufe 
ihrer Unterhaltung verändert hatte, vor der Weiſe und den Wor: 
ten des frohherzigen jungen Verwandten hielt weder Bitterkeit 
noch Verftimmung Stand, Lachend riefen ihm beide ihren Abend: 
gruß hinauf, und luſtig aufjubelnd ſtürmte er ihnen entgegen, 
die Stufen hinab. Gerhard blieb droben ftehn. 


> 


weites Kapitel. 
Der Lindenhof. 


Es war wirklich auch nöthig gewejen, daß ein erheiterndes 
Glement in das Leben fam, wie es auf Schloß Königshofen in 
den legten Mochen geführt worden war, Es war niemals jo 
ftill .gewejen, jeit die alte Erlaucht, früher als Gemahlin des 
legten regierenden Grafen, Wolf Chriftoph, und nad dejjen Tode 
als Wittwe hier lebte. Ihr Rang und noch mehr ihre Gejellig- 
feit, die hohe Achtung, in der fie überall jtand, die Liebenswür— 
digkeit und ächte Vornehmbeit, welche die alte Dame von jeher 
ausgezeichnet hatten, mit denen fie jedermann bei fih aufnahm, 
jedem jein Recht widerfahren ließ und es ihm bei ſich jo behaglic) 
zu machen wußte, wie es jeine Stellung, jeine Lebensweije ver: 
langte — das alles hatte die ganze Nachbarſchaft durchdrungen 
und einen großen Kreis in Königshofen und dem dortigen Leben 
jeinen gejelligen Mittelpunft finden laſſen. Alle Welt vermeilte 
gern bei der ‚alten Erlaudt,‘ wie man fie landein und aus 
nannte, und bejonders die jungen Leute wußten ſich nichts Beſſeres 
al3 einen Aufenthalt in dem weitläufigen Schloß, ein heiteres, 
oft ausgelafienes Dahinleben unter den Augen der wohlwollenden, 
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jelbjt zu allem Scherz aufgelegten Dame, mit Freunden, Ber: 
wandten und Bekannten, die ſtets daſelbſt zu finden waren- 
Seit Menjchengedenten, das beißt, jeit Gräfin Charlotte vom 
legten Pariſer Frieden und der Verheirathung ihres Stiefſohns 
an ununterbrochen bier refidirte, war Königshofen niemals ohne 
Gäſte geweſen. 

Das hatte ſich nun ſeit einigen Jahren aber nach und nach 
geändert. Die Alten waren geſtorben oder nicht mehr zu Aus— 
flügen geneigt; die Jungen waren alt geworden und fingen an, 
der früher in dieſer Gegend ziemlich unbekannten Mode zu folgen 
und den Winter in irgend einer größern Stadt, den Sommer 
auf Reiſen oder in Bädern zuzubringen, wobei ſie natürlich von 
der jetzt heranwachſenden Generation begleitet wurden. Dazu 
Samen nun auch mancherlei Familienereigniſſe — der Tod des 
einen Verwandten, die unbeilbare Krankheit eine® andern ; der 
Stiefjohn der Erlaucht, der jetzt regierende Reichsgraf, lebte, wenn 
er daheim war, auf den größern und reichern Befigungen, zu 
denen die alte Stammgut troß feines großen Umfangs und 
ſeines angemefjenen Ertrages noch lange nicht gehörte. Die Tochter 
der alten Gräfin war aud vor Jahren geftorben, und das heran: 
wachſende Kind derjelben, Margarethe, kam von ihrem vierzehnten 
bis zum achtzehnten Jahre nach alter Familienfitte zur Vollendung 
ihrer Erziehung in ein franzöfifches Kloſter. Zu gleicher Zeit 
etwa ging auch Hugo, der bisher mehr in Königshofen al bei 
feinen Eltern gelebt, auf die Univerfität und von da auf große 
Reifen, und damit ward e8 im Schloſſe jo ftil, daß Gräfin 
Charlotte fih gar nicht darin zu finden wußte. Zwar wuchs fein 
Gras auf den Höfen — dafür forgte die jehr aufmerkſame und 
ftrenge Gutsverwaltung — aber die Diener hockten gelangweilt 
umber, die Pferde wurden fteif in den Ställen, und all die Pracht— 
gemächer öffneten fih nur noch, wenn fie gelüftet wurden, oder 
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die Hausmeifterin es für nöthig hielt, fie einmal wieder von 
Grund aus zu reinigen. 

Nun war Margarethe bereit jeit Jahr und Tag zurüd: 
getehrt, und jeit dem Frühling auch Hugo wieder in der Heimat 
erichienen, allein der- Leßtere war dur den Tod der Mutter 
niedergedrüdt, der in jeiner Abmwejenheit erfolgt war, und als 
fein froher Sinn und jein fräftiges Herz diefe Trauer über: 
mwunden, bielt ihn die Sorge um den Vater zurüd, der, wie 
wir jchon hörten, jeit dem Tode feiner Frau in finfterer Schwer: 
muth und Einjamkeit dahinlebte. Margarethe aber zeigte von 
vornherein neben aller Yugendluft und Heiterkeit auch jo viel 
Ernft und — die Gejellihafterin der alten Erlaucht nannte es 
mit höchjter Anerfennung: Gejegtheit — daß die Großmutter mehr 
als einmal den Kopf jchüttelte und alles Mögliche verfuchte, ihre 
Entelin, wie fie e8 hieß, aufzumeden. Es half aber nicht viel; 
Margarethe blieb jtill. Sie war wohl heiter, jedoch nur jelten 
wirklich munter und luftig, jelbjt ihr Scherz und ihre gelegent: 
liche Nederei behielten jtet3 etwas Gehaltenes; und zu Zeiten 
traf man fie in einer jo tiefen Träumerei oder gar Schwermuth, 
daß die Erlaucht darüber ganz böje und heftig werden konnte. 

Die alte Dame war aber eine Huge Frau und Margarethe 
nicht das erfte junge Mädchen, das unter ihren Augen heran: 
gewachſen und in die Melt getreten war. Sie wußte zwar nicht, 
wie und zu wem der Enlelin Herz von Liebe erfaßt jein könne, 
allein fie dachte doch an dieſe Möglichkeit und befragte das 
Mädchen, da die gebrüdte und gedankenvolle Stimmung deſſelben 
ihr einmal bejonders auffällig ward, im ihrer offenen Weiſe 
gradezu, ernjt und eindringlich nad dem Zuftande feiner Gefühle, 
Margarethe erröthete tief, erklärte aber ziemlih gefaßt und be: 
ftimmt, daß fie bisher fi zu niemand inniger hingezogen fühle, 
an niemand mehr und lebhafter denke als an alle Welt, 
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„Mein Kind," hatte die Großmutter da gejagt, indem fie 
ihre Augen mit durhdringendem Blid auf dem Geſicht der En- 
felin ruhen ließ, „ich dränge mich nicht in dein Vertrauen; ic 
bin immerhin nicht deine Mutter, und weiß ſehr gut, daß in 
dergleichen Dingen ſelbſt das zärtlichite Kind auch vor der zärt— 
lichjten Mutter jeine Geheimniſſe bat. Das Gegentheil, den 
Wunſch, daß ein Kind nie etwas verberge, findet man nur in 
dummen Nomanen oder bei eben jo dummen Menſchen, die 
romanbaft denken und handeln. ch aber habe das Bertrauen 
zu dir, dab du, wo du dich auch bewegt, mit wem du zus 
Jammentriffjt, ſtets deiner Ehre und deiner Familie eingeben 
warjt und es bleibjt. Es braudt fein Graf zu jein,” batte fie 
lächelnd hinzugeſetzt: „aber es muß ein ehrenwerther Mann fein 
und in jelbjtändiger Stellung, den du erwählſt; ſonſt geb’ ich 
dich ihm nicht. Das iſt nun aljo abgemacht. Aber Eins will 
ich dir noch jagen,” hatte fie weiter geredet, während ihr Blid 
wieder ernjter wurde, „ES jollte mir leid thun, wenn du an 
deinen Coufin Hugo dächteſt. Daraus wird mit meinem Willen 
nie etwas.” 

Da hatte Margarethe zuerft verwundert aufgejehn, dann, 
wie die Großmutter ihre letzten Worte noch ernfter wiederholte, 
berzlich geladht und endlich ungefähr in derjelben Weite, wie fie 
am Cingangsabend unferer Geſchichte zu Diana that, fih offen 
über die Grundlofigfeit diefer Annahme ausgeſprochen. 

„Das beruhigt mich ſehr!“ Hatte die alte Damte heiter ent: 
gegnet. „Sieht du, mein Kind, jein Vater, Graf Wolfgang, 
denkt, wie ich weiß, jehr ernithaft an eine jolde Verbindung, 
wahrſcheinlich, weil du ihm fo ſehr gefällt. Denn im Uebrigen 
lebe ich feinen Grund dafür; Hugo erbt das Majorat und nad 
menjchlihen Ausfihten auch das unfere dazu, und du bift nur 
ein arme Fräulein, während Hugo doch troß des großen Be: 
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fies grade auf Geld jehen muß. DVerwandtichaftgehen mag und 
will id aber auch nicht, habe das Graf Wolfgang ſchon ange: 
deutet, und daher war e3 mir im Frühling ordentlich lieb, daß 
Hugo jo jchnell wieder fortging., Schon die Ehe deiner Mutter 
mit jeinem Obeim war mir nicht recht, und ihr beide ſeid ja 
nun gar richtig Vetter und Couſine.“ 

„Da wüßte ich jemand für ihn,“ bemerkte Margarethe la: 
hend. „Reich wie Cröjus, Großmama, ſchön wie ein Engel 
und ganz dazu geeignet, jeinen Uebermuth zu brechen und ihn 
zum gehorjamen Hausherren zu machen.“ — „Nun?“ fragte die 
Grlauht nad einer Pauje, da das Mädchen lächelnd, aber 
ſchweigend vor ſich hinſah. — „Es ift Diana Kaufberg, Groß— 
mama,” ſagte fie munter aufſchauend. — „Wie denn, deine 
Freundin und Eorrejpondentin, die wir im Herbſt bier erwarten, 
Gretchen ?* — „Gewiß, Großmama! Sie ift reih, ſchön, Hug 
und heiter, und wie du ja weißt, in ihrer Stellung bei den 
alten Verwandten höchſt unglücklich. D, wenn ich das erlebte !* 
fegte fie, in die Hände ſchlagend und mit einer Luftigkeit hinzu, 
wie man fie jelten oder nie an ihr bemerkt hatte, „meine beiden 
liebften Menjchen vereint und mir jo nahe! Da Könnte ih Tag 
und Naht jubeln und neden! Wäre fie nur erft bier! — 
Die alte Dame drohte mit dem Finger, lächelte aber jehr zu: 
frieden. „Gretchen, Gretchen!“ ſprach fie; „muß ich dich jetzt 
daran mahnen, die Dehord zu wahren, und warjt noch vor 
einer Minute der ftilljte Anftand von der Welt!" — „D wär’ 
fie nur erft bier, Großmama, und hätte ich auch Hugo bei 
uns!” rief fie und jhlang die Arme um den Naden der Groß: 
mutter und bebedte ihre Lippen mit heißen Küſſen. 

Seitdem war von alledem nicht weiter die Rede gemejen 
und das Leben feinen gewöhnlichen Weg gegangen, Margarethe 
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erichien wieder heiterer, die Großmutter daher auch zufriedener 
als in der legten Zeit, und da um die Mitte des Dectober Diana - 
endlich eintraf, ſchien das Leben auf Königshofen wirklich wieder 
ein regere® und bemwegteres werden zu wollen; andere Bejuche 
ftanden in Ausficht und plöglich ftellte fih auch Hugo ein, der 
dem Wunſche feines Vater gemäß nach einer an Königshofen 
grenzenden Befigung gegangen war, um ih zum erjtenmal in 
einer jelbftändigen Verwaltung zu verjuchen. Doch wie es zu: 
weilen geht — auch dieje Hoffnung auf eine erfreuliche Verän— 
derung ſchien wieder fehl zu Ichlagen. Die Beſuche blieben aus, 
das Wetter ward, wie in diefer Jahreszeit gewöhnlich, regneriſch 
und veränderlih, die wenigen Hausgenoſſen fanden ſich auf die 
Zimmer beſchränkt. Die Mädchen hatten, wie üblih, viel allein 
mit einander zu verkehren und ſich nad) der anderthalbjährigen 
Trennung aus: und einzujprechen; die Gejellichafterin der alten 
Dame, eine zweite, welche jeit dem Frühling bei Margarethen 
eine ähnlihe Stellung einnahm, machten den Kreis zwar größer, 
aber nicht belebter, und Gerhard, der einzige Hausgenofle, 
welcher feiner Bildung nach zeitweie dem Damenkreis fich hätte 
anſchließen können, war in Geſchäften abmwejend. 

Daher hatte Gräfin Charlotte, als fie dem Neffen zufällig 
am Walde begegnete, ihn mit aller Dringlichkeit und Herzlichkeit 
zu einem Bejuche aufgefordert, ohne dabei an Margarethens 
Pläne zu denken, und ihn mit mwahrhafter Freude empfangen, 
da er Abends wirklich erjchien. Und eben daher war ihr aud 
Gerhards Rückkehr willlommener gewejen als jemals zu einer 
andern Zeit. Denn fie wußte ihn gern um fih, da fie nicht 
nur mit feinem Weſen und Schaffen zufrieden war, jondern ihn 
wahrhaft achtete und liebte, wie es der treue mwadere Mann 
verdiente. Es gab dergleichen „bürgerliche Züge," wie Diana 
e3 nannte, bei der alten Dame noch mehr als einen, Sie war 
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vorurtheilsfrei wie wenige ihrer Alters- und Standesgenoſſen, 
und von dem ſogenannten Adelsſtolz wußte ſie gar nichts. 
Dazu war ihre Familie zu alt, ihr Rang zu hoch, ihr Charakter 
zu kraftvoll und ſelbſtbewußt. „Bildung und Charakter be— 
ſtimmen den Umgang,“ pflegte ſie zu ſagen. „Damit hat der 
Stand nichts zu thun. Wir können nicht alle Fürſten und 
Grafen jein.” , 

Da ſaßen jie denn nun zujammen die jungen Leute, und 
Hugo machte der Erwartung, welche man von ihm begte, und 
zugleih auch jeinen eigenen Berheißungen alle Ehre. Es gab 
mehr Luft und auch Ausgelafienheit in Königshofen als jeit man 
her Zeit; durch Park und See, dur Feld und Wald jtreifte 
der fröhlihe Zug bald zu Fuß oder Pferd, bald im leichten 
Boot oder Jagdwagen umber; bald nur zum Vergnügen, bald 
um einen Bejuch zu machen und andere Genofjen berbeizuziehn, 
die Hugo nah und fern aufzufinden wußte. . Daheim hallten die 
hohen Zimmer und Säle, die weiten Corridore und Treppen 
wieder von- Muſik und Geſang, von nediihen Scherzen und 
fröhlichem Gelächter, von Tanz und Spiel. Und wenn fi) ein: 
mal ein einfamer Tag fand, wo auch die Witterung feinen Aus: 
flug gejtattete, jo hatte man jo viel zu plaudern und fand im 
engen Kreife jo viel Unterhaltung, daß die Zeit rajch verging 
und niemand fih nad) Zerftreuung jehnte. Auch dann mußte 
der junge Graf Herzen und Köpfe in Bewegung zu erhalten, 
und Gerhard half ihm dabei, ſoweit / ihm feine Geſchäfte und feine 
Beſcheidenheit eine Einmiſchung erlaubten, gar getreulih. 

„Woher nehmt ihr nur all die Wildheit ?* fragte die alte 
Erlaucht zuweilen gut gelaunt. — Und Hugo verjegte lachend: 
„ich hab's Ihnen ja vorbergefagt, Großtantchen, Sie follten mid 
nicht beſchwören! Nun geht es unaufhaltfam fort! ‚Sch bin der 
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Waflermann und will — Verloden de3 Dorfes Schönen!‘ Was 
ließt ihr mich nicht in meinem Reich?“ 

Es war ein grauer Tag voll dichten, feuchten Nebels, der 
erft nad und nad vor dem jchärfer werdenden Winde wid und 
in falten Regen überging; aber in den ©ebüjchpartieen und 
Baumgruppen, welche man jenjeits des Rajenparterres vom Früh: 
ſtücksſaal aus erblidte, hing er noch in ſchweren trüben Maſſen 
und vermehrte den melancholiſchen Eindrud, den der ganze Park 
in jeinem Hinfterben machte, Das Feuer im Kamin fladerte 
und glühte, aber es erwärmte das große Gemad nicht, und die 
Gejellichaft war fröftelnd und jchweigend um den Frühſtückstiſch 
verjammelt. Man war einmal wieder unter fi; die legten 
Säfte hatten vor einer Stunde das Schloß verlaflen und für die 
nächſten Tage jtand fein Beſuch in Ausfiht. Die alte Erlaucht 
hatte fich heut Morgen noch nicht gezeigt; die jungen Leute ſaßen 
allein, und als nun auch Margarethens Gejellihafterin zu ihrer 
täglihen Mufitjtunde aufbrach, ſagte Diana, fi feit in ihre 
Mantille hüllend, zu Hugo: „heut möchte man wünſchen, daß 
Sie einmal jtatt aus dem Wafler, aus Feuer geboren wären, 
um uns zu erwärmen.” 

Er ladte. „Ih jage Ihnen ja, rufen-Sie meine Kräfte 
nicht auf!“ verjegte er. „Sch möchte Sie beim Wort nehmen.“ 
— „Und ih Sie auch,“ entgegnete Diana luftig. — „Ci, an 
mir ſoll's nicht fehlen. Ich wüßte Schon, was und warm ma— 
hen könnte.“ — „Und das wäre?" — „Das wäre eine Be- 
fichtigung des Schlofjes, aber aud von den Kellern bis unter 
die Dächer. Darnach bin ich ſchon lange lüftern gewejen, denn 
es gibt hier Stellen, wo, glaub’ ih, nie ein Menſch hinkommt, 
und die ich eben jo wenig fenne, wie ein Anderer, Und dazu 
wäre heut der Tag," fuhr er fort. „Wenn es draußen hell und 
jonnig, und die Sonne in alle Eden leuchtet — das ift 
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nichts, oder nur für die Prunkzimmer. Aber zu den andern 
Räumen paßt ein graues Licht, wie das heutige, Damit wächst 
das riejelnde Oraujen, das ahnungsvolle Beben in uns ſelbſt, 
da3 gejpenftige, dämmernde Leben und Meben in den alten 
Räumen.“ 

„Topp!“ jagte Diana nad einer Pauſe. „Ich bin dabei, 
Ihon um den Genuß Ihrer poetischen Erklärungen und Slluftra: 
tionen zu haben, Nur für die Keller danke ih. Es iſt hier 
droben jchon dunkel genug.” — „Auch ich fomme mit,“ bemerkte 
Margarethe. „Sch kenne noch manden Raum gar nicht, obſchon 
ich hier geboren und erzogen bin.” — „Wohlan!“ rief Hugo 
fuftig. „Die Keller jchenke ih Ihnen, ſonſt geht's jedoch bis in 
die legte Kammer! Aber eins mache ich zur Bedingung — wir 
bleiben unter ung mit Gerhard — denn der muß dabei jein als 
zweiter Ritter! — und dem Kaſtellan, der allein alle die Schlöj: 
fer und Schlüſſel kennt. Dein Fräulein, Gretchen,“ ſetzte er 
lachend hinzu, „it mir allzu zart und furchtſam. Und die Er: 
laudt bat zu thun.” Die Damen ftimmten fröhlich zu, und die 
Drei eilten auseinander, um Hut und Shaw! zu holen, Gerhard 
berbeizurufen und den alten Kaftellan zu juchen. Nach einer 
Viertelftunde fanden fie fih in der großen Halle des Eberhards: 
Baus zujammen und begannen ihre Wanderung. 

Das Schloß war in langen Jahren aus dem älteften, burg: 
artig mit Ihürmen flankirten Gebäude nach zwei Seiten hin zu 
einer impojanten Maſſe herausgewachſen. Jeder der alten Reichs: 
grafen Hatte entweder neue Anlagen gemacht oder die vom Vor: 
gänger begonnenen fortgejegt und ausgebaut, und die Hirjchegg: 
Königshofen waren bei diefem Werk und in diefer Leidenschaft 
nicht hinter den andern hohen Familien zurücgeblieben, welche im 
fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert mwetteiferten, ſich und 
noch ihre Nachkommen durch ſolche Prachtbauten zu Grunde zu 
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richten, Königshofen verſchlang unermeßlihe Summen, und zwar 
noch bi3 auf den heutigen Tag, da jelbjt die Inftandhaltung der 
Gebäude mehr Koften verurjadhte, als dag große Vermögen zu 
dieſem Zweck eigentlich gewähren konnte. 

Das Ganze zerfiel in drei Theile. Der älteſte war die ſo— 
genannte ‚Burg‘, im Viereck um den Lehnhof erbaut und an jet: 
nen Eden, wie bemerkt, von ungeheuern Thürmen flanlirt, von 
denen der eine die Schloßfapelle enthielt. Aeußerlich ftammte die 
Burg aus dem vierzehnten Jahrhundert, war jedod im Innern 
vielfah verändert worden und enthielt noch jeßt die Privat: und 
MWohngemächer der Familie, wie im untern Geſchoß die Wohnun: 
gen der Beamten, und außerdem Bureauzimmer , Gerichtsjaal, 
Archiv und Bibliothek. — Daran ſchloß fih, gegen Weiten und 
in den Park hinaus der ‚Sojefsbau‘, im fiebzehnten Jahrhundert 
vom Reichsgrafen Wolf Joſef II. erbaut und urjprünglid für 
Säfte und zu Feften beftimmt. Seine auf der Front und an 
der Rüdjeite vorjpringenden Flügel umfaßten dort und bier ein 
paar Heine Höfe, von denen die inneren Räume Licht und Luft 
erhielten. Jetzt enthielt das große Gebäude mancdherlei Wirth: 
Ihaftsräume, Gaftzimmer, und in dem Haupttheil, der im Part 
lag, eine prächtige und geräumige Wohnung für den gegenwärtig 
regierenden Grafen Leo, wenn er einmal in Königshofen ver: 
weilte. — Don der Burg nördlic endlich erjtredte fih ein un: 
geheurer Bau, welcher nad feinem Grbauer, dem Grafen Wolf 
Eberhard, benannt und im achtzehnten Jahrhundert entjtanden, 
aber niemals dem eigentlihen Plane gemäß vollendet war. Hier 
waren jegt die Speifezimmer, die Räume für bejonder3 vornehme 
Gäfte und Saal an Saal für große Feſte. Vom Corps de Logis 
aus erftredte fi der Hauptflügel ebenjoweit in den Park hinein, 
wie linf3 der Joſefſsbau, -und von der prachtvollen jteinernen 
Zerrafle, die an der ganzen Rückſeite diejes Palaftes entlang lief, 
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hatte man eine wundervolle Ausficht auf die Rajenpläge, welche 
den Raum zwiſchen dem Joſefsbau und dem Feitflügel ausfüllten, 
und auf den weiter hinten fich erhebenden Barf. 

Hier begannen die jungen Leute ihren Weg, und nachdem 
fie all die Räume in ihrer jet öden Pracht durhwandert, den 
Jagdjaal mit feinen riefigen Hirſchgeweihen bewundert, die Gal: 
lerie mit den Ahnenbildern. durchmeſſen und über die prächtig 
frifirten jteifen Herren und Damen gelacht hatten, bejahen fie in 
den Spielzimmern die Tiſche von wundervoll jchöner, ausgelegter 
Arbeit, und machten zum Entjegen des alten Kaftellans im un: 
geheuern Balljaal, der den ganzen Feſtflügel ausfüllte, einige 
luftige Schwenfungen und Ronden. Dann Tamen, andere Ge: 
mächer an die Reihe, daS Zimmer, in dem die jugendlihe Marie 
Antoinette auf ihrer Reiſe nah Frankreih ein paar Stunden 
geruht hatte, und das unverändert geblieben war, wie es bie 
Fürftin damals verlafjen; ein anderes, das Kaijer Joſef II, auf 
feiner Krönungsreife bewohnt; ein Schlafzimmer mit daranftoßen: 
dem Saal, in denen Napoleon einen Tag und eine Nacht lang _ 
raftete und jeine Dispofitionen für die bald darauf folgende 
Schlacht dictirte, 

Sp waren jhon ein paar Stunden vergangen, bis fie die: 
jen Theil verließen und durch die Bibliothef, welche die Verbin: 
- dung bildete, in die Burg und den nur jelten noch benüßten 
Kapellenthurm hinüberzogen. Bon dort ging es dann durd Die 
Räume, welche den Lehnhof begrenzten, an den Gemächern der 
alten Grlaudht vorüber nah dem Waffenthurm, wo fih alte 
Waffen, Rüftungen und zerrifiene Banner zeigten, und dann 
folgten fie dem Corridor, der gewölbt und dunfel bis zu dent 
Vorzimmer des Lindenthurms führte, durch welchen ſie in den 
intereſſanteſten Theil des Gebäudes, den Joſefsbau, hinüber— 
gehn wollten. Denn dort fanden ſich alle die Spielereien ver— 
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einigt, welche die Nederet und Frivolität des fiebzehnten Jahr: 
hunderts erfand — -Zimmer, deren Fußboden und Scheidewand 
auf Drehicheiben ruhte, im Täfelwerf verborgene Thüren und 
geheime Treppen , Verſenkungen, Wände, aus denen bei einem 
zufälligen Drud auf einen Knopf dem Unvorfihtigen ein Strahl 
Waſſer ins Geficht jprang, und was dergleihen mehr war. 

Als fie in das Vorzimmer des Lindenthurms hineingehn 
wollten, fühlte Hugo, der ſich, während der Alte aufjchloß, an 
die Wand gelehnt hatte, plöglich hinter fih, wo der Corridor 
endete, eine Thür, die bei dem Dunlel de3 Ganges von dem 
Mauerwerk kaum zu unterjcheiden war. „Hallo!“ rief er luſtig 
und Elopfte mit der Fauſt daran, daß e3 dumpf durch den Gang 
ichallte, „wußte ih doch, daß wir noch allerlei Geheimniſſe fin— 
den würden! Die Thür da hab’ ich noch nie gejehn! Wohin führt 
denn die?” — Der Kaftellan hatte die Pforte des Zimmers ge: 
öffnet, jo daß das Tageslicht in den Corridor und grade auf die 
Thür fiel, welche, wie es jhien, von majjivem Eifen war. „Die 
führt in den Lindenhof, gräfliche Gnaden,“ verjeßte ehrerbietig 
der alte Mann. — „Was, in den Lindenhof ?“ rief Hugo ver: 
wundert. „Iſt das nicht der Raum zwilchen der Burg und dem 
Joſefsbau, zu dem der enge Weg neben dem Kapellenthurm bins 
einführt, der aber ſtets verjchloffen ift? Ich bin ein einzigmal als 
Heiner Junge dort gemwejen und wurde gleich wieder hinausge— 
jagt.” — „Auch ich habe die Hofpforte nur einmal offen gejehn 
und bin nie hineingefommen. Von diefer Thüre weiß ich auch 
nichts," ſagte Margarethe. „Wir kommen bieher nur jelten, 
Diana. Der eigentlihe Weg geht dur das Erdgeſchoß in den 
Joſefsbau hinüber.“ 

„Der ‚Lindenhof‘ heißt nicht nur der wirkliche, Hof zwiſchen 
den beiden Gebäuden,“ erklärte Gerhard, „ſondern man nennt 
nach ihm ſo auch die ihn umgebenden Gemächer ſowohl hier in 
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der Burg wie drüben. Früher bat, glaube ich, zeitweile Ihr 
Herr Großvater dort gewohnt, Comteß Margot. MWeberdies find 
aud noch alte Regijtraturen und unwichtige Partien des Archivs 
darin ; weiter nichts. ch bin übrigens gleichfalls jeit manden 
Fahren nicht dort gemwejen ; in den Zimmern noch nie,“ jeßte er 
hinzu, „Sie werden nicht geöffnet.“ 

„Um jo beſſer!“ meinte Hugo lachend. „Wir haben einmal 
geihworen , alles zu jehen und find alle neugierig. Schließ-auf, 
Alter!” — Der Kaltellan trat einen Schritt zurüd. „Halten zu 
Gnaden, Herr Graf,” ſprach er, „das darf ıh nicht.” — „Das 
darfit du nicht? Unſinn!“ rief der junge Mann ungeftünt, 
„Wer hat das verboten?” — Und der Alte verjegte, indem er 
die Heine Sammtlappe von feinem jchneeweißen Haar nahm, 
ehrfurchtsvoll, aber fejt: „das hat Ihro Erlaudt, Gräfin Char: 
(otte höchſt ſelbſt jo befohlen.“ 

Die jungen Leute ſahen bald den Alten, bald einander, 
halb verwundert, Halb enttäufht an. „Was ift da zu thun?“ 
bemerkte Hugo mit komiſchem Verdruß. „Ich glaube, ich risfir's 
und gehe zur Großtante hinüber, daß fie jelbjt ung hilft. Denn — 


„Da ſprach der Herr von Anderwerth, 
Stand fühn zu ihrer Seit’: 

„Laßt ab, laßt ab, Frau Königin, 
Heut ift nicht Tanzenszeit! 

„E83 liegen zwei vor Eurem Schloß, 
Die find zu Tode wund ; 

Die hat verlodt Euer blaues Aug’, 
Euer Bogenter rother Mund.” 


Die Andern brachen bei diejen pathetiich vorgetragenen Ver: 
jen in ein helles Gelächter aus; Diana fragte: „mas meint du, 


= 
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Margaritta, find wir beide. die armen Verlockten?“ — Und 
Margarethe ermwiderte ebenjo: „ja, die Großmutter wird fich auch 
bei dir für die tanzlujtige Königin bedanken, Hugo!” — Der 


Kaſtellan jtand noch immer mit unbededtem Haupte, und in dem 
tiefen Ernjt feines Geſichts allein zeigte fi Feine Spur von 
Heiterkeit. 

Nah einer Paufe jagte Gerhard endlih: „Sie haben un: 
recht, Graf Hugo, bier zu jpotten; da drinnen iſt der Herr 
Reichsgraf, Wolf Chriftoph, Ihr Großonkel, vor langen Jahren 
eines plöglihen Todes verblihen, und feitdem ift der Raum ab- 
gejperrt. ch denke es aber vertreten zu können,“ fuhr er fort, 
„wenn die Thür für die hier Anweſenden geöffnet wird, Es it 
ja dein zufünftiger Gebieter, Dominik,“ jegte er gegen den Alten 
gewendet hinzu, und deutete auf Hugo. „Ueber kurz oder lang 
geht er hier doch) aus und ein, wie er will, und wir alle find 
ja ernite, theilnehmende Menjchen, Angehörige und Freunde des 
Haufes. Alſo in ottesnamen, Dominik, jchlie auf!“ 

Der Alte jchüttelte düfter das Haupt, juchte jedoch einen 
ange nicht gebrauchten Schlüſſel aus dem Bunde hervor und 
ftedte ihn in das Schloß. „Und heut grade!” murmelte er da= 
bei. — „Was heut? Was ift heut paſſirt?“ forjchte Diana 
aufgeregt. — „ES ift heut, glaub’ ih, der fünfte November, 
gnädige Dame,” entgegnete der Kajtellan fopfjchüttelnd, „und an 
dem Tage, anno 1806, al3 die Franzoſen gegen Preußen mar: 
Ihirten, fand man drinnen Seine Erlaudt todt.” Dann zün: 
dete er jeine Laterne an und drehte den Schlüflel um; die Thür 
jprang auf. 

Ein enger Vorplaß, der gradeaus und rechts in ſchmale 
Gorridore auslief und nur aus einer Heinen Geitenöffnung ein 
jehr gedämpftes Licht erhielt, nahm die Gejellihaft auf, Bei dem 
Schein der Laterne jahen fie, daß der Fußboden mit einer ebenen 
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Dede dichten Staubes bededt war, und in den Winkeln der 
Wände fi große Spinngewebe ausdehnten, die theilmeife aber 
auch ſchon vermittert und zerfeßt berabhingen, denn ihre Be: 
wohner mochten hier längjt Hungers gejtorben jein. Nach eint: 
gen Schritten in dem Corridor, der ſich gradehinaus 309, zeigte 
fich recht3 in der glatten Wand wieder eine Thür, und nachdem 
der Kaftellan hier einen Schlüffel eingeſteckt, blies er das Licht 
der Laterne au3 und jagte: „dort hinter den SHerrichaften,, in 
der Ede, war vordem die Kanzleitreppe , welche Ihro Erlaudt 
nachdem bat abbrechen und vermauern laflen. Daher ift es an 
jeßt bier auch jo dunkel. Hier,“ ſetzte er die Thüre öffnend 
hinzu, „war das Vorzimmer, und bier nebenan,“ fuhr er fort, 
indem er dur das Heine Eckzimmer jchritt und eine andere 
Thür aufitieß, „bier iſt der Regiſtratur- und Archivſaal.“ Gie 
waren ihm gefolgt und traten ein. 

Es war ein großer, hoher, gewölbter Saal, der durch die 
beiden breiten Fenfter in tiefen Niſchen ein jehr gedämpftes, nur 
in ihrer Nähe ein wenig belleres Licht empfing. Die Rüdwand 
wurde ganz durch enorme, verjchlofiene Archivſchränke eingenom: 
men, während an der Seitenwand und zwifchen den Fenftern fich 
andere, thürloje Käften mit Fächern zeigten, wie man fie in 
Regiftratiren zu haben pflegt. Vor den Fenjtern, jo daß fie 
das bejte Licht empfingen und nur einen jchmalen Durchweg in 
die Niichen offen ließen, ftanden zwei lange Bureautiiche, daneben 
auc ein paar mit Leder überzogene Seſſel. Weiter war in dem 
ganzen Raum nichts. Durch die tief hinabgehenden Fenſter jahen 
fie in einen ziemlich großen, grasbewachſenen und mit dürrem 
Laube beftreuten Hof; links war die ftarre Wand des Lindens 
thurms, gegenüber zeigten fich erblindete, zum Joſefsbau gehörende 
Fenfterreihen ; rings um den Hof lief eine Reihe hoher alter 
Linden, und in der Mitte ragte ein Stamm empor, wie ihn noch 


108 Die alte Erlaudt. 


niemand von den Anmejenden jo ftart und riejenhaft gejehn. 
Nur weil die Bäume jegt fat ganz entlaubt waren und nur 
noch wenige vergelbte naſſe Blätter an ihren Zweigen hatten, 
fonnte man das alles einigermaßen erfennen. Wenn fie im 
vollen Laube ftanden, mußte jede Ausficht abgejchnitten und der 
Saal fast dunfel fein, 

Das alles war nun todtenftill, denn in den abgejchloflenen 
Hof kam jelbft der Wind nicht hinein, und die Linden ftanden 
regungslos mit ihren kahlen ſchwarzen Zweigen, wie rings das 
alte Gemäuer, und die Blätter bewegten fih an ihren halbge— 
[östen Stielen nur unter dem riejelnden Regen. Und wie die 
jungen Leute nun dort ftanden in dem weiten, öden, dunklen 
Raum, mit feinen tiefen Winkeln und Niſchen, wo der Staub 
jo grau und ftill lag und unter den Stühlen und an den 
Schränfen entlang bie und da ein Eleines Häufchen des gelblichen 
Wurmmehls; als ihnen jeder Blid umher nur die Dede zeigte, 
wie lange bier fein Menſch mehr gewandelt, wie lange feine 
Hand mehr geihafft und geordnet — wie lange hier fein Hauch 
eines lebenden Weſens mehr geweht; als fie dann in den 
ſchweigenden Hofraum jchauten, auf die ftarren Mauern und 
blinden Fenjter, die ftummen Bäume; und als fie das alles zu: 
Jammenfaßten und daran dachten, daß der Lehte, der bier ge: 
wohnt, todt ſei wie der Raum, — lange, lange todt, und jeit 
man ihn binausgetragen, war fein Leben mehr zurüdgelehrtt — 
da überfam es auch die fröhlichen Herzen mit der grenzenlojen 
Melancholie, mit der tiefen Trauer, die alles umber erfüllte, die 
beiden Männer ftanden tiefbewegt, Margarethend Augen waren 
voll großer Thränen, und Diana fagte leife, während ihren 
ganzen Körper ein nervöjes Zittern durchflog: „ich weiß nicht — 
ich weiß nicht! — Aber mir ijt, als jei dies einmal der Ort 
eines Schredens gewejen, wie ihn der Tod allein nicht mit fich 


Die alte Erlaudit. 109 


bringt. Wüßte ih, daß und wo im Haufe ein Mord gejchehen 
jein könnte — bier glaubt’ ich's." Wie leije fie geiprochen 
waren, die. Worte Hangen jchredhaft deutlich. 

Im nächſten Augenblid fuhren alle erjchroden zujammen, 
und die beiden Mädchen fchrieen hell auf, denn hinter ihnen 
ward das Rauſchen eines Gewandes hörbar, und als fie fich 
umwandten, jahen fie den Kaftellan tief gebüdt und das Käpp— 
hen in der Hand an der Thür des Vorzimmers ftehn, und 
mitten im Saale, dicht neben ihnen ftand hoch aufgerichtet, im 
Ihwarzen Kleide und langen Schleier, die alte Erlaudt. Sie 
Jah bleih und angegriffen aus, und ihre jonft jo muntern 
Augen lagen tief in ihren Höhlen. 

„Mein Fräulein von Kaufberg,“ ſprach fie mit gedämpfter 
Stimme, aber man konnte es wieder deuflih im ganzen Raum 
vernehmen, „Sie haben nur zu recht mit Ihren Worten. Ja, 
dies iſt ein verfluchter Ort! Denn dort hinter der Heinen Thür 
in der Ede fand heut vor vierunddreißig Jahren der Leibjäger 
Hubert jeinen Herrn und meinen Gemahl binterliftig und elend 
ecmordet.” 

Es war wieder todtenftill umher; nur athmete diefer oder 
der tief auf, als wehre er ſich gegen eine ſchwere, drüdende Laft, 
und jie jahen die alte Frau an mit ftarren, angjtvollen Bliden, 
ob fie denn ihre Worte nicht zurüdnähme, ob fie einen Scherz 
gemacht mit jo furchtbarem Ernſt. Denn es wußte niemand 
von diefem Ereigniß, und fie waren doch daheim im Schloß jeit 
ihrer Jugend! 

„Es ift nicht recht von euch, daß ihr euch hier eingedrängt 
und meinen alten Dominik verführt habt, gegen meinen Befehl 
zu handeln,“ begann Gräfin Charlotte mit derjelben Stimme und 
in der gleihen jtarren Haltung von neuem, „allein es jollte 
nun einmal jo fein und — e8 mußte auch einmal jo jein, 
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Tir, Hugo, Konnte die That doch nicht lange mehr verborgen 
bleiben, auch du, Gretchen, mußt doch willen, was deine Groß: 
eltern betroffen, und dich, Gerhard, mein Kind, gebt e8 mehr an 
al3 alle diefe. — Es iſt auch gut, daß ihr davon erfahrt. — 
Es haben niemals viele darum gewußt — und jeßt, wenn unjer 
bimmlischer Vater dort den Dominit und Hubert abruft, die 
beide allgemach zu ihren Jahren famen, und mich, die ich ſchon 
lange müde bin und jage: Herr, fomme zu deiner Magd! — 
dann wüßte niemand mehr von der jchlimmen That, als dein 
Vater, Hugo, und meine edle, wadere Schwiegertochter, die er: 
laudte Frau und Gräfin Leopoldine.” 

Sie hatte das alles jehr langſam gejprochen und jehr deut: 
ih, als ringe fie, fich auf folche Weije gewaltiam die Faflung 
wiederzugewinnen, die durch den Eintritt in dieſe Räume und 
Diana’s. Worte jo heftig erjchüttert worden war. Nun fuhr fie 
ruhiger fort. „Aber auch die find alt," ſagte fie mit trübem 
Kopfſchütteln, „und es ift mir nicht genug, daß die Akten bei 
dem Hofgericht in B. liegen. Ich gebe die Hoffnung nicht auf, 
daß die Sache einmal aufgeflärt wird, und ich hinterlafje fie da— 
her meinen Nahfommen und Vettern ald das theuerjte Ver: 
mächtniß. Darum will ich e3 euch mittheilen, denn der Tag ijt 
gefommen. Des Herrn Wege find wunderbar! Führte er euch 
doh an dem Tage bier hinein, an dem die That voreinjt ge: 
Ihehn, und erwedte er doch auch in mir den Gedanken, zum 
erftenmal jeit dem Tode von Gretchens Mutter wieder hieher zu 
gehn. — Heut Abend will ih euch die Geſchichte erzählen, kommt 
um fieben Uhr in mein Kabinet, alle, die ihr hier jeid. — Aber 
alle, die ihr bier ſeid,“ ſprach fie die Stimme erhebend weiter 
und erhob auch den Kopf und ließ das Auge mit einem erniten, 
faft ftrengen Blid über die jungen Leute gleiten, — „ihr gebt 
mir alle euer Wort, eure Ehre und eure Hand, daß bis zur 
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Entdedung des Thäters nie ein Mort von dem laut wird, was 
ihr hören werdet, und auch dann fein Wort mehr als nöthig ift. 
Denn das Gejchid der Hirichegg-Königshofen joll nicht ine Munde 
der Leute fein.” 

Sie jtredte ihre Hand aus und nahm unbewegt den Hand: 
Ihlag von jedem der erjchütterten Anmejenden entgegen. Dann 
309 fie einen Schlüfel aus dem Gürtel, reichte ihn Hugo und 
jagte: „jetzt jchließt die Thür dort in der Ede auf, tretet ein 
und jeht alles genau an, damit ihr heut Abend Beſcheid wißt. 
Es iſt Wolfs Arbeitsfabinet, wo der Mord geſchah. Man that 
nach ihrem Willen. 

Das Zimmer war klein und, da es nur ein Fenſter hatte, 
nicht heller als der Saal. Neben dem Fenſter, in der Mitte 
der Vorderwand und ins Zimmer hinein ſtand ein großer 
Schreibtiſch von dunklem Holz mit vielen Schubladen und Fächern, 
davor ein ſeitwärs gerückter einfacher Lehnſtuhl. An der Rück— 
wand, hinter dem Schreibtiſch, ſo daß dazwiſchen nur ein ſchmaler 
Weg zu einer weitern, eiſenbeſchlagenen Thür führte, war ein 
hohes, leeres Repoſitorium, und an der Seitenwand endlich ein 
niedriges Feldbett. Weiter zeigte ſich in dem Gemache nichts von 
Möbeln, und auch kein anderer Ausweg als die eiſenbeſchlagene 
Thür, welche in ein jetzt ganz leeres kleines Kaſſenzimmer führte. 
Da daſſelbe in einem Anbau gelegen war, ſo waren ringsum 
nur die maſſiven Wände. Aus dem Fenſter ſah man hier wie 
in den übrigen Räumen, beinah dreißig Fuß tief in den Hof 
hinab. 

War einmal der Staub im Kabinet fortgewiſcht worden, 
oder hatte er ſich dort überhaupt weniger angeſammelt — er 
lag nur in dünner Dede, und auf der mit Leder bezogenen 
Platte des Schreibtifches und auf dem Fußboden vor demjelben 
erfannte man deutlich ein paar große Blutflede, — An der 
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obern Gallerie des Schreibtiiches endlich lehnte ein Kleines, ehr 
gut gemaltes Delbild in jchmudlos ſchwarzem Rahmen, das fich 
wunderbar friſch erhalten hatte. Es zeigte einen Mann in ge: 
wöhnlidem, einfahem und dunklem Jagdanzuge mit Flinte und 
Jagdtaſche; auf dem jchlichten braunen Haar trug er eine Kappe 
von Pelzwerk. Das Gefiht war von dunkler Färbung, aber 
Ihön und bedeutend, und die Augen blidten jelbit hier im Bilde 
jo Eraftvoll und kühn, wie der Mann im Leben gemwejen jein 
mochte. 

„Das ift dein Vater, Gerhard,” jagte die alte Gräfin, die 
den Andern gefolgt war, mit erniter Stimme. „Er war ber 
bejte Freund meines jeligen Heren,“ 


Drittes Kapitel. 
Das letzte Blatt der Chronif. 


„Es iſt ein trübes und ernftes Kapitel unferer Hausge: 
ſchichte, das ich euch zu erzählen habe, meint Kinder,” begann 
die Gräfin Charlotte am Abend vor dem verjammelten, faft an: 
dächtig geftimmten Kreife der jungen Leute ihre Mittheilung. 
„Bon dem Tage an, wo Graf Wolf Joſef II., der Erbauer des 
nad ihm benannten Schloßtheils, durch perjönliche Freundichaft 
mit dem Churfürften Mar Cmanuel von Baiern fich verleiten 
ließ, im ſpaniſchen Erbfolgekriege die Partei des Churfürften und 
des Reichsfeindes, der Franzofen, zu ergreifen, war es mit dem 
frühern Glück und der frühern Blüthe unferes alten Haufes zu 
Ende, In der Schlacht bei Höchjtädt fielen drei feiner Söhne 
in den Reihen der Franzojen, und ein vierter jtarb an den 
Wunden, die er in einem Gefecht des Jahres 1705 davontrug, 
jo daß von dem großen Familienkreiſe nur der ältejte Sohn, 
Molf Eberhard, übrig blieb, Aber es war damit nicht genug. 
Im gerechten Zorn über folchen Verrat) feines Baterlandes, 
wandte ſich der Bruder des Grafen Hojef, Graf Auguftin, ganz 
von ihm ab, heirathete gegen jeine frühere Abficht, og ftiftete mit 

Hoefer, Erzählende Schriften. II. 
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jeinem bedeutenden, bisher von ihm dem Hauptſtamm beftimmten 
Vermögen für feine Kinder eine neue Linie — die der Grafen 
von Hirſchegg. Das ift dein Ahnherr, Hugo. Und dazu fam 
endlich, daß neben dem Berluft dieſes Vermögens aud das 
eigene immer mehr belajtet wurde. Bauten und Ausjchweifungen 
batten e3 verringert, der Krieg und bedeutende Contributionen, 
die den Befigungen als Strafe für den Verrath des Herrn auf: 
gelegt wurden, brachten es dem Ruin nahe. Ya, Graf Joſef 
hatte es einzig der Verwandtichaft zu danlen, in der er mütter: 
licherfeit3 mit der Kaiferin Cleonore jtand, daß er mit Diejen 
Opfern davonkam. 

„Bon der Zeit an, könnte man jagen, krankte das alte 
Geſchlecht. Das Vermögen mollte ſich noch lange nicht wieder 
von diejen ſchweren Schlägen erholen, wozu freilich die unfinnige 
Bauluft der beiden folgenden Grafen — Wolf Eberhard und 
Wolf Leo — fowie der unter dem legtern hereinbrechende fieben: 
jährige Krieg ihr Theil beitrugen. Aber auch mit der Familie 
ſelbſt ſah es traurig aus. Der Befiß ftand von Generation zu 
Generation entweder nur auf den zwei Augen des direften Nad): 
folger$, oder wenn noch mehr Söhne da waren, litten fie an 
allerlei körperlichen oder geiftigen Gebrechen. 

„So war auch mein jpäterer Gemahl, Neichsgraf Wolf 
Chriftoph, der einzige Sohn feiner Eltern, und in feiner eigenen 
Ehe mit der Gräfin Leonore ſchien es nicht anders gehn zu 
Jollen. Die Kinder, welche auf den erften Sohn folgten, ftarben 
alle fait unmittelbar nad der Geburt; und als nach fünf oder 
ſechs Jahren wieder ein Kind kam und am Leben blieb, war es 
eine Tochter, die Blanfa genannt wurde. Dann ftarben wieder 
ein paar, und zum Schluß dieſes reichen Segens ward im 
Sabre 1789 Leo geboren, mein unglüdlicher Stieffohn, der jet 
— regierende Graf. Es war ein Fräftiges, gefundes Kind, und 
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die Freude der Eltern daher groß. Aber ſchon nach dem Verlauf 
des erjten Jahrs jtellte ſich eine leiſe Betrübniß ein und fteigerte 
fih von da immer mehr, bis fie alle Freude verdrängte. Wie 
auch der Körper des Kindes gedieh — e3 wollte liegen und nur 
liegen. Mühſam lernte es erjt im vierten oder fünften Jahr 
einige Schritte gehn — und was ja das Schlimmſte war, jein 
Geift war und blieb ſchwach. Ihr mögt euch jelbjt denken, wie 
das alles den armen Eltern das Herz zerdrüdte. 

„Indeſſen war es für beide eine große Beruhigung, daß 
fie in dem älteften Sohne Wolf einen jo gefunden, Fräftigen und 
vortrefflihen Jüngling beranblühen jahen, und als er fih in 
feinem einundzwanzigiten Jahre verlobte, jchien ihnen ihr Stamm 
diesmal noch gerettet zu jein. 

„Da kam ein großes Unglüd über Königshofen. Um Weih: 
nachten 1795 erkrankte und ftarb Gräfin Leonore in wenig Ta: 
' gen, und als Graf Wolf Chriftoph etwa drei Wochen ſpäter mit 
feinem Sohne, der in den nächſten Tagen ſeine Hochzeit feiern 
follte, und deinem Vater, Gerhard, der Zerftreuung wegen auf 
der Jagd war, ging beim Weberjteigen über einen Schlagbaum des 
jungen Grafen Gewehr los und der Schuß verwundete den un: 
glüdlichen Jüngling jo ſchwer über der linken Hüfte, daß er nad) 
qualvollen Leiden faum achtundvierzig Stunden ſpäter ftarb. Der 
Bater brach jchier zulammen in feinem Schmerz. Wochen und 
Monde verfloffen, ohne daß er feine Zimmer verließ, und dann 
verging Jahr und Tag, bevor er wieder mit diefem oder jenem 
Bekannten verkehrte. Sein einziger Gejellichafter in diefer ganzen 
Zeit, und der einzige Menjch, dem er hin und wider eine Tröftung, 
ein vernünftiges Zureden, ja jogar einen Tadel geftattete, wenn 
fih fein Gram und Schmerz zuweilen fajt bis zu unfinniger 
Raferei und Läfterung fteigerte, war wieder Rolof MWolthufen. 
Denn fo hieß Gerhard's Vater, von dem ich jpäter noch manches 
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Meitere zu jagen haben werde. Neben ihm durfte lange Zeit nur 
noch der Leibjäger Hubert um feinen kranken Herrn jein. Der ijt der 
Sohn des alten Leibjägers und im Schloſſe geboren und erzogen. 

„So verging, wie gejagt, Jahr und Tag, bis der Graf 
eigentlich wieder zum Leben erwachte und über die Zukunft jeines 
Stammes und jeiner Familie nachzudenken begann. : Da mußte 
er denn freilich bald erkennen, daß es damit übel beftellt jei; 
daß Seiner Tochter grade in dem Alter, wo ſie's am meijten 
bedurfte, das Auge und Herz einer Mutter fehlen werde, — jebt 
war fie im Klofter, — und daß Leo, wenn er überhaupt zum männ— 
lihen Alter gelange, niemals im Stande fein würde, die Pflichten 
zu erfüllen, die ihm feine Stellung und fein Befit auferlegten. 
Jedoch fing der Geift des Knaben grade damals an ih ein 
wenig mehr zu entwideln, aud ward jein Körper zujehens kräf— 
tiger, und dies vermochte den Grafen einftweilen noch zum hart: 
nädigen Widerftand gegen die Anmuthung feiner Freunde, — 
daß er ſich wieder verheirathen folle. Der Gedanke war ihm 
überaus peinlich und er konnte fich nicht an ihn gewöhnen; auch 
da noch nicht, als Leo's Zuftand ſich wieder verjchlimmerte und 
die Ausfihten auf allmälige Beſſerung faft ganz ſchwanden. Und 
doc verlangte auch der Zuftand der Grafichaft dringend eine 
kräftige, wenigjtens eine helfende Hand. Denn troß des großen 
Vermögens, welches Mutter und Großmutter de3 Grafen zuge: 
bracht, und troß des jchuldenfreien Beſitzthums feiner verjtorbenen 
Frau, welches nach den Ehepacten zur Grafihaft geſchlagen wurde 
und nicht an die Tochter kam, — waren die Finanzen in uns 
heilbarer Verwirrung; und wie der Graf felbft parte und ord- 
nete und neue Einnahmequellen zu eröffnen ſuchte, wollte es ihm 
doch nicht gelingen, fie nachhaltig zu verbeflern, Die damals 
wild einhertobenden Kriege mit der franzöfiichen Republik ver: 
wirrten das alles noch mehr. 
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„Im Jahre 1799 entſchloß fich der Graf auf den Rath des 
Arztes Leo's wegen nad Pyrmont zu gehen. Ob es für den 
armen Knaben angemefien war, weiß ich nicht; es war damals 
eben ein Modebad, nicht nur für die Gäjte, jondern auch -für die 
Aerzte. Als er jenjeit3 Königshofen in die Waldberge fuhr, be: - 
gegnete ihm Rolof Wolthufen, um von dem Freunde Abjchied zu 
nehmen, und jagte; „nun, Graf Chriftoph, bringt der Grafichaft 
einen gefunden Erbherrn und Euch jelbjt eine brave junge Frau 
mit. Glaubt mir, das Legtere muß doch einmal Jen!" — 
„Wollen jehn, alter Schatz,“ verjette der Graf ladend. „Du 
denkſt wie du jchießeft — immer fir! — Dod Gott befohlen.“ 
Und damit jchieden fie. Aber der Graf fonnte des Freundes 
Wort: „das muß doc einmal fein!” nicht mehr aus dem Kopfe 
bringen. 

„Um diejelbe Zeit war auch ich mit meinen Eltern nad 
Pyrmont gelommen, mein Vater litt an unbeilbarer, gar jehr be: 
trübender Schwähe. Ich muß wieder hinzujegen: ob das Bad 
für ihn paßte, weiß ich nicht, ja möchte es faft bezweifeln, Wie 
dem aber auch ſei — auf diefe Weiſe trafen wir mit dem Gra— 
fen zujammen, der vordem meinen Vater gelannt hatte, uns als: 
bald aufjuchte und uns unjer trauriges, angftvolles Leben jo viel 
wie möglich zu erleichtern und erheitern ſuchte. Denn meine 
Kinder,” jeßte die alte Dame mit leijem Kopfſchütteln hinzu, „wir 
waren ſehr arm; ſo arm, daß wir nur mit Noth und Mühe das 
Geld zur Badereiſe auftreiben und die Mitnahme eines Dieners 
nur dadurch möglich machen konnten, daß wir uns ſelbſt die 
herbſten Entbehrungen auferlegten. Und dennoch bedurfte mein 
Vater männlicher Hülfe, zu der unſer alter Ignaz wenig fähig 
war. Da half ung denn der Graf, der neben und wohnte, mit 
feinem Hubert aus der Noth. 
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„Daß ich es kurz mache, meine Kinder — mein Vater ftarb; 
und an dem Tage, wo wir traurig in unjere alte Kutjche fteigen 
und nad Berndingen zurüdkehren wollten, warb der Graf mit 
offenen, herzlihen und ehrlichen Worten bei meiner Mutter um 
. meine Hand, Cr babe gejehn, jagte er zur Mutter, daß ich ein 
ftarfes und geduldiges Herz, einen treuen, theilmnehmenden Sinn 
babe. Das braude er, das brauche jein Kind. Er babe mid) 
herzlich Tiebgewonnen, und wenn ich ja jage, könne er mir — 
nicht ein leichtes, aber ein ehrenvolle® und gefichertes Leben und 
alle Liebe, Treue und Achtung verheißen, wie fie ein Mann in 
jeinen Jahren nur zu bieten vermöge. — Die Mutter rief mid 
berein und theilte mir die Sache in feiner Gegenwart mit. Ich 
war wie vom Donner gerührt; ich rang in bitterer Angjt; ich 
wollte nicht nein, ich Konnte nicht ja jagen. Denn ich dummes 
Mädchen glaubte Son einen Andern im Herzen zu tragen, und 
ſah doch nur zu wohl ein, daß dieje Liebe nie zu einem guten 
Ende führen konnte; es war ein blutarmer Gavalier, ein Nach— 
barskind, aber ohne einen andern Befit, ohne ardere Ausfichten 
al3 feinen Degen. Das wußte ich alles ! 

„SH bat mir Bedenkzeit aus und wir reisten ab, Meine 
Mutter redete nicht zu, nicht ab; fie ſprach Fein Wort über die 
Sade, fie verrieth durch feine Miene, durch feine noch fo Teile 
Andeutung ihre Wünſche. Ich hatte allein mit meinem Herzen 
fertig zu werden, und ich ward's; das Wie braudt niemand zu 
willen. Genug, am Tage unjerer Ankunft in Berndingen jchrieb 
ih dem Grafen das Jawort und —“ die Gräfin machte eine 
Pauſe. Sie legte die Hand auf den Tiih und jah mit einem 
gedankenvollen Lächeln ing Licht der Lampe. Dann, nad einigen 
Sekunden, wandte fie die Augen mit vollem Aufichlag und einem 
freundlichen Blid zu den jungen Leuten zurüd und jagte: „und 
ih babe es nie zu bereuen gehabt. Graf Chriſtoph warb mir 
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ein Gemahl, wie ich ihn nicht treuer, ehrenfefter und Tiebevoller 
hätte wünſchen können, und ich danke ihm noch heut für jeden 
Tag, den er mid an jeiner Geite durchleben ließ. — 

„Unjere Vermählung fand nad) wenigen Wochen ftatt, und 
am 2, October des Jahres 1799 betrat nein Fuß zum erften- 
mal dieje Räume, wo ich feitdem im viel Leid und Freud’ gelebt 
und meine rechte, liebe Heimat gefunden habe. 

‚Am zweiten Tage nah unſerm Einzuge jagte mir der 
Graf morgens vor dem Frühſtück lächelnd : „erjchrid nicht, Char- 
lott! — er ſprach meinen Namen ftet3 mit diefer Betonung aus 
— über die Belanntihaft, die dir bevorfteht. Wenn du mid 
lieb haft, nimmft du den Mann au jetzt ſchon, bevor du ihn 
recht kennſt, freundlih auf. Später wird's damit feine Noth 
haben, denn es ift das treufte und bravfte Herz im Lande, und 
wer weiß, ob du ohne ihn meine Frau geworden,” — Und 
allerdings, als wir dann in das Frühftüdszimmer traten, er: 
Ihrad ich doch ein wenig. Denn der Mann, der dort ftand und 
fih mit uns nachher zu Tiſch ſetzte, war in rauher, gar ſchmuck— 
lojer Jägertracht, die dunklen Haare umgaben nichts weniger als 
zierlich jein Haupt, fein Geſicht hatte eine tiefgebräunte Farbe, 
und jein Blid kam aus den braunen Augen jo adlerartig, Kühn 
und jcharf hervor, daß es mich leiſe überriefelte. Seine Mütze 
und Tajhe hingen an einer Stuhllehne und die Flinte jtand’ 
daneben. 

„Mein Gemahl reichte ihm die Hand zum fejten Druck. 
„Grüß dich Gott, Rolof,“ ſprach er herzlich; „nun, du wilder Ge- 
jell, da ift denn meine Frau, die ich mir nach deinem Befehl 
erwählt.“ — Und der Mann ftredte auch mir die Hand ent: 
gegen, die jo braun und hart ausjah, dab ich ganz zaghaft ward, 
aber doc tapfer die meine hineinlegte, und dann fagte er offen 
und ungenirt: „grüß Gott, Erlaucht, und” willlommen in Königs: 
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bofen! Ihr befommt einen braven Mann; es läßt fi gut mit 
ihm leben”. Ich Tann nicht grade jagen, daß mid dieje Morte 
übermäßig erbauten; allein was half's? Sie waren nun einmal 
geredet und ganz jo, wie der Mann jelbjt. Und es währte aud 
gar nicht lange, da hatte ic) mich an ihn und jeine Weije ge- 
wöhnt. Jh war von Natur eigentlih niemals recht jchrediyaft 
oder empfindfam, und habe mir aus zarten Redensarten mein 
Lebenlang nichts gemacht. | 

„Aber ih muß euh nun wohl ein Wort über deu Rolof 
Wolthuſen jagen, jo viel wie für meinen Bericht nöthig ift und 
ich jelbjt von ihm weiß. Woher er eigentlich gelommen und weh: 
halb er ſich hier niedergelafien, habe ich nicht erfahren. Er jchien 
jedod ein Norddeuticher, an der See zu Hauje und mochte etwa 
von der preußilchen Armee, die 1787 gegen die holländiſchen 
Patrioten 309, dejertirt oder entlafjen, vielleicht auch aus dem 
nordamerifanischen Freiheitsfriege zurüdgefehrt fein. Genug, um 
jene Zeit war er drunten in Königshofen erjchienen, hatte das 
Bürgerrecht erworben und ein Kleines Haus in Miethe genommen. 
Beides war nicht jchwierig. Der Ort hatte für eine bedeutende 
Summe, die er dem damals grade jehr bebrängten Grafen Joſef 
bezahlte, fih von unjerer Herrichaft eigentlich faft ganz frei ge: 
fauft, war dann aber im fiebenjährigen Kriege entvöllert und 
verarmt und gewährte jedermann, der bezahlen konnte, bereit: 
willig Aufnahme und Wohnung; denn es ftanden Häufer ge: 
nug leer. 

„Um die Zeit, zu der Rolof in der Gegend erjchien, nahmen 
die Wildfrevel in den gräflichen Forften in einer Weije überhand, 
wie man es nie früher gefannt. Es war an und für fich fein 
Unglüd, denn der MWildftand überjchritt grade damals alles Maß, 
aber es war einmal ein Frevel, der nicht ungeahndet bleiben 
fonnte, und daher waren alle Forjtbeamte auf's eifrigfte bemüht, 
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den Thätern auf die Spur zu kommen. Indeſſen blieb alle - 
Mühe umjonft, niemand traf die oder den Schügen, wie oft man 
aud) an einen Ort fam, den er augenscheinlich erft vor wenig 
Minuten verlajlen. Und wenn fih aud die meilten Stimmen 
für einen Schügen entjchieden — gejehen hatte ihn fein Menich ; 
und als fi ein unbejtimmtes Gerücht verbreitete, daß Rolof der 
Mann jei, jo führte das gleichfall3 zu nichts, da man ihm nichts 
zu beweiſen vermochte, und der eiferfüchtige Vorftand des Dert- 
hens grundjäglid und überall jeinen alten Grafen entgegentrat, 
wo er auch nur im entferntejten fürchten konnte, daß fie auf ihre 
frühern Rechte zurückkommen und in die Angelegenheiten der Stadt 
und Bürger eingreifen möchten. Auch jet ward jede Unter: 
Juhung gegen den neuen Mitbürger beharrlid abgelehnt, die 
Sade blieb unaufgeflärt, und es konnte daher nicht ausbleiben, 
daß der Wildihüg im Aberglauben der Förfter und Näger, der 
Dienerichaft und des Landvolks zu .einem jpufhaften Popanz 
wurde, von dem man fich Abends am Herde jchredliche Geſchich— 
ten erzählte, und den man fürdhtete wie das hölliſche euer, ob: 
gleih er noch feinem Menjchen etwas zu Leide gethan. 

„Da war eines Tags der Graf jelbjt drüben in den Forſten 
an der Tannenburg, hatte fich, ich weiß nicht wobei, verjpätet 
und wollte, da es bereit3 dämmerte, auf dem kürzeſten Wege zu: 
rüdfehren, als er einen Schuß fallen hörte und demjelben halb 
ärgerli, halb neugierig nachging. So gelangte er zum Königs: 
ring, und unter der Königseiche fand er den Rolof bei dem eben 
erlegten Hirſch. Was dort zwiſchen den Männern vorgefallen, 
weiß ich nicht. „Da hab’ ich ihn gewonnen,” pflegte mein Ge: 
mahl wohl zu jagen, wenn er einmal auf diefe Begegnung zu 
ſprechen kam. Und als ich ſpäter einmal Rolof jelbft darnach 
fragte, da jchüttelte er lachend den Kopf und meinte: „je nun, 
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Grlaucht, da hat mich der Graf gebändigt; weiter läßt fich nichts 
davon jagen.“ 

„Genug, von dem Augenblid an wurden fie gute Freunde, 
Rolof Schoß, wenn er mochte, offen und unbeläftigt ein Stüd 
Wild in den Forften, begleitete den Grafen auf feinen Jagden, 
bejuchte ihn auch zuweilen im Schloß auf feinem Zimmer, wür— 
digte aber, mit Ausnahme von Hubert, Teinen Menjchen weiter 
eines Blids oder Worts. Wie treu er dann im Unglüd bei 
dem Grafen aushielt, habe ich euch jchon erzählt. Ihr Verhält— 
niß ward dadurd immer vertrauter und freundjchaftlicher, und 
bald nachher vermochte endlich der Graf den nun jchon viel: 
jährigen Genofjen die Stadt zu verlaflen und das „Heidehaus“ 
zu beziehen, wo der Maldwärter grade geftorben war. Das 
beißt, meine Kinder, Rolof bezog die Wohnung, nahm aber feinen 
Gehalt, wie er denn auch nicht ander al3 von freien Stüden 
irgend einen Dienſt leiftete, und machte es zur ausdrüdlicen, 
Ichriftlih aufgejegten Bedingung, daß er Herr jeines Willens 
"bleibe und thun und laſſen, gehn oder bleiben könne, was und 
wie er's wolle. Bon da an verkehrten fie mehr als je mit 
einander. 

„So ftanden die Saden, als ich ihn kennen und bald 
auch jhäßen lernte. Dein Vater, Gerhard, war ein jeltiamer, 
rauber und oft wilder Gejell, aber ein Herz jo treu, jo feit 
wie Stahl, unverzagt in aller Noth, offen und unverftellt in 
Freundihaft und Feindſchaft. Und als ich mid an die berbe 
Außenjeite gewöhnt hatte, fand ich mich leicht in den ganzen 
Menſchen und jeinen Verkehr hinein. Denn von jenem erjten 
Tage an kam er hin und wider einmal ins Schloß, wenn er 
wußte, daß wir allein maren, und vermweilte ein paar Stunden ; 
und als mir unjer Herrgott nad einem Jahr meinen Knaben, 
und nach einem zweiten meine Qucie jchenkte, kam er noch 
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häufiger, jpielte und lachte mit den Kleinen und hütete fie mit 
einer Zärtlichkeit, die ich bei dem rauhen Mann nie für möglich 
gehalten, Meine Stieftochter Blanka dagegen konnte er nicht leiden 
und ging ihr finjter oder falt aus dem Weg, wie er grade gelaunt war. 

„Diefe Abneigung, die beiläufig gejagt, gegenfeitig war, 
fann ich ihm indeflen kaum verdenfen, denn meine Stieftochter 
war fein Weſen, welches das Vertrauen, geſchweige denn die 
Zuneigung eines jolden Menſchen ſich erwerben konnte. Sie 
vermochte das nicht einmal bei uns, ihrem Vater und Bruder 
und mir, die wir ihr doch jo nahe ftanden, und machte diejen 
— ib muß jagen:, abwehrenden Eindrud auf jedermann, der 
fih ihr näherte. Du kannſt einmal deinen Vater darum be: 
fragen, Hugo, ſetzte die Erzählerin zu dem jungen Manne 
gewendet hinzu. „Er kam damals mit feinem Bruder Eugen, 
meinem jpätern Schwiegerjohn, viel in unfer Haus. 

„Ich will e8 kurz maden, meine Kinder. Blanka batte 
von jeher einen Zug gehabt, der dem Water ftets mißfiel — 
fie war hochmüthig, und als fie bald nad der Geburt 
meines erften Kindes aus dem Klofter zurüdfam, war ſie's in 
noch erhöhten Maße, und dazu jo kalt und fo unnahbar, daß fie 
von vornherein jedermann zurüdftieß. Ich jelbft bin ihr nad 
den erjten paar Begegnungen nie mehr nahe gefommen; die 
Idee für eine Stiefmutter zu gelten oder gar es zu werben, 
war mir zu widerwärtig. Und da wir auch unſerm Alter nad) 
für ein ſolches Verhältniß ziemlich wunderlich zu einander ftanden 
— ih war faum fünf Jahre älter — jo meinte ich, das 
MWunderliche fei hier das Natürliche, bat meinen Gemahl, Blanfa 
jo jelbjtändig und unabhängig wie möglich zu ftellen, lehnte ein 
für allemal eine Einmifhung in ihre Angelegenheiten von mir 
ab und jagte felber zu ihr: „mein liebes Kind, daß wir nicht 
für einander pafjen, jehn wir beide, daher bleiben wir am 
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beiten für uns und gehn jede den eigenen Weg. Indeſſen können 
Sie darauf rechnen, dab Sie jtet3, wo Sie mit mir zu reden, zu 
verhandeln haben, an mir die redlichite Freundin finden werden.“ 
Dabei ftanden wir uns beide denn auch ganz gut, und id 
glaube, daß fie zu mir Jo viel Zuneigung fühlte, wie ihr kaltes 
Herz derjelben überhaupt fähig war. 

„Mebrigens blieb fie nicht lange bei und. Gin Emigré, 
Marquis de Montarliers, fam zuweilen von B. herüber bieher 
zum Bejuc ‚ein jchöner junger Mann, deſſen Vater mit meinem 
Gemahl vor Zeiten genau befannt geweſen. Im Jahre 1801 
erhielt er die Erlaubniß nah Frankreich zurüdzufehren, und 
hielt dann um Blanka's Hand an, die ihm, da fie jelbft ein- 
willigte und jeine Verhältniffe durchaus geordnet und feine Aus: 
fihten auf NRüderftattung der Familiengüter jehr günftig fein 
jollten, auch nicht verfagt wurde. Die Hochzeit folgte bald 
und beide reisten ab — leider nad) einer betrübenden Scene 
mit meinem Gemahl. Das Genauere darüber mochte ich nie 
erfahren, wie ich auch nicht dabei zugegen war. Nur jo viel 
weiß ich, daß der Marquis, der genau wußte, was Blanka an 
Vermögen zu erwarten und zu beanſpruchen hatte, plößlich, als 
der Graf ihm in der Scheideftunde die Anmweifungen und andere 
Papiere überantwortete, mit den jeltiamften und übertriebenjten 
Forderungen bervortrat und darin von ſeiner jungen Gattin 
unterjtüßt wurde. Es kam zu ernten, harten, böjen Worten, 
und nachdem fie jo traurig ſich getrennt, zu einer Correjpondenz, 
die jo widerwärlig war, daß der Graf die ganze Angelegenheit 
alsbald jeinem Gejchäftsführer übergab und die Tochter immer 
mehr aus dem Herzen verlor. Es war daher fait ein Glüd zu 
nennen, daß der Marquis mit feiner Gattin ſchon im Sabre 
1802 nad den meitindiihen Inſeln ging, wo er Befitungen 
hatte, Seitdem haben wir aber nichts mehr von ihnen erfahren 
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und unjere Erfundigungen nad) des Vaters Tode haben nicht 
den geringiten Erfolg gehabt. Sie find verſchwunden, und niemand 
hörte jeit ihrer Abreife nach Frankreich von ihnen ein Wort. 

„Von den folgenden Jahren weiß ich wenig zu jagen, wie 
inhaltihwer fie damals aud für uns fein mochten. Geit dem 
Frieden von Lüneville Ichon drohte uns wie den meiften unferer 
Standesgenojien die Mediatifirung, und da mein Gemahl einjah, 
daß er fich doch nicht- halten könnte, wie denn ja auch in jolcher 
Zeit, wo die größten Reiche nur mühſam fich behaupteten, die 
Exiſtenz der Heinen Herrihaften eine Unmöglichkeit, ja ein Un: 
finn geworden war, jo fam er dem drohenden Verhängniß zuvor 
und ſchloß ſich freiwillig an das Reich an, dem wir jetzt noch 
angehören. Er fonnte es unter den günftigften Bedingungen 
tun, und die guten Folgen jpürten wir jchon 1805, wo der 
neubeginnende Kriegsjturm, der ung allein vernichtet hätte, uns 
nun nicht härter traf als den ganzen Staat, In jenen Zeiten 
der ewigen Unficherheit und Unruhe, der jteten Truppenzüge 
und Einquartierungen, zeigte ſich Rolof's treue Freundichaft, feine 
Gewandtheit und Unverzagtheit, feine eiferne Entſchloſſenheit und 
jein altes Blut aufs neue und jo glänzend wie nie vorher. 
Aus bunderterlei Bedrängniſſen half er uns treulich heraus, in 
bunderterlei Gefahren ftand er uns ebenjo treu. zur Geite, nie: 
mals dachte er an fich, obgleich er grade damals, ich meine im 
Sommer 1805, deine Mutter geheirathet hatte, Gerhard, — ein 
— Waiſenkind drüben aus Rodingen, das wildeite und hübjcheite 
junge Mädchen, das ich gelannt. 

„Sa, es waren troß all der Unruhe und Gefahr, troß des 
eigenen Leid3, das uns traf — mein Knabe ftarb, und Leo's 
Zuftand befjerte fich wenig oder gar nicht — doch ſchöne, reiche 
Jahre. Sie führten ung Menſchen recht fichtbar und fühlbar 
darauf hin, daß wir in und durch einander, nur im engen An: 
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einanderſchließen, im treuſten und innigſten Zuſammenleben unſer 
wahres, volles Glück finden und uns ſichern können. Wie kurze 
Zeit es äußerlich dann auch währen mochte — es war in der 
Gegenwart ſo voll, ſo wahr und ächt geweſen, daß es im Herzen 
der Ueberlebenden ſeine feſten Wurzeln ſchlagen konnte und über 
Tod und Zeit hinaus für alle Zukunft ſich unverändert und 
ſegensvoll empfinden ließ. 

„Im Jahre 1806, als die Truppenzüge, welche zur Schlacht 
von Jena eilten, eben vorüber waren und wir vor wenigen 
Tagen die erſte Kunde von der Schlacht ſelbſt erhalten hatten, 
empfing ich die Nachricht, daß meine Mutter in Berndingen, 
dejlen Befi ung durch meines Gatten freigebige Hülfe bis an 
ihr Ende gefichert worden war, auf den Tod liege und mich zu 
ſehn wünſche. War e8 nur der allgemeine Drud, den damals 
in der ſchweren Zeit jedermann fühlte, oder war e3 eine Vor: 
ahnung des Kommenden, die uns Beiden das Herz beim Scheiden 
jo jchwer und bang machte — ih war noch nie mit Jolchem 
Gefühl zu meinen häufigen Kleinen Reifen aufgebrochen, und auch 
mein Gemahl jhien von ähnlichen Empfindungen beherrict. 

„Der Courier war gegen Mitternacht eingetroffen, und 
bevor ih am Morgen gegen acht Uhr in den Wagen ftieg, 309 
mich der Graf noch zu einem Heinen Gange in den Park; und 
nachdem er allerlei Naheliegendes beiprochen, wiederholt jeine 
Betrübniß ausgedrüdt, daß er mich nicht begleiten könne, mich) 
nochmals zur Borfiht auf meinem , von der Heerjtraße durch— 
freuzten Wege und zur Schonung meiner Gejundheit ermahnt 
batte, jagte er mit der wunderbaren, milden Freundlichkeit, die 
dem jtarfen, erniten und ftrengen Mann jo ganz eigenthümlich 
war und ihm jedes Herz gewann: „Charlott’, ich habe dir noch 
nicht gejagt, daß ich vor einigen Wochen mein Tejtament gemacht 
und im Hofgericht zu B. niedergelegt habe, Ich habe für dich 
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gethban, jo viel ich vermochte, mein theures Kind. Du wirft 
bereinjt finden, wie dein Mann dich geliebt und dir vertraut 
hat. Ich babe dir auch während Leo's Unmündigfeit nur den 
Wolfgang Hirichegg zur Seite geitellt, den wir beide als einen 
wadern und Mugen jungen Mann kennen.“ — „Aber Chriftoph,“ 
verjegte ich und jeine Worte hatten mich jo erjchüttert, dab ich 
faum jpreden konnte, — „wie fommjt du darauf? Du bijt 
ja, allen Heiligen jei taujend Dank! gefund und rüftig und —.“ 
— Er drüdte meinen Arm an fih und unterbrach mich Tächelnd 
mit den Worten: „ja, ja, Charlott', das ijt alles richtig, und 
die Sache jollte dir eigentlich auch verjchwiegen bleiben, um dir 
feinen Kummer zu mäcden. Aber in jolcher Zeit iſt es befler, 
man hält ſich auf alles gefaßt. Auch muß ich geftehn, daß mir 
die großen Geldjummen im Haufe unbehaglich find, Das mag 
mich wohl verjtimmen und auf dumme Gedanken bringen. Im 
Uebrigen, mein Kind,” ſetzte er hinzu, „wenn mir jeßt „oder 
Ipäter etwas Menſchliches paſſirt — jo weißt du, daß theils 
Better Wolfgang, theils Rolof von allem Kunde hat, Und nun 
laß uns zurüd, es iſt Zeit.” 

„So gingen wir, und al ih im Wagen jaß und bie 
Thür ſchon geſchloſſen war, beugte er den Kopf nochmals ins 
Fenjter, ließ fih Lucie zum Kuß reihen und jagte: „wenn bu 
zurückkommſt, Charlott’, hole ich dich entweder jelbft von D. ab 
oder ſchicke dir Rolof entgegen. Gott behüte euch!“ Das waren 
die legten Worte, die ich aus dem theuren Munde vernahm. — 

„Bon nun an,” jagte die Gräfin nad) einem kurzen, ern: 
ften Schweigen, „muß ich euch das Folgende nach den Berichten 
Anderer erzählen. Es wird freilich darum nicht minder treu fein. 

„Die beiden legten Vorfahren meines Gemahls und aud) 
er jelbit hatten, obgleich ihre Beſitzungen fich bedeutend ver: 
größert, ja durch Heirathen und Erbfälle der Umfang der Graf: 
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Ichaft faft um das Doppelte vermehrt war, dennoch ihre Refidenz 
und alle Beamten bier in Königshofen behalten, wodurd natürlich 
die Verwaltung erjchwert und die Gejchäfte verdreifacht wurden. 
Ich jehe das jelbit erſt recht ein, jeit Graf Leo und die Haupt: 
verwaltung an der richtigen Stelle und im Mittelpunkt der 
Grafihaft, in Willsburg find. Genug, damals war bier noch 
alles vereint, und durch die vielen Kriegszüge, durd die Media: 
tifirung und hunderterlei dadurch berbeigeführte Aenderungen, 
Anſprüche, Inconvenienzen aller Art, ſowie noch durch mancdherlei 
Zufälle hatte fih grade damals eine Unjumme von Gejchäften 
zujammengefunden, bei welchen allen die Abwidelung und end: 
liche Ordnung höchſt nöthig und erwünſcht ſchien. Mein Gemahl 
batte jchon in den letzten Wochen jehr viel in feiner Privat: 
fanzlei, wie er's nannte, gearbeitet, und fich vorgenommen, in 
meiner Abweſenheit alles jo viel wie möglich ins Reine zu brin: 
gen. Es kam dazu, daß er für einen jungen Herrn von Hentſch 
die Vormundichaft geführt hatte und bei der demnächſt eintre: 
tenden Mündigkeit deflelben eine bedeutende Summe auszahlen 
mußte, Daber hatte er, zumal auch eigene Kapitalien eingelaufen 
waren, beinah für 150,000 Gulden baares Geld und Papiere 
im Raflenzimmer. 

„Die Rentmeijterei and die eigentlihen Kanzlei: und Bureau: 
zimmer waren damals gleichfalls im Lindenhof, aber dem Privat: 
bureau des Herrn gegenüber im Joſefsbau. Doch waren jie 
durch Klingelzüge unter einander und mit dem Kabinet des Grafen 
verbunden. 

„Weil die Arbeit drängte und am Tage durch mannigfache 
Störungen unterbrochen und verzögert wurde, arbeitete mein 
Gemahl jegt häufig Abends jpät und auch wieder am Morgen, 
wo die Dienerichaft Befehl Hatte, wenn irgend möglich, jeden 
Beſuch und jede andere Störung abzuhalten oder doch auf den 
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Nachmittag zu verweilen. Unter diefen Umftänden jchlief er, wie 
auch ſonſt bei ähnlihen Veranlaſſungen meiſtens, in feinem 
Arbeitskabinet, machte Morgens jelbit Feuer im eijernen Ofen, 
bereitete fih auch jelber jeinen Kaffee und erjchien oft erjt gegen 
Mittag in ‚der Kanzlei oder, während meiner Anmejenheit, bei 
mir und den Kindern, um noch ein halbes Stünddhen zu plau— 
dern, bevor er fich zur Tafel ankleidete. — Seit id) mit ihm 
verheirathet war, hatte ich es durchgeſetzt, daß bei joldhen Gele: 
genheiten der Leibjäger Hubert im Vorzimmer feines Herrn jchlief; 
denn der Lindenhof war, wenn auch auf der andern Seite nicht 
ohne Bewohner, doch jehr abgelegen und einſam, die Zeit un: 
ruhig, das Land voll Gefindel; und die zwei Wachen, welche 
Nachts den Dienjt hatten, fonnten bei der unmäßigen Aus: 
dehnung de3 Schloſſes wenig nüben, da fie nicht eine Geite, 
gejchweige denn das Ganze zu überjehn vermochten. 

„Jetzt ergriff Hubert daher auch auf feinen eigenen Kopf 
und weil, wie er behauptete, ihm gleichfall3 unbehaglich zu Muth 
war, meitere Vorſichtsmaßregeln. Er jchloß bei Dunfelmerden 
eigenhändig alle Thüren, durch welche man zur Privatkanzlei ge: 
langen konnte, und ließ nur die eine drunten im Lindenhof, 
welche bei eiligen Gängen und Gejhäften von den Beamten 
drüben in der großen Kanzlei benügt wurde, jo lange offen, bis 
die Tagesarbeit beendet und der Graf fih für die Nacht in fein 
Kabinet zurücdzog. Dazu ließ er Nachts noch im Heinen Warte: 
zimmer am Fuß der Kanzleitreppe einen Jäger mit einem tüch: 
tigen, wachſamen Hunde die Wache beziehen, welcher Befehl hatte, 
hin und wider durch das Gebäude und den angrenzenden Hof 
die Runde zu machen. Und da er jelbjt, wie gejagt, im Bor: 
zimmer jchlief, und die ganze Zimmerreihe, wie ihr heut Morgen 
jelbjt gejehn, keinen andern Zugang hat als den = das Vor⸗ 
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gemach, vorüber an Hubert3 Bett, jo ſchien nach menjchlichen 
Begriffen ein Unglüd, ein Einbrud unmöglid, und der Graf 
jowohl wie jeine Diener waren ruhig. 

„So verging die Zeit, der October lief au, der November 
begann mit falten, unfreundlichem Nebel: und Regenwetter. Da 
meine Mutter ſchon am Tage meiner Ankunft, am 25. Dctober, 
gejtorben war, wollte id) gleih nad) dem Begräbniß nad) Königs: 
bofen zurüd, denn mir war das Herz ſchwer und ich jehnte mid 
nad) meinem Gemahl, nad) meinem Hauje — es war in Bern: 
dingen jterbenseinfam und traurig. Ihr könnt daher denken, daß 
mir ordentlich leicht ward, als mir der Courier des Grafen Die 
Nachricht brachte, es ſtehe hier alles gut; ich möge am dritten 
tovember abreijen, daß ih am fünften, einem Montage, bier 
eintreffen fönne; nah D. wolle er mir Rolof entgegenjchiden. 

„Den Brief hatte er am Donnerftag in der Frühe geſchrie— 
ben und abgejchiet. Als er im Lehnhof — es war Morgens 
ſechs Uhr und noch ziemlich finfter — dem Neitenden jelbjt den 
Brief und die legten Inſtructionen gegeben, trabte ein anderer 
leiter in den Hof, Itieg ab und gab dem Grafen einen Brief, 
„Bon Maldsed, Euer Erlaucht,“ jagte er dabei; „es babe 
Gile, brauche aber feiner Antwort.” — „Schon gut,“ verjette 
mein Gemahl, „warte Er nur, bis ich gelejen; es könnte doch 
nöthig fein zu antworten.” Und damit ging er die Kanzleitreppe 
hinauf in jein Kabinet, um den Brief zu leſen. 

„Das konnte aber faum gejchehen fein, als Hubert durd 
ein beftiges Klingeln hereingerufen wurde und die Weijung em— 
pfing, augenblidlih den Boten heraufzuholen, „Was das für 

Menſchen find!” ſprach mein Gemahl dabei ärgerlich; „ſchicken 
mir den feltiamften Brief und denken, es jei damit gut! — 
Hubert eilte jedoch umſonſt, der Reiter war ſchon wieder fort, 
weil er, wie er zu einem Diener gejagt, noch viele Aufträge und 
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die Weiſung habe, jo jchnell wie möglih zurüdzufehren. Dieſe 
Nachricht verjtimmte den Grafen fichtbar noch mehr. „Werde 
'mal mit dem Lienhardt — To hieß der Verwalter — reden! 
Merden die Menjchen denn alle toll?” jagte er vor fih hin, 
Dann aber jegte er fih ruhig zur Arbeit, und es dachte bald 
niemand mehr an den ganzen Vorgang, bis nad) einigen Tagen 
das Unglüd geihah und alle Umftände erwogen wurden. Da 
freilich fiel ihnen denn ein, daß fie jeltfamer Weife den Boten 
ja aud) gar nicht gelannt hatten, obgleich der Verkehr zwijchen 
dort und hier ein jehr häufiger war und niemand hier oder drü— 
ben lebte, den nicht alle Angehörigen wenigjtens bie und da ein: 
mal gejehen hatten. 

„Am Nachmittag ließ der Graf fih ein Pferd fatteln und 
ritt nad) Waldseck hinüber, wie immer nur in Begleitung eines 
Reitknechts. Auch daß beide, Herr und Diener, Piſtolen in den 
Holftern hatten, war ſchon jeit Jahr und Tag gewöhnlih. AS 
er Abends zurückkam und Hubert, der halb und halb aud das 
Amt eines Kammerdieners verſah, ihm die Heiterjtiefel ausge: 
zogen und den Hausrock hingereiht hatte und dann noch auf: 
räumend im Kabinet hin und ber kramte, ging der Graf, die 
Hände auf dem Rüden nachdenflih auf und ab und jagte ein 
paarmal abgebroden vor fih bin: „Eurios! — Kurios! — 
Müſſen's denn eben abwarten! — Gollte mir fehlen!‘ Und 
endlich jchicdte er Hubert hinaus und feßte fih an den Tiſch zur 
Arbeit, 

„Das war am Donnerftag. Die folgenden Tage vergingen 
wie gewöhnlih, arbeitfam und ftill, und der Graf war in der 
beiten Laune, Er freute fich jehr zu unferer Ankunft, und als 
er am Sonntag mir Rolof entgegenschiete, ſagte er beim Ab: 
Ichied zu ihm: „grüß' mir die Charlott’ vielmal und küſſe meine 
Eleine Lucie, Kommt nicht zu ſpät!“ Damit lenkte er jein Pferd 
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um, bielt jedoch nad einigen Schritten wieder an, wandte fidh 
im Sattel und rief dem Andern nah: „du, Nolof, erinnere 
mich doch übermorgen dran, daß ich dir etwas zu erzählen habe, 
Die Euriofefte und unverſchämteſte Bettelei, die ich je erlebt!“ 
Er lachte bei diefen Worten. Wenige Augenblide darauf waren 
die beiden einander aus den Augen. So war er auch am Abend, 
den er bei Leo und feinem Erzieher zubrachte, gar heiter, und 
al3 er gegen zehn Uhr in die Privatkanzlei und fein Kabinet zu: 
rückkehrte, bemerkte er gegen Hubert: „nun, morgen fommt die 
Gräfin, da muß ich heut aufarbeiten. Aber ich habe ficher bis 
gegen Mittag zu thun. Laſſe mich nicht ftören, Hubert." Dann 
entließ er den Leibjäger, und diefer hörte ihn, während er durd) 
den Saal ging, die Thür ſchließen und dann den Stuhl zum 
Schreibtiſch rücken. „Der arme geplagte Herr!” dachte er, „es 
wird Zeit! Er arbeitet fich ſonſt noch Frank!“ 

„Hubert war bis gegen Abend mit Erlaubniß des Grafen 
drunten in Königshofen geweſen, hatte das Schließen der Thüren 
jeinem Kameraden übertragen und fand, wie er nun ſelbſt vor: 
ſorglich nachſah, alles in der beiten Ordnung, traf Jäger und 
Hund auf dem Poſten, nahm die Schlüffel an ſich, erfundigte 
ſich, ob aud etwas paffirt fei, und ging endlich nach oben und 
in jein Vorzimmer, das während feines Ganges wie üblich ver- 
ſchloſſen geweſen war. Da er ſich froftig fühlte in dem Kalten, 
ofenloſen Gemach, ſo holte er aus dem dort befindlichen Heinen 
Wandſchrank Geräthe und Ingredienzen, kochte Wafler und machte 
fh ein Glas Grog. Dann, weil er noch nicht ſchlafen mochte, 
ſetzte er fi mit Riedingers Thierbuch zur Lampe, Der Grog 
ſchmeckte ihm nicht, er ſchien ihm bitter zu fein, fo daß er glaubte, 
der Rum, der ſchon lange unberührt in der Heinen Flafche ge: 
ftanden, ſei verdorben, Er ſchob das Glas balbgeleert auf die 
Seite und fühlte fih dann faſt plöglich von einer ſolchen Müdig⸗ 
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feit übermannt, daß er nicht mehr aufftehn konnte, fondern den 
Kopf auf den Tiich finken ließ und einjchlief, 

„Als er aus einem jchweren, betäubenden Schlafe auffuhr 
und feiner Sinne wieder mädtig ward, war es ftodfinfter um 
ihn und todtenftill, „Um Gott!“ dachte er, „wie fam mir das?“ 
griff gleih nah den Schlüffeln, und da er fie richtig in der 
Taſche ſeines Rods fand, zündete er beruhigt wieder Licht an, 
Die Lampe war aus Mangel an Del erlojhen. Um ganz ruhig 
zu fein, ging er nochmals hinab, traf den Jäger wachſam und 
fragte ihn, ob aud irgend etwas Ungemöhnliches zu vernehmen 
geweſen. „Nichts,“ ermwiderte der Mann, ein alter treuer Diener 
de3 Haufes, „Vor einer halben Stunde ſchlug der Caro an und 
ih jah aus dem Fenſter; aber es biffen fih nur zwei Katzen.“ 
Dann ging Hubert nad der Thür, die in den Lindenhof führte, 
öffnete die verjchloffene und blieb einen Augenblid draußen ftehn, 
um fih in der Nachtluft vollends zu erfriſchen. Dabei jah er, 
daß der Graf noch Licht Hatte; es war freilih auch eben erft 
dreiviertel auf Zwölf, wie der Jäger fagte. „Per arme Herr!“ 
dachte er wieder, ſchloß ab und ſchob auch den Riegel vor, ftieg 
hinauf und legte fi ins Bett. Aber jchlafen Konnte er nur 
kurz und unruhig, obgleich er fi todmüde und wie zerichlagen 
fühlte, und ftand ſchon um ſechs Uhr wieder auf. Alle Thüren 
und Schlöffer waren in volllommener Ordnung, wie er fie nach-— 
ber für den Tag öffnete und die Beamten einließ, welche im 
Saal arbeiteten. 

„Die Uhr ward neun, ward zehn, vom Grafen jah und 
hörte man nichts. Da er dies jedoch vorhergejagt und jede Stö— 
rung verboten hatte, jo achtete man nit weiter darauf, als 
daß man fih im Saal möglichit ftill verhielt. Als die Uhr in— 
deſſen zwölf wurde und die Schreiber zum Eſſen gingen, als der 
Sefretair, der bis dahin feinen Laut, Fein Stuhlrüden, feinen 
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Tritt aus dem Kabkinet vernommen, dies gegen Hubert Topf: 
Ihüttelnd erwähnte, überfam es auch den mit Bejorgnik, und er 
Hopfte in des Andern Gegenwart erft leife, dann ftärfer an und 
rief auch jeinen Herrn. Aber es blieb ſtill — todesftill, und 
al3 fie dann an der Thür rüttelten, zeigte fie fich verſchloſſen 
und der Schlüflel tete drinnen umgedreht im Schloß. Den 
Männern ftiegen die Haare zu Berge. Sie riefen den alten 
Jäger herbei, der grade drunten über den Hof ging, und jchid- 
ten ihn zum Rentmeiſter und Leibarzt — damals hatten wir 
den noch. — Dann, als die Beiden mit dem Alten zurüdfamen, 
erbrachen fie die Thür, 

„Nach dem erjten Blick taumelten die Männer bleich vor 
Entjegen zurüd, Hubert ſchlug finnlos zu Boden. Mein Gemahl 
war todt — ermordet, Der Mörder mußte zwiſchen Repofitorium 
und Schreibtiich geftanden und von dort, über den Aufſatz des 
legtern auf den zum Papier geneigten Kopf des Schreibenden 
feinen Schlag — vielleicht mit einem Hirfhfänger — geführt 
haben , der das Hinterhaupt buchftäblich jpaltete und wenigitens 
augenbliclichen Tod zur Folge gehabt haben mußte. Dann gar 
der Körper vom Stuhl gejunfen und lag zwilchen diefem und 
dem Schreibtiſch auf dem Teppich, deſſen Bordüre das Blut ganz 
durchdrungen hatte,“ 

Die Erzählerin hielt inne; fie war ſehr blaß, aber fie hatte 
diefen furchtbaren Bericht mit eiferner Entichloffenheit und Stimme 
gegeben, der man auc nicht das geringjte Zittern anhörte. „Ya, 
ja, meine Kinder,” fprach fie nad) einer Pauſe, indem ein fin: 
jteres Lächeln durch ihre Züge glitt, „ich ſehe wohl, euch bebt 
das Herz. Und es ift auch furchtbar genug. Aber ich bin, feit 
ih damals, eine Stunde nad) der Entdedung, zurückkam und 
das erjte Entjegen überwunden hatte, damit vertraut geworden, 
63 ift fein Tag vergangen, wo ich nicht daran gedacht — Fein 
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Tag, an dem ich nicht um Strafe und Rache für diefen Mord 
gefleht. Mag das chriftlih ſein oder nicht,“ ſetzte fie leiden— 
Ihaftlich Hinzu, „ich Tann nicht anders, und lebt’ ich noch hun— 
dert Jahre!“ 

Sie ſchwieg, die Zuhörer jagten auch fein Wort, und im 
Zimmer war es ftill. — Endlich fuhr fie wieder fort. 

„Bon dem Mörder zeigte fich feine Spur, es müßten denn 
zwei blutige Abdrüde eines zierlihen und eleganten Stiefels ge: 
wejen fein, die fi) im Zimmer fanden ; nachher war der Stiefel 
fichtbar auf dem Bärenfell in der Mitte des Teppichs forgfältig 
abgewifcht worden, Die Thür zum Kaflenzimmer ftand offen und 
vom Gelde in der Keinen jogenannten Tagescafle, die nicht ver: 
ſchloſſen war, fehlte allerdings eine bedeutende Summe; alles 
Silber jedoch und alle Papiere, die fich nicht leicht und ohne ein 
Aufjehen realifiren Tiefen, hatte der Mörder ‚Menfogut liegen 
laflen, wie die jehr EKojtbare Uhr und ein paar Brillantringe 
auf dem Schreibtiich, Die große Kalle war unberührt, Das war 
alles, Wer es gemwejen, wie er herein, wie er, bei der von 
innen verjchloffenen Thür, bei den ebenjo verfchloffenen, gänzlich 
unverlegten Fenſtern, wieder heraus gelangen, wie er weiter ent: 
kommen konnte, — das war unerflärlich und blieb e3 bis heute, 

„Am Abend quartierte fich ein franzöfiicher General bei ung 
ein, in jeinem Gefolge ein Commiljair Ordonnateur, der früher 
in Paris bei der Polizei angeftellt gewejen war, Das Unglüd 
fonnte ihnen nicht verborgen werden, fie nahmen Tebhaft theil 
an dem Schmerze aller; der General quartierte ſich voll Zartge— 
fühl nad) Königshofen hinüber, der Commiſſair betheiligte fich 
an der Unterfuhung, mit der das Juſtizamt am folgenden Mor: 
gen fortfuhr. Durch feinen wirflih wunderbaren Scharfſinn 
wurde man noch auf einige Punkte aufmerkſam gemacht, die 
man bisher überjehn, darunter auch auf Huberts Schläfrigkeit. 
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Und fiehe da, — im Rum fand fi ein ſtarkes Schlafmittel, 
Aber die Sache ward dadurd nur noch verwidelter, da der Leib: 
jäger den Schlüffel zu jenem Schrank nie aus der Tajche ließ. 
— Zweitens machte der Menſch auch auf den Brief aufmerkjam, 
den der Graf am Ponnerftag erhielt und von dem er fiher auch 
zu Rolof hatte reden wollen, Aber der Brief war fort, und 
Lienhardt erklärte: er habe ſchon den Herrn Grafen jelbjt über: 
zeugt, daß er den Brief und Boten nicht abgejendet haben könne. 
Bom Inhalt habe der Herr gegen ihn nicht? verlauten laſſen. 
„So ſchwand auch diefe Hoffnung, und es ſchien nur feit: 
zuftehn, daß der Mörder am Sonntagnahmittag fih mit uner: 
hörter Frechheit durch die ziemlich belebten Höfe und Gänge ge: 
ſchlichen, mit Nachſchlüſſeln die Wohnung eröffnet, den Schlaf: 
trunk bereitet und dann in der Stunde, die Hubert3 Schlaf 
gewährt, die That begangen und das Schloß wieder verlaflen 
babe. Wie das alles möglich geweſen, iſt, ich habe es jchon 
gejagt, nie erklärt worden, Ebenjowenig vermochte man fich einen 
Thäter zu denken. Daß es fein gemeiner Mörder und Dieb ge: 
wejen, erhellte nit nur aus dem Abdrud des Stiefeld und der 
Sonderung des Geldes, dem Zurücdbleiben der Uhr, jondern aud) 
aus allen nothwendigen Vorbereitungen , die mit einem Aufwand 
von Geift und Zeit, möchte man jagen, getroffen waren, wie 
man es ſonſt jchwerlich finden dürfte. Auch der Commifjair er: 
Härte, etwas Aehnliches fei ihm bisher niemals vorgelommen- 
Bei mir ftand es überdies feit, daß der Mord nicht durch den 
Diebjtahl, ſondern mehr durch Privatfeindfchaft oder Rache ver: 
anlaßt worden. Das fagten mir unabweislich die ſeltſamen Worte 
meines Gemahl3 nach feiner Rückkehr von Waldsed: „müjlen’s 
denn eben erwarten! — Sollte mir fehlen!” — die nad) jeinem 
ganzen Charakter fih nur auf irgend eine gegen ihn perjönlic) 
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gerichtete Drohung beziehn konnten. Eine Drohung gegen feinen 
Befig, fein Vermögen hätte er den Gerichten übergeben. 

„Allein auch diefe Ahnung oder Vorausſetzung führte zu 
nichts; weder ih, noch irgend ein anderer Menſch mußte von 
jemand, der dem Grafen übelwollte, geſchweige denn ihn haßte. 
Er hatte mit aller Welt in Frieden gelebt, war in der ganzen - 
Grafſchaft jehr beliebt und wurde von jeiner nähern Umgebung 
gradezu angebetet. Das ftellte ſich ſelbſt aus der Unterfuhung 
heraus, die ſich natürlicherweile auch auf die Hausgenofjen und 
die nächſte Umgebung meines Gemahls erſtreckte. Bon denen 
war niemand der Mörder gemwejen, niemand von ihnen jchien 
mit dem Thäter auch nur in Verbindung, im Einvernehmen ge: 
wefen zu fein. Und jo war denn alles aus und zu Ende; die 
Acten wurden gejchlojlen, die Unterjuhung jtodte, und wer von 
der ganzen Angelegenheit wußte — denn das Publitum und 
ſogar der größte Theil der Dienerſchaft erfuhr nur, daß der Graf 
plöglich gejtorben ſei, — der jchwieg und fügte fih in die Be: 
ſchlüſſe der Vorjehung, ohne jedoh den Gedanken und die Hoff: 
nung aufzugeben, daß fich die Sache noch einmal aufllären werde, 
Zu den Gläubigjten in diefer Beziehung und zu denen, die auch 
das Beobachten und Nachſpüren niemals aufgaben, gehörte dein 
Vater, Gerhard. 

„Sp verging Jahr und Tag, ohne daß wir noch etwas er: 
fuhren, da erjchien eines Tags im März 1808 Nolof bei mir 
und theilte mir Folgendes mit. Er war auf einer feiner unauf: 
hörlichen Streifereien, die er auch in dieſen Tagen fortjegte, ob: 
gleih du, Gerhard, mein Kind, eben geboren warjt und Deine 
Mutter ganz einjam mit dir und einer alten Frau im Heide— 
haus war, — nad) Lautenthal gefommen, einem Städten, das 
etwa zehn Stunden von hier im Gebirge liegt, nad C. gehört 
und auch jegt noch wenig befannt ift. ch börte den Namen 
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damals zum erjtenmal. — Der Wirth in der Linde war NRolof 
von frühern Jahren ber befannt, und nachdem fie, die fich feit 
Jahren nicht gejehen, eine Zeitlang geplaudert hatten, jagte er 
plöglih: „Du biſt ja jebt wohl obenauf bei der Herrichaft in 
Königshofen? Wie iſt's denn eigentlih — ift dort vor ein paar 
Jahren nicht einmal ein großer Diebjtahl geichehn, worüber fid) 
der alte Herr Graf jo alterirt hat, daß ihn gleich darauf der 
Schlag rührte?” — „Davon weiß ich nichts," verjette Rolof 
vorjichtig; „aber wehhalb fragit du, Lindenhans?* Und fo er: 
fuhr er, es jei damals ein anjcheinend vornehmer Herr mit einem 
Diener dort eingekehrt, des Tags über meiftens aber abwefend 
gewejen und wohl acht bis zehn Tage geblieben. Am Tage vor 
Allerheiligen — der Wirth wußte das genau — aljo am Mitt: 
woch, babe er den Diener, der diesmal- feine Livree getragen, 
ſondern wie ein Aderknecht gekleidet gewejen, mit einem Briefe 
fortgejchidt und dabei, wie er, der Wirth vernommen, zum Ab: 
Ichied gejagt: „alſo jo zeitig, wie möglich, und von Waldscd ! 
Vergiß nicht I” 

„Beides, die Verkleidung und die Erwähnung von Waldsed, 
fiel dem Lindenhang auf — Tegteres war ja ein nach Königs: 
hoſen gehöriges Gut, ihm zufällig befannt, und ebenjo, da dort 
niemand wohnte, mit dem ein jolcher Herr verkehren konnte. 
Doch geihah nichts Bejonderes ; der Diener fam am nächſten 
Abend jpät zurüd; dann blieben beide noch zwei Tage und reis: 
ten am Sonntag ganz früh ab. Gleich nachher erfuhr der Wirth 
von einem großen Diebjtahl in Königshofen und dab der Graf 
in Folge des SchredS bei der Entdedung gejtorben jei. Da dachte 
er an jeine Gäſte. Allein bis nad Lautenthal erjtredten ſich 
die Nachforichungen nicht, er jelbjt mochte, wie es bei jolcdhen 
Leuten geht, mit den Gerichten nichts zu thun haben und jchwieg 
daher, Dem Nolof aber erzählte er's und bejchrieb beide, Herrn 
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und Diener, jo genau wie möglid. In dem Letztern mußten 
wir alle den ‚Boten vom Donnerftagmorgen erkennen, den Heren 
kannten wir nicht, Und wieder nuglos war auch der Wappen: 
Inopf von der Livree des Dieners, den der Wirth nad der Ab: 
reife der Fremden im Zimmer gefunden, aufbewahrt und jeßt be: 
reitwillig Rolof überlaflen hatte. Ich habe ihn noch. Es ift ein 
gefrümmter Arm darauf mit einem Streitfolben in der Fauſt, 
und als Devije jtehn die Worte darüber: „garde à vous!“ Alle 
Nahforichungen haben zu nichts geführt; ähnliche Wappen gab 
und gibt es viele, die Devije fand fich bei feinem. 

„Rolof wollte nach diefen Mitteilungen am nächſtfolgenden 
Tage noch einmal nach Lautenthal hinüber, um womöglich wei: 
teres zu erfahren. Allein es jollte nicht jo jein. Auf dem Wege 
dahin wurde er im alten Steinwalde erjchoflen und erjt nad 
zwei Tagen gefunden. Ob das durch einen unglüdlihen Zufall, 
ob mit Abficht geſchehen — ob durch einen Feind, deren er mehr 
als einen hatte, ob durd den noch anmwejenden Mörder meines 
Gemahls, der von feinen Nachforſchungen erfahren und ihn fürd): 
tete — das alles weiß weder ich, noch das Gericht. Die Unter: 
juhung, die in der wilden Zeit überhaupt nur wenig nachhaltig 
geführt werden konnte, brachte nichts an's Lit; und nachdem 
man im Stillen auch die Nahforijhungen in Betreff des. an 
meinem Gemahl gejchehenen Mordes wieder aufgenommen und 
den Lindenwirth vergeblich inquirirt hatte, mußte man endlich 
von beiden Fällen abjtehn, Nun liegt der Staub dicht darüber, 
und wenige find, die noch davon willen, nod daran denken, — 

„Das wollte ich euch erzählen, meine guten Kinder,“ 


Viertes Kapitel. ' 
Der Brief. 


Die alte Erlaucht hatte nah jenem erniten Tage alsbald 
das gewohnte Gleichgewicht wiedergefunden und bewegte fich drin- 
nen im Schloß und draußen bei mandherlei Anordnungen und 
Gejchäften, die fie ihrer Aufficht und Beitimmung nicht entziehn 
ließ, in berfömmlich freundlicher und zutrauenerwedender Weiſe. 
Sie war, wie fie ſelbſt geſagt hatte, mit diefen furdtbaren Er: 
eigniffen ihrer Jugend zu vertraut geworden, um nicht mit einer 
gewiſſen ernften Ruhe und Faſſung daran denken, ja im Noth: 
fall jelbft davon reden zu können; und andrerjeit3 hatte fie ein 
fo langes, bewegtes und oft ſchweres Leben durchlebt und die 
Forderungen, die es nicht nur an den Menſchen überhaupt, jon- 
dern auch an fie perjönlich und ins Bejondere ftellte, jo gut be- 
ariffen, daß fie wohl einſah, mie weile der Schöpfer auch dies 
eingerichtet, wie gleihmäßig und gerecht ſowohl das Hinleben, 
als auch das ganze innere und eigene Weſen des Menſchen an 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft vertheilt, man möchte 
jagen, darauf gegründet ſei. Für den, der es richtig erfaßt, 
fompenfirt fi da3 alles aufs vollftändigfte, läßt ihn die rechte 
Lebensruhe und Klarheit erlangen und jeder Zeit ihr volles Recht 
gewähren. Die alte Dame geftand weder der Erinnerung, nod 
dem Hoffen und Erwarten mehr Raum zu, als das gefchäftige 
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Leben des Tags hier übrig ließ, dort bedurfte, um nicht rein 
materiell und kalt zu werden, Sie ließ das alles wohl einander 
tragen, aber nicht Eins durch das Andere beherrichen. 

Bei den jungen Leuten, welche diefe Erinnerungen der Gräfin 
gehört und, als ein neues, beinah gegenwärtiges Leid in fi auf: 
genommen hatten, war es damit freilich etwas Anderes, und es 
verging mehr als ein Tag, bevor fie auch nur den erften Ein: 
drud, geſchweige denn die volle Erjchütterung überwunden hatten 
und fi wieder unbefangen und heiter dem Leben des Tags hin: 
geben mochten. Nachhaltiger als Gerhard ſchien jedoch feiner von 
allen durch die Mittheilungen der Gräfin berührt worden zu fein, 
wie fie denn freilich auch feinen von allen näher angingen als ihn, 

Seine Kenntniß früherer Zujtände war bisher fait nur aus 
den jehr dürftigen Nachrichten gejchöpft, die bald Hubert, bald 
der frühere Forftmeifter, in dejlen Familie er erzogen war, auf 
des Knaben und Jünglings Fragen zu geben für gut und ge: 
nügend gehalten. Theils mochten beide Männer von diejen 
Dingen nicht viel reden, theild durften fie es nicht. Und über: 
Dies gehörte der alte Forftmeifter zu denen, die mit Rolof nie: 
mal3 auf einem guten Fuß geſtanden. Daher wußte Gerhard 
von feinen Eltern faum etwas mehr, ala daß jein Vater nad 
feiner Niederlaflung zum Grafen in irgend ein Dienſtverhältniß 
getreten und mit ihm jo vertraut geworden ſei, wie es zwiſchen 
Herrn und Diener im langjährigen Verkehr zumeilen möglich ift; 
endlih, daß Rolof bald nad Gerhard Geburt im Walde durch 
Marodeurs oder Wilddiebe zu Tode gelommen, und daß jeine 
Mutter in Folge des Schreds über diefen Fall gleichfalld ge: 
ftorben jei. Denn ein verfiegeltes Papier, welches Rolof, in der 
unrubigen Zeit an feinen Tod denkend, feiner Frau, und dieſe 
auf ihrem Sterbebett dem alten Hubert zum Aufheben für ihr 
Kind gegeben, enthielt, da Gerhard es vor feinem Abgang zur 
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Akademie empfing, nur einen Nachweis über Rolofs Kleines Ver: 
mögen und einige Notizen aus jeiner Jugendzeit, fein Wort aber 
über fein jpäteres Leben und jeine damaligen Verhältniſſe. So 
wußte Gerhard von der Jugend jeines Vaters freilih mehr als 
die Uebrigen. Dem ausdrüdlihen jchriftlich hinzugefügten Verbot 
gemäß, hatte er diefe Kunde aber gegen jedermann verjchwiegen. 

Nun hatte er denn freilich Anderes und Richtigeres erfahren, 
das Verhältniß zwijchen den beiden Männern nicht nur, Jondern 
auch das zwilhen dem originellen Fremdling und der ganzen 
Familie erjhien in einem bei weitem andern Licht, und außer 
dem Bilde des Vaters, welches die alte Crlaudt an jenem 
Morgen aus dem Lindenhof fortgenommen und in der Gallerie 
unter dem Bilde des Grafen Wolf Chrijtoph hatte aufhängen 
lajien, erwuchs im Innern des Sohns aus den einzelnen mitge: 
theilten Zügen Gejtalt und Weſen des wilden und doch jo tüch— 
tigen Mannes zum erjtenmal zu voller Deutlichfeit und Wahr: 
beit, Das alles war denn wohl geeignet, den Sohn bis ins 
Innerſte zu bewegen, ihn ernjt darnach ftreben zu laſſen, daß 
die einzelnen Züge fi) zu einem Ganzen zujammenzögen, Halt 
und Leben gewännen, Allein er zeigte fich niedergedrüdter, trau: 
riger und ſchweigſamer, als es eigentlich hiedurch zu erklären war, 
und als die alte Erlaucht bei einem ihrer Nevidirritte ihn in der 
Ferne finjter und finnend durch eine Allee jchreiten ſah und theil— 
nehmend bemerkte: „ein braver Junge! Den hat's aber mehr 
gepadt, als ich geglaubt. Er follte fich ja eigentlich feines Vaters 
freuen!" — da antwortete ihr fteter Begleiter, Hubert, Topf: 
Ihüttelnd: „es ift auch noch was Anderes, Grlaudt, und von 
länger ber.” — „Was denn, Hubert?” fragte die alte Dame 
verwundert. — „Weiß nicht, Erlaucht. Aber es ift was,“ er: 
widerte der Leibjäger lakoniſch. Und ähnlich fchienen auch noch 
Andere zu denken, denn Hugo wenigjtens betrachtete den jonft 
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jo muntern Genoſſen oft mit heimlichem Kopfichütteln und flüch— 
tigen, verjtohlenen, halb zweifelhaften, halb nachdenklichen Bliden. 

Am ftillen, grauen Morgen ging Gerhard einfam durch 
den Park, um ſich auf den Heinen runden’ Pla am äußerjteh 
Ende dejjelben zu begeben, wo er der Verabredung gemäß mit 
Hugo zujammentreffen wollte, Zu der Keinen Jagditreiferei, die 
fie vorhatten, war das Wetter jo günftig wie möglich, eine fühle, 
rubige, nebelfreie Luft, ein leichter Froft, der Feld und Wald 
wieder gangbar gemacht, und eine dichte, am vorigen Abend er: 
neuerte Schneedede, welche Paß und Wechjel des Wildes auf's 
deutlichite jichtbar machte, 

Der junge Beamte ging jtumm und ziemlich langjam die 
Allee entlang, welde den Park von Süden nah Norden durch— 
Ihnitt, und jah nur zuweilen auf, um den Hühnerhund beran- 
zurufen, der noch jung und flüchtig, fich wenig um den Herrn 
fiimmerte und lujtig durch die zu beiden Geiten ſich hinziehenden 
Buſch- und Waldparticen revierte, Allein plöglich blieb er ſtehn 
und jah aufmerkfjam vor fi hin, wo ein früherer Wanderer Die 
Allee gefreuzt hatte; es war eine volllommen ausgetretene Spur 
und zwar von dem Fuß einer Dame, Gerhard jah mit einem 
plötzlich hell gewordenen Blid auf und aufmerkſam nach vorn 
. und zurüd und dur den ziemlich laublojen, lichten Wald. Bald 
aber jchaute er wieder auf die Spur hinab und murmelte, in: 
dem ein trübes Lächeln über jein Geficht glitt, leiſe vor fich Hin: 
„nichts! — Zu Felt! — Wohl die Kaufberg.” Dann ging er 
gejenkten Hauptes weiter, blieb jedoch nad einigen Schritten 
jtehn, jah fich wieder um, murmelte: „was thut’s am Ende?“ 
— und jchritt entjchloffen zurüd und dann der Spur nad) auf 
einem ſchmalen Seitenwege in das Gebüſch. Nach einer Kleinen 
Meile wandte er fich wieder in einen breitern Pfad und im 
nächſten Augenblid trat er wie überraſcht einen Schritt zurüd, 
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blieb ftehn und jagte mit dem Ausdrud der Verwunderung : „Ab, 
— ‚Comte Margot! — 

Sie ftand allerdings nahe vor ihm, noch näher als da- 
mals, wo er fie mit Diana in der großen Allee getroffen, und 
fie mochte jehr überrajcht oder erjchroden fein, denn ihr Geficht 
war von glühender Röthe übergoflen, und nicht nur ihre Geſtalt, 
jondern auch ihre Stimme zitterte, als fie leife jagte: „Gerhard!“ 
— Gein Blid lag ernſt auf ihr, faft düfter, und der Ton war 
bitter, mit dem er erſt nad einer Paufe gedämpft ermiderte: 
„das ift ein großes Wunder, Comteß Margot — Zufall oder 
Gnade?" — Gie ſah langjam zu ihm auf mit einem janften, 
trüben Blid, und in ihrem Auge glänzte eine Thräne. „Habe 
ih das verdient, . Gerhard?" fragte fie mit leijem Vorwurf. — 
„Sind Sie allein?” Tautete feine Gegenfrage; zugleih wandte 
er den Kopf und ſchaute finfter nah allen Seiten umher, — 
„Ganz allein,“ entgegnete fie. — „Und ift das fein Wunder?” 
ſprach er hart und bitter. — „Beinah vierzehn Tage bin ich 
wieder bier, und noch nicht einmal habe ih Sie allein gejehn 
— nicht ein einzigmal war das möglih! Nicht ein Händedrud 
— nidt ein Wort — weiß ich denn, ob nur einmal ein Blid, 
der wirklich mir galt" — 

„Sie find furchtbar — furdtbar hart!” ſagte fie leife nach 
einer Weile, ohne aufzufehn; aber mit tiefer Bitterkeit verjegte 
er: „willen Sie, was mid hätte weich machen können? ch 
— nichts!“ Und da fie ſchwieg, ſetzte er nad einer Pauſe 
hinzu: „nun Margot — und heut? Wie kommt uns dies Be: 
gegnen?“ — Gie jhlug die Augen zu ihm auf und antwortete 
wieder mit leijer, weicher Stimme: „Ih jah Sie vorhin durch 
den Lehnhof gehn und wußte von Hugo, daß ihr auf die Jagd 
wolltet, Ich dachte — ich könnte Ihnen begegnen, Ich habe 
mich jo jehr nah Ihnen gefehnt, Gerhard! — So jehr nad) 
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einem Wort von Ihnen!“ Und bei ihren Morten glitt Thräne 
auf Thräne langſam über ihre blafien Wangen. 

Da war's, als ob alle Härte und Bitterfeit plöglich von 
‚ihm wiche, er legte beide Arme um das Mädchen und zog ihren 
Kopf an feine Bruft, und während die Thränen in feine Augen 
drangen, ſprach er dumpf: „verzeihen Sie mir, Margot! Ver: 
zeihen Sie mir! Aber jehn Sie — ich babe nicht mehr fo Leben 
fönnen, und mir war zu Muth, als ginge die Melt umber unter, 
Ich fühl's immer mehr — ih bin. nichts ohne Sie! Und wie 
e3 werden joll, vermag ich nicht zu fallen.“ 

Sie hob den Kopf auf und ſah ihm innig in die Augen. 
„Slauben Sie nicht mehr an Ihre Margot?“ fragte fie mit 
Janfter Stimme. — Er prefte heftig den Heinen Kopf an fein 
Herz. „Was bliebe mir dann?“ rief er; „aber was hilft mir 
alle8 Glauben und Vertrauen, wenn es fo fortgehn ſoll — fo 
unerträglich!" feßte er heftig hinzu und ließ fie aus jeinen Ar: 
men. — Gie ſah wieder zu ihm auf und jehüttelte mit einem 
leichten Lächeln ein wenig das Haupt, dann legte fie beide Hände auf 
feine Schultern und ermwiderte: „Gerhard, Gerhard! Milder 
Mann! Haben Sie doch Geduld! Haben Sie doch Nachſicht! 
Es geht doch nicht anders,“ fuhr fie fort und lehnte fich wieder 
an ihn, indem fie ihren rechten Arm aber auf feiner Schulter 
ruhen ließ. „Ih bin weniger allein al3 je, wir müllen uns 
begnügen, Gerhard! Und ift denn das jo ſchwer, Sie theurer 
Mann?” fügte fie innig hinzu. „Sehn wir uns nicht ? Hören 
wir uns nicht? ft nicht unfere Liebe immer in Ihnen und 
mir, und unfer volle® Vertrauen? — Aber wenn ich Sie fo 
finfter, jo traurig, jo gedrüdt ſehe, wie in den legten Tagen, da —“ 

Sie ſchwieg, plöglih zufammen: und auffchredend, denn 
eine Stimme nahe bei ihnen fagte leife: „Vorſicht! — Raſch! 
— Man kommt!” und bevor fie fih noch umjehn konnten, ging 
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Hugo im jchnellen, leichten Schritt, ohne aufzufhauen, an ihnen 
vorüber und quer über den Pfad in den nächiten Seitenweg. — 
Sie wechjelten noch einen Blid, einen Händedrud; dann folgte 
Gerhard eilig dem Vorausgehenden und hatte ihn, da er im 
Gebüſch ſtehn geblieben, nah wenigen Schritten erreiht. Im 
jelben Augenblid lachte hinter ihnen im nahen, aber nicht mehr 
fichtbaren Pfade Diana's jpöttiiche Stimme: „ei, ei, Margaritta ! 
Einfam — bin ih nit alleine?* — Und Margarethe verjegte 
gleichfalls lachend: „aljo darum flog Hugo wie ein gejdheuchtes 
Wild vorüber! — Armer Knabe! — Er flieht den Zauber der 
Nire — aber was hilft es ihm!“ 

„Weiber! Weiber!” murmelte der junge Graf, mit Mühe 
das Lachen verbeißend, padte frampfhaft Gerhard'3 Arm und z0g 
den beftürzten Genoſſen raſch und leife mit fich fort. Erſt auf 
dem runden Platz, den fie bald erreichten, pfiffen fie über ihre 
Hunde, und als fich diefelben eingefunden, gingen fie ſtumm in's 
Feld hinaus, dem nächſten Waldjaum zu. 

Sie waren ſchon im Walde ein gut Stüd noch immer 
ſtumm oder nur ein paar gleichgültige Worte taufchend, fortge: 
ſchritten und hatten mit verftohlenen Bliden mehr al3 einmal 
einander geftreift, al3 wollten fie errathen, was Einer vom An: 
dern zu denken und zu erwarten babe. Da trafen dieje Blide 
zufällig aufeinander und zugleich blieb Hugo ftehn, ließ die Flinte 
von der Schulter und mit dem Kolben auf das jchneebeftreute 

Laub finken und jagte mit feſtem Blik und ruhiger Stimme: 
„hun, Gerhard, was denken Sie eigentlich bei dem allen?! — 
Der Forjtmeifter jah den jungen Mann einen Augenblid ernft 
prüfend an. „Ja, Graf Hugo,“ verjegte er dann, „darnach möchte 
ich lieber Sie fragen.“ 

Hugo brad in ein helles Gelächter aus. „Ih?“ rief er 
Iuftig den Kopf jehüttelnd, „ih? Nun, ich denke, daß ihr beide 


— 
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vor allen Dingen wenigſtens vorfichtiger fein könntet und eure 
Liebesnoth nicht aller Melt vor's Geficht zu halten und jeder: 
mann zu erzählen brauchte.“ — Und als Gerhard heftig aus: 
brach: „bei Gott, Graf Hugo —!“ — da legte er die Hand 
auf des Aufgeregten Schulter und fuhr ernfter fort: „ja, fo mein’ 
. ich’8 allerdings, Gerhard, mögen Sie darüber zürnen wollen 
oder nicht. Glauben Sie, daß ich eben erft die Entdedung 
machte und mit unmenfchliher Bonhomie und Geiftesgegenmwart 
gleich auch in die warnenden Worte ausbrah? Ganz jo ift es 
nicht, und hätte ich die Sache nicht Schon feit manden Tagen 
begriffen, jo möchte ich faum in folder Meife an euch vorbei: 
gegangen fein.” — „Aber wie war es möglich, daß Sie es 
merkten ?” fragte Gerhard nad einer Paufe tief aufathmend und 
erhob den geſenkten Kopf. „Hab' ich es doc ſelbſt kaum noch 
gemerkt!” fette er bitter hinzu. 

Hugo lächelte. „Hören Sie, alter Freund,” ſprach er und 
faßte und drüdte de3 Andern Hand, „vor allen Dingen muß 
aus unferm Geſpräch jede Cereiztheit heraus. Geien Sie ver: 
nünftig, Gerhard, und begreifen Sie, daß ich euch beiden in 
feiner Weiſe übelwill. Ich babe Gretchen von Herzen lieb und 
will, daß es ihr wohl geht; wie ich Sie von früher Jugend 
ber -anjehe, da3 willen Sie, da3 beweil’ ih Ahnen noch alle 
Tage. — Sie fragen mich, wie eine Entdeckung möglich ge: 
weſen?“ ſprach er weiter; „ich möchte entgegenfragen: wie iſt 
es möglih, daß euer Geheimniß noch Geheimniß bleibt, daß 
nicht zumal die Erlaucht es entdedt? Euer Weſen predigt es 
in alle Welt hinaus, können Sie mir glauben. Und daß we: 
nigftens die Seejungfer und Hubert davon willen, das möchte 
ih beſchwören.“ 

Gerhard verjegte kein Wort; finfter und geſenkten Hauptes 
ging er an der Seite des Freundes durch den Wald, und jelbit 
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als dieſer jegt nochmals fragte: „wie denken Sie fih nun die 
Sade, Gerhard?“ — hatte er feine Antwort. 

Ich verftehe Sie," fing Hugo nad) einigen Schritten wie: 
der an. „ES mag ein verdammt unbehaglider Zuftand fein, in 
dem ihr feid, und was heut Morgen pajfirte, wird euch wie 
ein Donnerſchlag getroffen haben. Aber — ich bin ein luftiger 
Gefell und halte es nicht mit dem vielen Nachdenken — aber 
das jehe ich ohne Nachdenken ein, daß ihr über kurz oder lang 
auf ſolchen Donnerjhlag gefaßt fein mußte. Und nun, alter 
Freund, laſſen Sie uns dag Ding offen bejprechen, wir brechen 
der Quälerei dadurch die Spite ab. Alſo — mitzureden haben 
bei der Sache nur zwei, die alte Großmama und mein Vater; 
die andere Verwandtichaft geht euch nichts an. Was die Erlaucht 
jagen wird, weiß ih nicht; fie ift ja in ſolchen Dingen unbe: 
tehenbar. Meinen Vater habt ihr ficher gegen euch; und das 
ift ſchlimm, denn er hat ebenfoviel und mehr zu jagen al3 die 
Großmutter. Dann ift da auch noch die Seejungfer — Gretchen 
fteht leider jehr unter ihrer Herrichaft !” Und als er Gerhard 
die Stirn zufammenziehn, aber ein wenig verächtlich das Haupt 
aufwerfen ſah, ſetzte er lachend Hinzu: „ei Gerhard, mich würde 
das am meijten infommodiren, Mit der Freundin reden Mäd— 
hen vertrauliher und eingehender al3 mit Großmutter und Onkel. 
Die beiden Mädchen hängen an einander wie Kletten, und Diana 
— das beſchwör' ih! — hat alle Teufelei und Zauberei der 
Melt im Leibe! — Doch genug, wir wollen nicht fcherzen,“ fuhr 
er fort. „Aljo, es ſoll alles gut gehn. Aber was dann, Freund? 
In Ihrer Stellung können Sie dann nicht bleiben, und Gretchen 
bat, wie Sie wohl willen, ziemlich jo viel Vermögen, wie Sie — 
gar nichts, Die lumpigen bunderttaufend Gulden, die fie etwa 
als Erbtheilsreft ihrer Mutter und aus den Erſparniſſen der 
Großmutter erhält, mögen eine arme Familie reich machen; aber 
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für euch und für die Anjprüche, die meine Coufine machen kann 
und muß, find fie gar nichts. Dabei kann man nicht leben, 
nicht fterben.“ — Gerhard neigte finjter und zuftimmend das 
Haupt und jchritt noch eine ganze Weile ftumm neben dem 
Freunde ber. 

Endlich blieb er ftehn und faßte Hugo’3 Hand. „Ich danke. 
Ihnen, daß Sie jo mit mir ſprechen, Hugo," fagte er. „Sie 
haben recht, e8 macht leichter; und das that Noth, es war nicht 
mehr zu ertragen. Sehn Sie," fprad er weiter und jehüttelte 
mit trübem Lächeln den Kopf, „es ift fein Wort in Ihrer Rede, 
das ich mir nicht Schon hundertmal jelbft gejagt habe. Ich weiß 
und fühle das alles und noch unendlich viel mehr bis in’3 Herz. 
Ich weiß, was dieje Liebe für uns beide Ungehöriges hat, was 
für Widerftand ihrer wartet, wie fie gejcholten werden wird, wie 
gänzlich — gänzlich ausfichtslos fie if. Und wir ringen ja 
darum auch dagegen an, wie wir können. Geben Sie mir, wo: 
hin ih ausweichen, wohin ich, ohne Margot zu fompromittiren, 
ohne meine Ehre zu verlegen, entflommen kann — und ich jcheide 
augenblidlih. — Es ift ein feiger Wunſch,“ jegte er hinzu, in— 
dem er langjam weiter jehritt, „aber man fommt darauf. — Dft 
möchte ich todt jein, um jie von dieſer Dual frei zu maden, 
und ſelbſt davon frei zu werden.” 

Hugo blieb ftehn und warf den Kopf auf; die Brauen 
hatten fich zufammengezogen und die Augen bligten eigenthüm: 
ih. „Allerdings,“ ſagte er, „das ift ein ſeltſamer Wunſch für 
— Sie. Mir däuht, jo was jollte man nicht ausſprechen, 
jondern thun. Die That mag fein, wie fie will, — die Worte 
find —.“ — „Was?“ fragte Gerhard ernft und ruhig dazwi: 
Ihen. — Hugo Ienkte ein: „Ihrer nicht würdig, Gerhard, — 
fie find miferabel. Das ift das Wort. Laſſen Sie mich aus: 
reden,” ſetzte er entjchloffen Hinzu, als Gerhard zornig aufblidte, 
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„ih babe ein Recht dazu, Sie wiſſen, für Sie thu’ ich nichts 
in dieſer Sache, jo lange ih Sie auch kenne, jo lieb ich jtet3 
‚Sie hatte. Für Sie ebenjowenig, wie für einen Andern, Ger: 
hard; alles nur für meine Coufine, Wen Margarethe ermwählt, 
gegen den jage ich fein Wort, jo lange ich ihn für ihrer werth 
halte; Margarethe ijt ein hoher Preis und mill verdient jein, 
— ernſt verdient! Zum Spiel iſt fie zu gut, zum Zeitvertreib 
ift fie nicht da. Und wer fie aufgeben kann, wenn er doch ihre 
Liebe einmal errungen — wie nennen Sie den, Gerhard" — 
„Sind Sie fertig, Graf Hugo?” fragte Gerhard nach einer Paufe, 
— „Ja, Gerhard! Das wollte ich jagen," gab der Graf ruhig 
zur Antwort, 

„Sie haben harte Worte geredet," ſprach der Forjtmeijter, 
„und wenn ich nicht Ihr Recht ald Verwandter anerlennen und 
nicht einjehn müßte, daß ich jelbft daran jhuld bin — jo würde 
ich anders darauf antworten, Warum jage ich auch etwas, was 
Sie nicht verjtehn können, ohne daß ich's zugleich erfläre! — 
Sie fennen mich ſchon lange Zeit, Herr Graf, und willen, wie 
ih im, „wie ih zum Haufe Ihrer Verwandten von jeher ftand 
und ftehe; Sie können glauben, ich kenne meine Stellung, meine 
Pflichten, meine Verbindlichkeiten jelbft auf das genauefte, und fie 
werden erfüllt werden. — Ich liebe Margot von Kindheit an,“ 
fuhr er aufathmend fort, „das weiß alle Welt; die Heine Comteß 
it von jeher mein Augapfel gewejen. Als fie vor‘ anderthalb 
Jahren aus dem Klofter zurückkam, da fühlte ich dieſe Liebe in 
noch erhöhtem Maße, fie ward eine andere, fie füllte mein ganzes 
Weſen. Aber ich kannte meine Stellung, Herr Graf; ich be: 
berrjchte mich, wie ich konnte, ich floh jede Aeußerung meines 
Gefühls, jede Andeutung. Ich konnte nicht wiffen, nicht wähnen, 
daß in Margot etwas Aehnliches herrſche. — Aber da fam ein 
Augenblid, — das Weitere ift überflüjfig — wo wir uns beide 
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verriethen, beide, Herr Graf! Es geihah abſichtslos — und 
als das Wort heraus war, brachte es uns fein volles, reiches, 
unjäglihes Glück — o nein! E3 war nur ein ernites, banges — 
ein traurige. Denn e3 blieb mir, als wir nad dem eriten 
Rauſche jchieden und ich allein war, feinen Augenblid verborgen, 
daß in den wenigen Minuten für uns die Liebe zugleich mit der 
Entſagung aufgegangen fei, daß unjere Liebe ausſichtslos. — 
Margot fieht das nicht,“ ſprach er weiter und jchüttelte mit 
finjterm Lächeln den Kopf, „Sie liebt nur — fie denkt und 
rechnet nicht ; und das ſoll aud wohl fo fein. Das macht mid) 
glüdlih und das macht mich elend. Sie ift nicht zu der Ein- 
willigung zu bewegen, daß ich fortgehe. Sie will das alles nicht 
al3 Traum gelten lajlen; fie jagt, eS fei das Leben, Und fie 
bat recht, das iſt's!“ 

Er jchwieg, pfiff dem Hunde und ftreichelte ihn, als er 
heranſprang, zerjtreut über den glatten Kopf, Dann ging er 
jftumm auf dem ſchmalen Steige weiter, und Hugo folgte ebenjo, 
Ihmweigend und gedanfenvoll. Erſt nad einer ganzen Weile fing 
Gerhard wieder an, „Nun rechnen Sie, wie ich ſtehe,“ ſagte 
er. „Daß ich den Dienft des Hauſes nicht verlaflen Tann, ohne 
grenzenlos undankbar zu fein, das ift Kar, Daß mich die Er: 
laudt nicht nah Willsburg binüberläßt, ohne Erklärungen zu 
fordern — das willen Sie, und daß fie zu Hug ift, um fich mit 
einer andern als der -richtigen zu begnügen, das willen Sie auch. 
Und wenn ich dennoch durchdringen wollte — jo oder jo — 
Margot will nicht. Sie will nicht entfagen, fie will mich nicht 
Entbehren, fie will fich zu feiner Entdedung verjtehn. Sie hofft 
— ic weiß nicht was, Sehn Sie, Graf Hugo,” fuhr er auf: 
geregt fort und blieb ftehn, „ich liebe fie wie mein Herzblut! 
Ich fühle es, daß ich nicht Ieben kann ohne fie, und weiß doch, 
daß es ſo kommen wird und muß, — Ich habe nie — jehütteln 
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Sie nit den Kopf! — nie nach ihrer Liebe gejtrebt, weil ich 
von je wußte und fühlte, daß es nicht recht jei, daß es zu feinem 
guten Ende führen könne. Und nun, da ich fie doch habe, da 
ich alles noch klarer, noch beijer einjehe al3 jonft — nun fann 
ich fie nicht aufgeben !— Ich weiß wohl, wohin das alles führen 
wird," Schloß er finfter und nahm die herabgejunfene Flinte 
wieder auf. „Ih muß davon — mit oder ohne Aufklärung, 
gleichviel. So geht's nicht.“ 

Hugo hatte ihm jchweigend zugehört und nur zumeilen, als 
verjtehe er den Nebner nicht, oder ftimme nicht mit ihm überein, 
leife den Kopf gejchüttelt. Er war indeſſen nicht jentimental 
genug, um zu dem Forjtmeiiter zu jagen: „wenn Sie jo ſchwan— 
fen, jo denfen, lieben Sie meine Coufine nit! — und er 
fühlte auch, daß die Zeit des Erörterns für jept vorüber und 
Gerhard's Stimmung ihn zu allem andern eher aufgelegt machte. 
Cr jagte daher, indem er des Freundes Hand faßte, nur ernit 
und freundlich: „ich jehe ein, Sie find da in einer, für einen 
Mann von Ehre qualvollen Lage, zumal weil dad Warten, das 
Nichtsthun darin eine Hauptrolle jpielt. Aber weil fie ein Mann 
von Ehre und Verſtand find, jo müſſen Sie auch einjehn, daß 
mit dem einfahen Davongehn nichts gethan, wenigſtens nichts 
gebeflert ift. Wie ich Gretchen fenne und wie Sie das Kind 
mir auc bier ſchildern, bräche ihr darüber das Herz. Das joll 
und darf nicht fein! — Es muß fih ein Ausweg finden laſſen. 
Ich bin noch im Leben nicht verzagt und thue es auch hier nicht.” 

Gerhard lächelte trübe. „Wollte Gott,” meinte er, „ih 
könnte auch noch jo Jagen, wie ich es ja jo lange gethan.“ — 
‚Nun, Sie willen jet, ich ſtehe treu zu euch beiden,“ verjegte 
Hugo. „Es müßte doch mit dem Kukuk zugehn, wenn zwei ver: 
ftändige und dreifte Menjchenkinder nicht zum Ziel kämen, das 
fte ji vorgejegt, mag es auch noch jo fern, und der Weg für 
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jegt noch jo unklar fein.” — „Sie vergeflen Margot dabei,” 
bemerkte Gerhard mit leifem Kopfichütteln. — „O nein, mein 
Freund!” rief er munter aus, „Aber wißt ihr, was euch beiden 
fehlt? — Das ift ein wenig Kampf und Drang. hr jeid zu 
ſchnell und leicht, euer eigen geworden, euer eigen geblieben ! 
Margarethe müßte nur einmal aus der Noth ihrer Träumerei 
in die des wirklichen Lebens, wo fie einmal wollen, einmal ftrei: 
ten müßte für ihr Gefühl. Und Ihnen, Schag, Ihnen fehlt 
ein Nebenbubler, aber ein rehter! Da würden Ihre Flucht— 
pläne und alle Ihre hochlöblihen Gedanken von Entjagung- bald 
auf eine ganz andere, thatenvolle Bahn kommen.“ 

„Sie mögen recht haben," entgegnete der Andere nachdenk— 
lich. „Aber nun genug von diefen traurigen Dingen,“ ſetzte er 
hinzu. „Sie haben Schon zu lange gewährt, und ein Geſpräch 
darüber fann doc nicht zur rechten Beruhigung und Aufklärung 
führen, Denn es gibt hierbei feine, — Wir find an Ort und 
Stelle für unjer bischen Jagd. Attention, Nimrod! Aufgepaßt, 
Luna! Hierher! — Und nun fein Wort mehr! Nur um Eins 
bitt! ih — Jagen Sie Margot ein tröftlih Wort, und ſtehn Sie 
ihr treulich zur Geite.* — Hugo lachte und jehüttelte die darge: 
botene Hand des Freundes. „Das ift nichts für mich,” jagte 
er, „darauf verſteh' ich mich nicht. Aber ich will was Belleres 
thun und die Seejungfer vornehmen, fie ein wenig ausholen, 
was fie etwa ahnt, und fie von eurer Fährte bringen, Das 
paßt mir! — Alfo, Freund Gerhard, Vorficht, Geduld und Ver: 
trauen zu mir! — Und nun voran! — Beim lebendigen Gott, 
da gehn fie wieder hin! Daß wir auch die verdammten Hunde 
bei ung haben müſſen!“ Und beide brachen fo jchnell wie mög: 
lich dur die Büſche, um vor dem flüchtig gewordenen Wilde 
den MWechjel deſſelben zu erreichen. 

Beide waren eifrige Jäger genug, um vor der erwachten 
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Jagdluſt einftweilen alles übrige zu vergeflen, und die Jagd ift 
eine Beihäftigung, die wie feine andere geeignet ift, den Geiſt 
zu erfrifchen und zu Fräftigen, von trüben Gedanken und Bor: 
ftellungen abzuziehen. Luft und Aufregung, Bewegung und för: 
perliche Ermüdung, alles wirkt zu diefem Erfolge zujammen und 
führt ihn fast ficher herbei, und als fie gegen die Dämmerung 
wieder nad Schloß Königshofen zurüdlehrten, waren fie nicht 
nur mit der Jagd zufrieden, jondern aud müde und bungerig, 
jo daß fie fih in bequemer Kleidung und vor dem wohlbejegten 
Tiſch in der Wohnung des Forjtmeifterd überaus behaglich fühlten. 
Bei ihrem Plaudern konnte es nicht ausbleiben, daß fie auch auf 
das am Morgen Verhandelte zurüdfamen, Aber Gerhard jah 
die Sachlage jetzt viel ruhiger an und jchaute, durch die Heiter: 
feit und Gorglofigfeit ſeines Genoſſen angeregt, gleichfalls mit 
Vertrauen und einer gewiſſen Sicherheit in die Zukunft. 

Inzwiſchen war es jpät geworden, Gerhard ſetzte fich zu 
einer drängenden Arbeit, und Hugo eilte fih umzukleiden, um 
noch zur rechten Zeit bei der Großtante erjcheinen zu können, wo 
fih um dieje Stunde die Gejellichaft regelmäßig zum Thee ver: 
jammelte. Denn jo viel Freiheit Gräfin Charlotte ihrer Familie 
und ihren Gäften auch geftattete, und es den Männern zum 
Beifpiel gern nachſah, wenn fie zur Jagdzeit das Diner ver: 
jäumten, fo jtreng bielt fie, zumal in der fchlechtern Jahrszeit, 
auf dieje Theeftunde und konnte lange mit dem zürnen, der fi 
davon ausſchloß. Und e8 war in der That au niemand, dem 
diefe Ruhe- und Plauderzeit nicht lieb geweſen. 

Indeſſen ſchien Hugo heut ſich in der Zeit getäufcht zu ha— 
ben, denn der Heine Salon war, als er eintrat, zwar warm 
und hell wie immer, allein noch leer, und der Kammerdiener 
ordnete eben das Service auf dem Nebentifche und zündete die 
dort befindlihe Lampe an, Der Graf nahm daher in einem 
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der Lehnſeſſel Platz, die fih in alterthümlicher, aber höchft bequemer 
Façon um den runden Theetiih reihten, und nachdem er die 
große Lampe, welche darüber hing, höher gegen die Zimmerbede 
geihoben, jah er fich mit all dem Behagen um, welches der ſchöne 
Saal in jedem jeiner Bejucher hervorrief und nährte. Es war 
in der That ein reizendes Gemach, und wenn feine Einrichtung 
auch aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts ftammen mochte, 
jo zeigte fie fih dod im einer gediegenen und gejhmadvollen 
Pracht und zugleich in einer Bequemlichkeit und Behaglichkeit, wie 
man e3 zu unferer Zeit faum noch erreichen kann. Die Wände 
waren bis zu einem Dritiheil ihrer Höhe mit verjchiedenen Holz: 
arten in zierlihen Muftern getäfelt, der Plafond reich und heiter 
gemalt, und der Wandraum zwijchen diefem und dem Täfelwerk 
mit prachtvollen Tapeten bededt, die fich bei genauer Betrachtung 
al3 eine wundervoll feine und gleihmäßige Stiderei erwieſen, bei 
welcher die kränkelnde Reichsgräfin Joſephine, die Großmutter des 
legten regierenden Grafen, fajt ihr ganzes Leben zugebracht hatte, 
Sie zeigte fi) jo wohl erhalten, als jei fie eben erſt aus der 
Hand der geduldigen Arbeiterin hervorgegangen. 

Der Kammerdiener hatte auch das Gemach verlaflen und 
Hugo mochte etwa fünf Minuten allein gemwejen jein, als fi 
Hinter ihm die Thür zum Kabinet der Gräfin öffnete und jie 
jelbjt bereintrat. „Ei mein Gott, noch jo zeitig?" ſagte fie, 
„und du allein bier, Wildfang? Das geſteh' ih! Du beflerft 
dich, Hugo, und nimmjt Gejellichaftsfitten an,” — Er lade, 
„Diesmal, Großtantchen, verdiene ih Ihr Lob nicht. Ich habe 
mid wie Sie in der Zeit geirrt.“ — „Nun, die Zeit wäre ſchon 
da," verjegte fie; „aber ih muß heut wohl ein Auge zudrüden, 
denn es ift eine große Menge Briefe eingetroffen, und das hebt 
alle Hausordnung auf. Du haft auch ein paar dabei, Neffe.“ 
— IIch jah fie, Großtantchen! Aber es ijt nichts Wichtiges 
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dazwiſchen, was nicht bis heut Abend Zeit hätte, Nur jo viel jah 
ih — meinem Pater geht es erträglih. Er hat jelbjt ein paar 
Zeilen beigelegt und läßt fih Ihnen empfehlen.” — „Das freut 
mich, das freut mich ſehr!“ erwiderte die alte Dame, welche, die 
Hände auf dem Rüden in einander gelegt, im Zimmer auf und 
ab ſpazierte; „grüße herzlich von mir, wenn du wieder jchreibit. 
Dein Vater jollte zu uns berüber kommen mit deinen Geſchwi— 
ftern. Was hodt er drüben allein?" — Hugo zudte die Achjeln. 
„Das thut er nicht, Großtantchen,“ bemerkte er. „Und das ift 
ja eben das Unglüd, daß wir ihn nicht fortbringen können.” — 
„Wo haft du denn Gerhard gelafien?” fragte fie nach einer 
Meile. — „Er fißt bei einer Arbeit und wird heut Abend kaum 
bieher fommen.” — „Sa, ja, er hat jegt viel zu thun,“ ſprach 
fie halb vor fih bin. „Ein gemilienhafter, braver, treuer Mann! 
Ein wahrer Schatz für die Familie! — „So jagt mein Vater 
gleichfalls, Großtanthen, und auch ich," entgegnete Hugo. 

Sie gab Feine Antwort und jeßte ruhig ihre Promenade 
fort, bis fie nach einer Weile vor’ Hugo ſtehn blieb und ſagte: 
„auch ich habe vorhin einen Brief von meinem Bruder erhalten, 
der mich halb lachen, halb aber auch recht nachdenklich macht. Er 
wird auch dich intereffiren, Herr Neffe, und ich möchte einmal 
deine Anficht hören, Wir follten doch jeßt auch nachgerade gejeßt 
werden und anfangen, Anfichten zu haben," ſetzte fie lächelnd 
hinzu und legte ihre Hand auf fein dunkles lodiges Haar. Er 
nahm die Hand und 309 fie an feine Lippen zum warmen Kuß, 
und als fie dann herzlich ſprach: „komm, mein lieber Knabe, 
du jollft ihn bei mir drinnen leſen!“ erhob er fih und folgte 
ihr bereitwillig ing Kabinet, wo fie ihm den Brief gab, und 
während er las, die Brille aufjegte und ſelbſt ein anderes Schrift: 
jtüd vornahm. 

Der Brief war, wie gejagt, von dem Bruder der alten 
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Erlaucht, dem Freiherrn von Berndingen, welcher, früher Diplo: 
mat, fich jeit einigen Jahren aus dem Staatsdienjt zurüdgezogen 
batte und nad alter Gewohnheit bald hier, bald dort lebte, Gr 
war aus Wien datirt und lautete nad dem gewöhnlichen Ein: 
gange folgendermaßen, 

„Bei meinem Spaziergang, der mic, täglich zum Stephans— 
plat und zur Betrahtung und Bewunderung des alten Domes 
führt, traf ich dort mehrmals mit einem Mann zujammen, der 
gleichfall3 da3 Bauwerk betrachtete, und als ich ihn bei Gelegen— 
heit einmal anredete, fi jo angenehm auszudrüden und jo feine 
Bemerkungen zu machen wußte, daß er mich wahrhaft anzog und 
eine längere Unterhaltung nicht bereuen ließ. Er war von un: 
Iheinbarem, aber nicht unangenehmem Aeußern, verrieth jedoch) 
in allem den Gavalier und nannte fih mir, auf meine höfliche 
Frage, als ein Graf von Ruysbroef aus Belgien. Die Familie 
ift mir wohlbefannt, da ein Mitglied derjelben im Anfang un 
jeres Jahrhunderts mit mir zugleih in Madrid und damals At: 
tache bei der franzöfiihen Geſandtſchaft war. Sie ift eine der 
beften ihrer Heimat, aber ich hielt fie für ausgeftorben. Doc 
höre ich von meinem neuen Bekannten, daß jein Vater — der 
oben erwähnte Attahe, fih im Jahre 14 oder 15 aus dem 
Dienfte zurüdzog und feiner Vermögensverhältnifie wegen bis an 
jeinen Tod jehr eingezogen auf dem letzten Heinen Beſitzthum in 
Flandern lebte. 

„Mein junger Belannter — er mag etwa jechsunddreißig 
Jahre zählen — zog mi, wie gejagt, an, und zwar nicht nur 
durch feine Unterhaltung und feinen Geift, jondern auch durd) 
jein ganzes, höchjt angenehmes Mejen, wie man e3 bei den jün: 
gern Generationen leider immer ſeltner trifft. Wir wohnten, bis 
ih vor acht Tagen meine jetige Wohnung bezog, auch im jelben 
Gafthof und verkehrten daher häufig mit einander, Dabei konnte 
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mir nicht verborgen bleiben, daß der Graf oft niedergedrüdt, ja 
finfter erſchien, und nachdem ich diefen Punkt mehrmal3 verge: 
bens berührt — der Mann flöhte mir eine wahrhafte Theilnahme 
ein — bat er mir vor einigen Abenden folgendes mitgetheilt. 

„Das Vermögen feiner Eltern, das nie bedeutend gemefen, 
fei durch den Krieg noch mehr ruinirt worden, nach dem Tode 
feiner Mutter fei ihnen durch Gott weiß welche Kabalen, eine 
bedeutende Erbichaft derjelben entzogen, und jein Vater und nad 
dem Tode defjelben auch er jelbit hätten in großer Dürftigkeit, 
ja Armuth gelebt. In den Staatsdienft der Heimat zu treten, 
jet beiden durch ihre politifche Ueberzeugung unmöglich geworden. 
Auch hatte der Sohn nur den Unterricht feines Vaters und eines 
alten Priefterd erhalten und fih dann durch eigene Studien wei: 
tergebildet. ALS der Vater ftarb, lebte Graf Raimund — jo 
beißt er — eingezogen wie bisher und mußte von feinen Anz: 
Iprühen an Welt und Leben, oder hatte fie nothgedrungen auf: 
gegeben; denn troß aller Sparjamkeit ſchwand das Vermögen 
immer mehr zujammen. 

„Da erhielt er durch die Behörde die Nachricht, dab jeinem 
Hauje in Galizien, wohin fih vor 150 Jahren eine Comteß 
Ruysbroek an einen polnischen Magnaten verheirathet hatte, eine 
fehr bedeutende Erbichaft zugefallen ſei und der Erbe zur Er: 
öffnung eined dem Teftament angehängten Codicill3 erwartet 
werde. Ungläubig reiste er nach wiederholter Aufforderung ab, 
fand jedoch die Nachricht beftätigt und die Erbſchaft überaus be: 
deutend. Die Papiere, die er mir mitgetheilt, und aud) andere 
Erkundigungen, die ich angeftellt, laſſen das Vermögen wirklich 
als ein fürftliches erſcheinen. — Das Codicill verlangt aber von 
dem Erben, daß er entweder jchon mit einer Dame von malel- 
lojem, ftiftsfähigem Adel verheirathet ſei oder eine ſolche im 
Laufe des erjten Jahrs nach dem Antritt der Erbſchaft heimführe, 
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mwidrigenfall3 er nicht nur die Erbjchaft verliert, fondern auch 
alles zu erjegen bat, was er in dem Jahre von den Einkünften 
verwendete, ‘ 

„Diefe Claufel ift e8, die den jungen Mann unglüclich 
madt. Er fennt nicht allein feine einzige Dame, fondern ver: 
fehrte jeit dem Tode feiner Mutter auch mit feinem weiblichen 
Weſen und hat — es ift zum Laden! — vor ihnen eine wahr: 
bafte Angſt, jo daß er fich nicht entſchließen kann, in eine Ge: 
jellihaft zu gehn, wo er Damen begegnen möchte, und jelbft 
das Theater nur ungern beſucht. Er ift in der That von einer 
Schüchternheit, die eine Klofterfrau zieren würde, und als ich 
ihn neulich im Theater in der Nähe einer Dame jah, ftand ihm 
der Angftichweiß auf der Stirne, Dazu kommt feine Beſcheiden— 
beit, und der Glaube, daß er innerlich nicht genug gebildet und 
äußerlich zu wenig anziehend jei, um jemals Anſpruch auf Herz 
und Hand einer Dame machen zu können, Und jo ijt ein hal: 
bes Jahr der gejegten Frijt herum, und er kennt weder eine 
Frau, noch hat er Belanntihaften, die ihm bei jeinem Zmed 
förderlich fein können. Denn er ift überhaupt menjchenjcheu. 
Und andrerjeits ift er verftändiger Mann genug, um die Erb: 
ſchaft nur ungern zu verlieren, zumal er dann noch einen Erſatz 
leiften müßte, der, wie jolid er lebt, dennoch beinah fein ganzes 
Heines Vermögen verjchlingen würde, 

„Du wirft hieraus erjehn, um was es ſich handelt, meine 
gute Charlotte. Schloß Königshofen wäre, glaube ih, der paſ— 
jende Ort für ihn, feine Menſchen- und Weiberſcheu zu verlieren ; 
er findet bei euch Ruhe, Ordnung, Anftand und vor allem nicht 
den Firlefanz modilher Sitten und modiſcher Bildung, die er 
mit Recht hauptſächlich an der Damenmwelt fürchtet und verab: 
ſcheut. Daher werde ich ihn bei einer Reife, die er demnächſt 
nach Flandern zu machen hat, über Königshofen dirigiren und 
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empfehle ihn dir zur freundliden Anz und Aufnahme, Gegen 
ihn; dem ich ſchon hiervon geredet, habe ih nur Dich erwähnt, 
meine gute Charlotte. Unter uns aber darf ic auch wohl auf 
Deine Enkelin, Margarethe Hirichegg , hindeuten, die jo viel ich 
weiß, noch frei it und deren Verheirathung und Zukunft Dir, 
wie Du jcehreibjt, des geringen Vermögens wegen Sorge mad. 
Bon Vermögen wäre bei dem Grafen Raimund feine Rede; er 
bat leicht jo viel, daß er die Reichd: und die andere Grafidaft 
Hirichegg dazu kaufen Fönnte, Dagegen erfüllt Deine Enkelin die 
Bedingung des Codicill3 im volliten Maße; ich entfinne mid 
feiner Mesalliance im Geſchlecht derer von Hirſchegg und noch 
weniger im Gejchlechte Berndingen. Und wie ich das Glüd habe 
Dich zu kennen, wirft Du Deine Enkelin auch jo haben erziehen 
laſſen, daß fie nicht auf das Flittergold glatter Züge und For: 
men, jondern auf das fieht, was den wahren Gavalier macht 
und was Graf Raimund befitt, wie faum ein anderer Mann 
meiner Bekanntſchaft. Doc das wirft du bald jelbft am beiten 
beurtheilen können, 

„Es follte mich wahrhaft erfreuen, wenn diejer Brief dazu 
dienen könnte, Deine Sorgen zu erleichtern und hinwegzuräumen. 
Wenn ich aber recht verjtanden, daß dein Better, Graf Wolf: 
gang, für jeinen Sohn an die Hand feiner Enkelin denkt, und 
daß diefer Sohn jelbjt — er heißt Hugo, glaube ih? — leider, 
zu deiner höchſten Berjtimmung, ſelbſt diefen Gedanken hegt, To 
hätteft Du bier eine vielleicht fi nie wieder jo günftig darbie: 
tende Oelegenheit, diefe Dir mit Recht unwillkommenen Plane 
ein für allemal umzuftoßen, ohne —“ 

Hugo hatte während feiner Lecture, wie die ihn heimlich 
beobachtende alte Erlaucht wohl bemerkte, mehrmal® nur mit 
Mühe feine Heiterkeit unterdrüdt; bei dem ganzen letzten Gate 
aber verzog fich jein Geficht immer mehr und mehr, und nun 
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ließ er das Blatt fallen, lehnte fih in feinen Stuhl zurüd und 
brach in ein Gelächter aus, wie es diefe Räume vermuthlich 
lange nit fo laut und ungenirt gehört hatten. Es ftedte auch 
die Gräfin an, und indem fie ihm das Blatt fortnahm und ins 
Couvert jhob, ſagte fie: „das Uebrige iſt Nebenjade, Nicht 
wahr, Tollfopf, du warſt bei dir ſelbſt?“ — „Freilich, Freilich!“ 
rief er noch immer ladend, „und daß wir, der Vater und ich, 
es auf ſolche Weile nicht übel nehmen könnten —! — O, Ihr 
Bruder, Großtantchen, ift ein prachtvoller alter Herr!“ 

Sie nicte lachend. „Du haft recht, er ift gar vorfichtig und 
rüdficht3voll, mein alter Karl Anton. Aber nun, du wilder 
Knabe, laß einmal dein Lachen und ſage, was du jelbft dabei 
denkſt?“ — „Ih? Lieber Gott, was foll ich denten? Ich bin 
überzeugt, daß Gretchen nicht auf das Zlittergold, jondern auf 
den ächten Gavalier fieht, und daher — lafien Sie ihn fommen, 
fo bald wie möglih! Wir wollen ihm eine Ehrenpforte bauen 
bis in den Mond, und von allen Thürmen follen die Banner 
der Hirfchegg » Königähofen wehen!“ 

„Unfinn !* ſagte fie halb lachend, halb ärgerlih. „I 
will wiffen, was du felbjt dabei fühlſt und denkſt?“ — „Ih? 
Unfterbliche Neugier und unendliche Freude, die Bekanntſchaft die: 
ſes romanhaften Ritter zu machen,” — „Sit das dein Ernit, 
Hugo ?* fragte fie mit ſeſtem Blick. „Seine Ankunft und Be: 
werbung ift dir nicht zuwider?! — „Bei meiner Ehre, Groß: 
tantchen, nein! Ich freue mich im Gegentheil darauf und gönne 
diefe Bewerbungen meiner lieben Coufine von ganzem Herzen.“ 
— „Das verftehe ich nicht!" bemerkte die Erlaucht, den Kopf 
ſchüttelnd. — „Ei, Sie werden's ſchon noch einmal verjtehn,“ 
verſetzte der Iuftige Neffe, „Ich liebe Räthſel aufzugeben.“ 

Am Salon ward e& laut, in ber geöffneten Thür des Ka: 
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binet3 erjchien der Kammerdiener, um zu melden, daß der Thee 
bereit und die Gejellihaft verjammelt jei. „Ich fomme, Karl. 
Sie fünnen gehn,” ſprach die Gräfin, und als die Thür fich ge: 
jchloffen, nahm fie die Brille ab, jtand auf, und Hugo mit fajt 
mütterliher Zärtlichkeit in die bligenden blauen Augen jehend, 
fagte fie: „bift du denn Diana's ficher, mein lieber Knabe?“ — 
Hugo zucdte, ſchelmiſch lachend, die Achſeln. „Großtantchen, 
Großtantchen!“ entgegnete er, „wo denken Sie hin? Sie wiſſen 
doch, alle Seegeſchöpfe, Fiſche, Aale und Seejungfern, ſind glatt. 
Wer kann deren ſicher ſein, und hielt er ſie in der Hand!“ 

Die alte Erlaucht ſchüttelte lächelnd den Kopf und erhob 
drohend den Finger. „Unverbeſſerlicher!“ murmelte ſie, und beide 
traten zu den Damen in den Salon. | 


Fünftes Rapitel. 
Le comte Raimond de Ruysbroek. 


„Das ift eine furioje Frage, mein liebe8 Kind,” ſprach 
die Gräfin, „und am fürzeften und wahrhaftigjten könnte ich fie 
Ihnen beantworten, wenn ich eine Redensart wählte, die der 
Hugo mit von jeiner Univerfität gebradt und mich troß ihrer - 
Albernheit doch damit immer zum Laden bringt: ‚das will ich 
Ihnen ganz genau jagen — das weiß ich nicht!‘ Aber die Sache 
ift zu ernſt für ſolchen Scherz, obgleih er hier wahr genug 
‚wäre, — Sehn Sie,“ fuhr fie fort, und jchüttelte dabei leije den 
Kopf, „das iſt e8, was ich immer jage: in eine Familie, wie 
die unjere, wo alles an den ältejten Sohn fällt, darf Feine 
arme Frau heirathen. Für ihre andern Kinder, und bejonders 
für die Mädchen, bleibt dann nichts al3 der alte Name, und wie 
viele fragen jet noch in der Welt nah dem? Die Einkünfte — 
oder jagen Sie, Vermögen — der Gräfinnen Töchter von Hirichegg: 
Königshofen find jehr unbedeutend, und wenn mein jeliger 
Herr mich aus großer Liebe nicht bejonders günftig geltellt und 
Gott mich nicht jo lange am Leben gelafien, jo hätte Gretchen 
jo gut wie nichts," — „Aber Margaritta’s Mutter, Ihre Frau 
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Tochter, Mama, und aud ihr Vater beſaßen doch Vermögen,“ 
warf Diana ein, 

Die alte Erlaubt neigte das Haupt, „Das meinte ich 
vorhin,“ erwiderte fie; „Das weiß ich wohl! Aber das gehört 
zu den Myjterien unſeres Hauſes. Mein Schwiegerfohn, Graf 
Eugen, war jehr wohlhabend, Ein Jahr vor feinem Tode ver: 
kaufte er noch überdies vortheilhaft genug feine Befigung, um 
fih, nad) meinem Wunjche, bier in der Nähe anzulaufen. Denn 
ich liebte meine Tochter jehr, mein liebes Kind; fie war jo ganz 
nad meinem Herzen. Den Winter lebten fie in Frankfurt und 
da brad die Krankheit meines Schwiegerſohns aus — anjchei: 
nend gar nicht gefährlich. Die Aerzte jchicdten ihn im Sommer 
mit der bejtimmten Berfiherung nad Ems, daß er gejund zu: 
rückkehren werde, Aber er ftarb dort plöglih, mein Kind, fo 
plöglih, daß er feiner Frau, die ihn feinen Augenblid verlafjen 
hatte, nicht ein Wort mehr jagen konnte. Und als man dann 
an die Regulirung des Nachlaſſes kam, fanden ſich feine Schul: 
den, aber auch Fein Vermögen — fein einziger Nachweis, nicht 
ein einzige8 Dokument — gar nichts, mein Kind, — und jo 
viel man forjchte, niemand fonnte oder wollte Auskunft darüber 
geben. Sein früherer Bangquier in Mannheim wies auf das 
Harjte nah, daß Graf Eugen auch die legten Kapitalien im 
Frühling eingezogen habe; fein Gejchäftsführer erwartete nach 
dem leßten Brief, den er vom Grafen erhalten, erft neue In— 
ftructionen. Und die Verwaltung des Vermögens war das ein: 
zige, was mein Schwiegerjohn jelbjtändig und ohne Zuziehung 
feiner Gemahlin bejorgte. Hiervon hatte Lucie nie etwas er: 
fahren, nie eine Einfiht in den Stand diefer Angelegenheiten 
erlangt. Und dabei blieb's.“ 

„Aber hat man denn gar feine Spuren, Mama?” fragte 
Diana lebhaft. „Hat ihr Herr Schwiegerfohn vielleicht jpekulirt ? 
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— Ich habe in der Gejellichaft meiner Tante oft genug von 
folhen Dingen hören müſſen. Da fol man furchtbar raſch und 
jehr viel verlieren Fönnen. — Oder war ein großartiger Dieb: 
ftahl möglich?“ — Die Gräfin fchüttelte wieder, diesmal ein 
wenig verächtlih, den Kopf. „Unmöglich!“ verjegte fie dann. 
„Bon lekterem konnte feine Rede fein. Und von Spekuliten nun 
gar nicht. Graf Eugen hätte da3 jo wenig gethan, wie Gie 
oder ih. Er war vornehmer Mann, und ein folder that das 
damals noch weniger als jebt; das überläßt er Juden und Par: 
venüs; für dergleichen ift da3 was. — Cr bat aud nicht ge: 
fpielt, noch fonftige Ertravaganzen begangen; meine Tochter würde 
das niemals zugegeben haben, denn fie war ſehr jelbftändig und 
entfchieden. Wollte Gott, Gretchen hätte davon ein wenig mehr 
geerbt; fie ift mir bald gar zu träumerifch und janft. Ich muß 
wirklih daran denken, ihr einen Mann zu geben, der fie ftüßt 
und trägt, noch über die alltägliche Liebe hinaus, und der neben 
alledem auch noch die Milde und Geduld bat, mit der man ihr 
Weſen aufnehmen muß, wenn fie nicht gleich verjchüchtert werden 
und verzagen foll. — Aber wo den finden?" — 

„Darf ich Ahnen wohl einmal etwas jagen?” bemerkte 
Diana nad einer Paufe, legte den Arm leife um die alte Frau 
und ſah jchmeichelnd zu ihr empor, „Aber wollen Sie mir auch 
gewiß nicht zürnen, Mama?" — Und als die Gräfin freundlich 
lächelnd nidte, fuhr fie fort: „halten Sie e3 für gut, daß Mar: 
garitta hier jo abgeichloflen lebt, wo fie niemand fieht, niemand 
fennen lernt al3 die Untergebenen? Und do, liebe Mama, 
Sagen Sie felbit, daß Margaritta gar zu fanft und ſchwach ift; 
und ich fete binzu: ſie ift es fo fehr und dazu von folder In— 
nigfeit und Zärtlichkeit, daß fie fich nicht nur nad) einer Stüße 
fehnt, nad einem Halt — fondern daß fie auch einen Menjchen 
haben muß, dem fie ihr ganzes Herz, ihr ganzes Sein und 
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Weſen hingeben kann. — Ich habe das ja jelbft damals im 
Klofter am beiten erfahren,“ jebte fie lächelnd hinzu. „Wie ftrebte 
fie mir entgegen, wie hat jie mich erobert! muß ich jagen. Wie 
Schloß fie fih mir an und fand alles in mir, gab fi mir hin 
mit der vollen Innigkeit ihres Herzens! — Gollte ein ſolcher 
Charakter in ſolcher Einſamkeit nicht gefährlich werden können, 
für Margaritta jelbft und — für andere, liebe Mama ?* 

Die Gräfin antwortete nicht jogleih, gedanfenvoll jchaute 
fie in den Park hinaus, auf die wirr gefreuzten Zweige und 
Zweiglein von Straud und Baum, die mit Schnee und Eis 
fih wie kandirt zeigten, und auf die Deffnungen der Pfade und 
Alleen, welche jegt mit einem leichten bläulihen Duft erfüllt 
waren. „Das hat mir früher jchon oft genug Sorge gemacht,“ 
jagte fie endlich ernſt. „Die Einjamkeit und Einförmigfeit un: 
jere3 Lebens find nicht gut für Gretchen. Aber was thun, mein 
liebes Kind? Da zeigen fich recht die betrübten Zuftände unjerer 
Familie! ch ſelbſt habe den Aufenthalt in Städten nie geliebt 
und bin jebt auch zu alt dazu, nocd mit Orethen nad Wien 
oder München zu gehn; halb und halb könnte ich, wie die Sachen 
‚un einntal liegen, auch gar nicht von bier fort. Mein Stief: 
John, willen Sie, Tann nirgends ein Haus machen, und bei Hugo's 
Bater iſt es damit, für jeßt wenigftend, auch vorbei. Gretchen 
aber mit einer befannten Familie dort leben zu lafien, kann id) 
mich nicht entſchließen. Wir haben nicht viel Bekannte, und niemand, 
dem ich von Herzen diefen Scha anvertrauen möchte. Und was 
ih von der Lockerheit der Anfichten. und Sitten höre und jehe — 
und noch mehr, was ich von der Frivolität des Lebens in der 
jeßigen Gejellihaft erfahre, erjchredt mich, liebes Kind. Gie 
fernen das ja nicht, und ich kann es Ahnen daher auch nicht jo 
genau auseinanderjegen ; aber es ijt eine böſe Zeit! 

„Run,“ fuhr fie nach einem kurzen Schweigen fort, „das 
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war früher, und für den nächiten Sommer wird der Herrgott 
ja auch jorgen. Sept bin ich ruhiger als je. Sie find ja bier, 
Diana, und eine Stütze und ein Segen für mein Kind, wie Sie 
es ſelbſt nur begehren können. Gretchen hängt mit unglaublicher 
Liebe an Ihnen.“ — Diana jehüttelte mit einem eigenthümlichen 
Lächeln den jchönen Kopf. „Sie veritehn mich wohl nicht ganz, 
liebe Mama,“ verjeßte fie. „Auch dies alles ift übel genug für 
Margaritta; allein ich meinte nicht ſowohl die Stille ihres hie: 
figen Lebens, jondern mehr eine Folge derjelben. Margaritta’3 
Herz muß für jemand jchlagen, ihr Kopf muß von etwas träumen 
— und da meine ich: ſollte fie dies Herz, diefer Kopf hier 
nicht irre führen können und —“ 

„Fräulein von Kaufberg meint nämlich, Großtantdhen, daß 
ſich Gretchen in Ihren alten Hubert oder mich verlieben könnte,“ 
jagte hier plöglih Hugo, der von den Damen nicht bemerkt, aus 
der Thür des Frübftüdsjaals gleihfall3 auf die Terraſſe getreten 
war und Diana's letzte Worte gehört hatte. „Und da wir beide 
nun ein paar kalte Menſchen und anerfannte Weiberfeinde find,” 
fuhr er luftig und mit einer nedischen Verbeugung gegen Diana 
fort, „jo wäre da3 allerdings eine bitterböje Geſchichte, ‚das 
Fräulein wär’ übel daran, und beirathet am Ende aud aus 
Aerger den erften beiten Mann, der ihr in den Weg gelaufen‘ !“ 

Die Damen hatten fih von ihrer erjten Ueberraſchung 
wieder erholt und konnten bei jeinen Worten nicht das Lachen 
unterdrüden, obgleih Diana zuerjt ein wenig ärgerlich darein 
gefehen und auch während des Lachens die leichten Falten von 
“ihrer Stirn nicht ganz verbannen fonnte. Die alte Dame erhob 
aber jest nur ftrafend den Finger und bemerkte: „dab du das 
abjcheuliche Erjchreden nicht laflen kannſt, du Ausbund! — Uebri— 
gend," wandte fie ſich dann an ihre Begleiterin, „möchte aud) 
ich, wie der da, nur im Ernſt, Ihre Befürchtungen nicht theilen.“ 
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— „Und.auc ich möchte das um jo weniger, gnädiges Fräu—⸗ 
Iein,“ ſprach Hugo mit gutgeipieltem Ernſt, „da die Einjamteit 
hier auch wieder ein Ende nimmt. Es ift eben ein Fremder 
gefommen, Großtanthen, und ich habe Karl die Karte abge: 
nommen, die er Ihnen bringen wollte. Hier ift fie.” 

Die Erlaucht nahm das dargebotene Blättchen, hielt e3 weit 
von ihren Augen und lag: »Le comte Raimond de Ruysbroek.« 
— Ihr Arm ſank herunter und fie jah ihren Neffen ‚einen Au: 
genblid verwundert an, „Wie denn ? Der Graf von Ruysbroef ?“ 
murmelte fie dann nachdenklich vor fih bin. — „Ein jchöner 
Name!” rief Diana. — „Freilich, ich bin gleichfalls neugierig 
auf ihn!“ meinte Hugo. | 

Gräfin Charlotte hatte ihre erneuerte Ueberraſchung in: 
zwifchen überwunden. „Mein Kind,“ wandte fie fih ruhig an 
ihren Neffen, „du mußt jchon die Güte haben, den Herrn einft: 
weilen zu empfangen und ihm mitzutheilen, daß er mir willlommen 
und daß ich ihn in einer halben Stunde oder wann es ihm 
bequem, im Salon erwarte.” Und zu dem Kammerdiener, der 
eben in der Thür des Frühſtücksſaals erſchien, fuhr fie fort: 
„laflen Sie dem Herrn Grafen Zimmer im Joſefsbau anmeijen, 
Karl, und jeine Effekten dahinſchaffen. Er möchte einige Tage 
verweilen.“ Dann, nachdem beide Männer fich entfernt, nahm 
fie ihren Spaziergang auf der Terraffe wieder auf, verharrte 
jedoh in nachdenklihem Schweigen, und ſelbſt ald Diana neu: 
gierig fragte: „wer ift der Herr? Sie kennen ihn Shon, Mama ?” 
— gab fie nur die furze Antwort: „mein Bruder hat mir feinen 
Beſuch gemeldet. Ich kenne ihn noch nicht.” — Gleich darauf. 
ging fie nach einer freundlichen Berbeugung in die Thür, und 
Diana blieb allein. 

Lange war das freilich nicht der Fall, und fie hatte es 
auch wohl vorher gewußt, denn als wenige Minuten jpäter 
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Margarethe heiter und mit den Worten aus ber Thür ſprang: 
„da bin ich, Diana!“ — blieb fie ftehn und fagte rubig: „endlich, 
Margaritta! Sind deine Briefe beendigt?! — „Ja, Gott ſei 
Dank!“ verjegte die junge Gräfin. „Nun ſchreibe ih aber auch 
in vierzehn Tagen fein Wort mehr. Ih Hab’ es ſatt!“ Und 
dann ihren Arm um die Freundin fehlingend, zog fie biejelbe 
mit fich die Terraffe entlang. „Wie ich folch einen Tag liebe!” 
plauderte fie dabei; „jo ftill, jo milde, ſo' friedlich! — Das ift 
nit wie ein Regen: ober Schneetag, wo's ung bis ind Herz 
hinein ſchauert. Und auch nicht wie jener, mo die Sonne jo hell 
ſtrahlt, als nähme fie all ihre Macht zufammen und als jagte 
fie zum Menschen: da bin ih! Nun fei auch hübſch zufrieden 
und fröhlih! — Das ift nicht? für mid. Ich Tiebe es jo wie 
heut, da Kann ich heiter fein, während mich das ſcharfe Licht 
aufregt, die rauhe oder wilde Luft nieberdrüdt. Was find bie 
Menfhen dumm, daß fie e3 verbieten wollen, vom Wetter zu 
reden, obgleich dafielbe doch von jo großem Einfluß auf und iſt.“ 
— „Iſt das nur vom Wetter, daß du heut ſo munter biſt, 
Margaritta?“ fragte Diana nach einer Weile und ſchaute die 
Freundin mit ihren blitzenden Augen durchdringend an. — „Frei⸗ 
lich, und auch von der wohl vollendeten Arbeit,“ gab Margarethe 
zur Antwort. „Aber ich habe dich ſchon längſt fragen wollen — 
entweder nennſt du mich ſeit einiger Zeit gar nicht mehr, Diana, 
oder nur noch Margaritta.“ Weßhalb eigentlich?“ Sie waren 
ſtehn geblieben. 

Diana hatte die Arme unter dem Shawl über die Bruſt 
gekreuzt, ihre ganze Haltung und Stellung drückte einen gewiſſen 
Trotz aus, auch ihre Augen blickten trotzig und in ihrer Stimme 
klang dieſelbe Regung, als ſie endlich nach einer Pauſe 
erwiderte: „nun, das bedarf doch wohl keiner Erklärung? Mir 
däucht, du mußt es nur für natürlich halten, daß ich in der 
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Aeußerung meine? Liebe zu dir ebenjomenig mit jemand theilen 
mag, mie in der Liebe jelbit. Ich mag nicht reden zu dir wie 
jedermann, denn ich bin nicht jedermann, ſondern ich ſelbſt, 
Diana Kaufberg. Und am wenigſten theile ich mit dem da!“ Sie 
warf die Hand mit einer verächtlichen Bewegung gegen den Joſefs— 
bau hinüber, wo die Fenfter der Wohnung des Forſtmeiſters ſich 
eben von der drinnen angezündeten Sampe erhellten. 

Margarethe war tief erröthet, aber in den feinen und mei: 
hen Zügen ihres Geficht3 zeigte ſich nicht® von FZürnen oder 
Erſtaunen, jondern nur eine tiefe Wehmuth. Nach einem langen, 
faft vorwurfsvollen Blid auf die Freundin jenkte fie die Augen 
und jagte mit leije bebender Stimme: „das verjtehe ich nicht, 
Diana. Du bift jehr ungerecht.” — „Ungerecht ?” rief fie bitter. 
„Ungereht? Das ift in der That zum Lachen! Alſo weil ich 
dich nicht nennen mag, wie ein andrer, — weil für mich der 
Name, den ich dir gebe, fein leerer Klang iſt, jondern jeine Be: 
deutung bat als Ausdrud meiner Liebe, weil ich jolche Vertrau— 
lichkeit zwiihen dir und dem Menjchen unpafjend finde — 
deßhalb ungerecht? Iſt's jo weit, Margaritta? — Aber was 
frage ih? — Ich weiß e& ja! Ach babe es ja jelbit gehört — 
geſehn!“ jegte fie hinzu, und in der leiſen tiefen Stimme, mit 
der jie jetzt ſprach, hörte man dennoch die ganze Leidenjchaftlich: 
feit ihres ungeftümen Herzens. „O Margaritta, Margaritta, wie 
fonnteft — wie kannſt du dich jo vergeſſen!“ — Die Andere 
jagte fein Wort und gab feinen Laut von fih. Mit leicht ge: 
ſenktem Haupte jtand fie vor der heftigen Freundin ohne Bewe— 
gung; jelbft ihr Athem jchien ftille zu ftehn. 

„Ich weiß es — ich fühle es und leugne es nicht,“ fuhr 
Diana noch einmal fort, „ich bin Eooiftin in diefem Punkt; ich 
fann nicht Halbes brauchen, ich will für mich ein ganzes Herz 
und eine ganze Liebe, Siehſt du, Margaritta, das habe ich dir 
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Ihon gejagt und muß es nun wiederholen. Aber hierbei ift das 
nicht die Hauptſache. Hier gilt es dir jelbjt und diefer — dieſer 
Neigung zu dem Mann, der deiner jo gar nicht würdig ift. ch 
muß dich erweden aus diefem Traum! Ach muß dich losreißen 
von diefer — Phantafie! Bedenk' es wohl, Margaritta — mid) 
ftößeft du damit auf ewig von dir; du zwingſt mich, dieje Liebe 
zu dir, diefe abgöttiiche Liebe, au meinem Herzen zu reißen und 
unglüdlih und elend zu werden für all meine Lebenzzeit. Denn 
du bift die Einzige, der ich mein ganzes Herz bingegeben, die 
ich angebetet habe bis in den kleinſten Zug ihres MWejend. Wie 
foll mir da fein ohne dih? Und doch müßte es fo kommen! 
Ah würde dich nicht mehr lieb haben — ich müßte dich ver: 
leugnen mie alle Welt. — Wähle, Margaritta, wähle!" ſetzte fie 
leidenjchaftlih hinzu und ergriff der Freundin. Hände. „Aber 
ich weiß es, ich gelte dir nichts mehr! Du Haft nur Untreue 
für mid) und meine Liebe,“ 

Die Eraltation, mit der fie nidht-nur geiprochen, jondern 
auch gefühlt, hatte jie wenig auf die Freundin achten laflen, an 
welche doch ihre Worte gerichtet waren, Jetzt jedoch, da fie ihr 
Geficht dem der Andern genähert hatte, bemierkte fie, daß Mar: 
garethend Augen voll Thränen ftanden, und als diefe nun lang: 
ſam ihre Hände losmachte und fih mit leifem Schluchzen um: 
wandte, warf Diana beide Arme. ungeftüm um die jchlante, 
bebende Gejtalt und ſprach mit unterdrüdter Stimme: „zürnft 
du mir, Margaritta? Habe ich thörichtes Kind dir weh gethan? 
Verzeih' mir, Margaritta! Mein theures — theures Kleinod, 
jei wieder gut! Ich will ja alles, was du willſt! Nur meine 
nicht, nur zürne mir nicht mehr! Sieh, ich habe di jo ab- 
göttifch lieb, daß ich fterben müßte, wenn ich deine Liebe nicht 
mehr hätte! — O Margaritta!" Und ihre Stimme ſank zum 
Flüftern herab, und ihre Augen bligten von Zhränen, — „o 
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Margaritta, bitte, bitte, bitte! Vergib mir! Mein einzigeg — 
einziges Herzenslieb!“ 

Margarethe hatte fih langſam wieder umgewandt, ihre 
Arme um den Hals der aufgeregten Freundin gelungen und 
ihren Kopf auf deren Schulter gejenkt. Nun erhob fie ihn wieder, 
und dur Thränen lächelnd verjegte fie flüfternd: „du liebe — 
böfe — liebe Quälerin! Was machſt du uns beiden nur das 
Herz fo ſchwer! Wie Könnte ich dir wohl zürnen, da ich doch 
weiß, wie lieb du mich haft, und daß nur dein wildes, heißes 
Herz dich zumeilen fortreißt!“ Und indem fie dann den Kopf 
Diana’3 zwiſchen ihre Hände nahm, und die Stirn gegen die der 
Andern lehnend, innig und tief in ihre Augen fehaute, jeßte fie 
hinzu: „du ſagſt von meiner Untreue. Aber glaube mir nur, 
ich liebe dih viel — viel mehr als du mid! — Gieh, ein 
Kuß auf die Augen, heißt's, geht grade ins Herz hinab. Fühlſt 
du, mie treu und warm da3 meine für dich ift, Diana?“ Co 
ftanden fie feft verfchlungen, im langen, beißen Kuß, und ala 
fih die Lippen lösten, blieben fie dennoch fo eng umfaßt ftehn, 
Wange an Wange gelehnt und flüfterten einander heiße und 
innige Liebesmworte zu. 

Es gibt nicht? auf der Welt, was einer folchen Uebertrei- 
bung und Ueberſpanntheit fähig wäre und doch daneben von einer 
jo tiefen und reinen Innigkeit fein könnte, wie Herz und Gefühl 
eine3 jungen Mädchens ; und es gibt auch nichts rührenderes und 
zugleih wieder komiſcheres als die Meife, in ber zwei folde 
junge Weſen diefe Herzen einander hingeben, dieſe Gefühle für 
einander ausdrüden und austaufchen. Hausbadene Naturen frei: 
lich verftehn davon nie etwas als die Webertreibung und jchütteln 
zu ſolchen „Albernheiten” mißmuthig den Kopf. 

Selbft Hugo, der in diefem Augenblid wieder auf bie 
Zerrafle trat und die beiden eng verjchlungenen Geftalten ſah, 
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überfam es ſchon bei diefem Anblid mit einer Art von Rührung 
und Scheu, und offen herantretend ſprach er zu den Freundinnen, 
welthe ihn Arm in Arm ftehend erwarteten, ganz abweichend von 
feiner gewöhnlichen nedenden Weiſe die Botihaft der Großmutter 
aus, welche Margarethe bei fich zu jehn wünjchte. 

Diana lachte heiter. „Soll fie Ihon dem neuen Ankömm: 
[ing vorgeftellt werden?” fragte fie, und ald Margarethe auf 
Hugo’3 beiftimmendes Lachen nad der Bedeutung dieſer Worte 
forfchte, feßte fie Hinzu: „ei es ift da ein Graf Raimund de — 
de — der Himmel mag wiſſen, von was! — angefommen, dem 
Benehmen deiner Großmutter bei feiner Ankunft nad, eine etwas. 
myfteriöfe Perſon und von deinem Coufin bier zu einem Freier 
für dich gejtempelt. Was ijt es für ein Mann?” wandte fie 
ih an Hugo. — Er zudte die Achſeln. „Wie Sie jagen — 
myjfteriös, mir wenigſtens unverftändlic und auffällig. Bald von 
einer Schüchternheit des Benehmens wie eine junge PBenfionärin, 
dann wieder von einer Nondhalance, die wenig dazu paßt, ja 
Scharf damit Eontraftirt, und zuweilen jogar mit Blicken um ſich 
ſchauend, die eigenthümlich ſchnell und forſchend — ich möchte am 
liebften jagen: unverfhämt find, Endlich hat der Herr einen 
alten Diener bei fih, deflen Augen ich noch nicht gejehn, jo jelten 
ſchlägt er fie auf. Aber er jchleiht wie eine Kate, die Milch 
geftohlen und ein böjes Gewiſſen hat." — „Schauerlih !” lachte 
Diana. „Was Sie nicht alles jehen, Herr Poet!“ — Und mit 
einem neuen Achſelzucken entgegnete er: „das war der erjte Ein: 
drud und ic will wünſchen, daß er fich verliert. Denn ſonſt 
wär's keine angenehme Zugabe zu unſerm fröhlichen Leben.“ 

Inzwiſchen ging Margarethe nach einigen weitern ſcherzen⸗ 
den Worten, und da Diana erklärte, daß fie ihren Spaziergang 
noch fortjegen wollte, allein ins Haus hinein, und Hugo jchritt 
mit der Zurüdbleibenden plaudernd die Terrafie auf und nieder, 


174 Die alte Erlaudt. 


Die Dämmerung hatte unterdejien jchnell zugenommen und im 
Schloſſe zeigten fich bereit3 überall erhellte Fenjter, während die 
Gruppen de3 Parks zu immer undeutlicheren Maſſen verjchwenm: 
men. Die beiden jungen Leute wurden dadurd noch mehr, jo 
zu jagen, auf fi angewiefen, und nad der Scene zwiſchen den 
Freundinnen, welche Diana’s ganzes Welen durchſchüttert und zu: 
legt in der Verföhnung fie ungewöhnlich weich gemacht hatte, war 
es fein Wunder, daß die Nachklänge diejer Weichheit und Innig— 
feit noch jegt durch ihr Wejen bebten und von Hugo aljobald 
bemerkt wurden. Es erfaßte den jungen Mann wunderbar und 
zwar um jo mehr, je weniger er auf jolde Stimmung des 
Ihönen Mädchens vorbereitet jein fonnte; und plöglic und ohne 
über feine Worte nachzudenken, ſagte er ftehen bleibend: „hören 
Sie, Diana, Sie find ein wahrer weiblicher PBroteus! Wie kom— 
men Sie jegt nur zu Gretchens Sanftmuth und Milde, grade 
Sie? — ber kleiden thut es Sie zauberhaft.” 

Sie blieb gleichfalls ftehn und verjegte halb nedend, halb 
nachdenklich: „nun natürlih! — Ihre Coufine iſt ja eine leib- 
baftige Fee — und wenn die ihre Macht und ihren Zauber über 
ein andres Weſen breitet, muß das wohl davon erfaßt werden — 
jelbft eine Nire, wie ich,“ ſetzte fie lachend Hinzu, „Aber ohne 
Scherz," fuhr fie dann fort, ohne Hugo's leiſes Kopfichütteln zu 
beachten, „Ihre Coufine ift ein wunderbares Wejen, dem man 
ih nicht entziehn, gegen dag man nicht fämpfen kann, ch hatte 
wohl Grund, mit ihr zu zanken, zu zürnen — aud Sie betrifft 
dad, Graf Hugo! — und das Refultat war dajjelbe wie immer 
bei unjern Streitigkeiten — ich gab nicht nur nad, fondern ich 
befannte demüthig, daß mein Recht Unrecht jei, und ward ihr 
inniger zu eigen als je. Ya noch jegt bin ich betrübt, daß ich ihr 
weh gethan, und habe fie jo abgöttijch lieb, wie nie zuvor.“ 

Er jhüttelte mit einem jchelmischen Lächeln den Kopf, 


Die alte Erlaudt. 175 


„Weiß Gott, Fräulein Diana,” ſagte er, „dazu gehört ein ftarker 
Glaube, daß Sie der nachgebende, demüthige Theil jeien, und 
nun gar Gretchen gegenüber!" — „Weßhalb?“ rief fie lebhaft. 
„Slauben Sie vielleicht auch, daß ich bejonders Fraftvoll und 
berrjchfüchtig jei, gern und leicht dominire?" Und als Hugo 
lächelnd nickte, fuhr fie eifrig fort: „o wie unrecht habt ihr alle! 
Nein, im Gegentheil! Margaritta beherrſcht mich grenzenlo und 
— madt fie nur ein betrübtes Geficht, jo laß ich mid von ihr 
um den Finger wideln.” — „Lieber Gott!" jagte Hugo mit 
einem komiſchen Seufzer, „wen das auch einmal jo gut würde!“ 
— „O das iſt gar nicht jo ſchwer, Graf Hugo,” gab fie lachend 
zur Antwort. „ES kommt nur auf den Menjchen an und auf 
die Weile!" — „Gut!“ verjegte er, „geben Sie mir einmal ihre 
Hand!" — „Wollen Sie mich etwa um Ihren Finger wickeln?“ 
fragte fie nedend. Aber als er feine Rechte hinhielt und leife: 
„bitte, bitte!” dazu jagte, erhob fie die Augen für einen Moment 
mit einem eigenthümlich dunklen Blid zu den jeinen und legte 
dann wie mit plöglihem Entſchluß ihre feſte ſchmale Hand in die 
feine und fühlte die Finger mit einem leichten Drude umfaßt. 

- „Wollen Sie nun ganz gut und demüthig fein, Diana, wie 
gegen Grethen — jo lafien Sie mir die Hand,“ ſprach er leiſe 
und innig. — Sie ſah nicht auf, ſie antwortete auch nicht jo: 
gleich, und erft nach einer Paufe fragte fie eben jo leije und mit 
einem leichten Beben der Stimme: „wozu?“ — „Zum Leben, 
Diana |" flüfterte er erregt und preßte ihre Finger in die feinen. 
„Sie wiſſen's doch, daß ih Sie — unmenſchlich lieb habe!" — 
Wieder nad einer Weile erft ſah fie — man möchte jagen: 
taufchend — zu ihm empor und verjeßte: „und haben Sie feine 
Angſt vor der Seejungfer? — Niren find falſch, fie verloden 
und — verlaffen.“ — Er nahm auch ihre andere Hand und zog 
peide ungeftüm an die Lippen, „O,“ fagte er, und man hört 
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es jeiner Stimme an, daß er nur mit Mühe ein helles Auf: 
jubeln unterdrüdte, „o, dafür habe ich feine Sorge! Wo will die 
Nire hin, wenn der, den fie liebt, ihres Gleihen und im jelben 
Element ift ?* — „Webermüthiger !* flüfterte fie lächelnd. 

„Diana,* ſprach er nah einem Augenblid des innigjten 
Anſchauens, „Sie haben e8 mir noch nicht gejagt — laſſen Sie 
mir die Hand?" — Gie jehüttelte lächelnd den Kopf. „Haben 
Sie fie nicht ?* — „Aber Diana, ih muß auch das Herz dazu 
haben — das ganze Herz!” — „Ungenügjamer Menſch! Und 
wenn ich nun jagte: das habe ich nicht mehr! Wie dann?" — 
„Da frage ich heftig und zornig — denn Gie beugen ſich ja 
vor dem Zorn! — wo ift es?“ — „Und ich beuge mid de: 
müthig,“ verjegte fie, immer noch mit niedergejchlagenen Augen 
und beide Hände in den feinen, — „und ſage: ich babe es 
einem wilden — thörichten — lieben Menſchen gegeben — leider 
Ihon längſt!“ — „Und wer ift — wo iſt diefer wilde, thörichte 
Menſch, Diana?“ fragte er ganz leije. 

Da 308 fie ihre Rechte aus feinen Fingern, und indem fie 
die Augen mit ihrem vollen Glanz und ihrer vollen Größe zu 
ihm auffhlug, legte fie die Hand auf feine Schulter und fagte 
aus dem tiefen Herzen herauf: „da !* 

Er breitete die Arme aus und legte fie langjam um ihre 
ſchlanke Geftalt, 309 fie eben fo langjam immer fefter und feiter 
an ſich, drüdte leicht die Lippen auf ihren Scheitel und preßte 
dann ihren Kopf mit beiden Händen einen Augenblid an jein 
Herz. „Wollen Sie mich jehr lieb haben, Diana?” fragte er 
dann, — „Ih muß mohl!” flüfterte fie. „Und Gie, Hugo 
— wie fagten Sie vorhin ? Sagen fie das noch einmal.” — 
Er job fie von fih, er faßte ihre beiden Hände und beugte 
jein Geficht nahe zu dem ihren und fagte: „ich habe dih un — 
unmenjchlih lieb! — Diana, find wir wirklich ein Herz und eine 
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Seele? — „Ja, dein Herz, deine Seele!” war ihre leiſe 
Antwort. 

„ber Diana — Hugo — wo bleibt ihr denn?” rief jegt 
Margarethens Stimme „Es iſt ja eifig kalt geworden Y — 
„Sagen Sie ihr nichts, Hugo,” jprady Diana jchnell, während 
fie vom Ende der Terraije, wo fie bisher geftanden, ſich der 
Aufenden näherten. ‚Das muß ich jelbjt ihr mittheilen.“ — 
‚Nur fein Geheimniß ! bat er, zum legtenmal ihre Hand drüdend, 
Sie erwiderte den Drud. ‚Nein, verjegte fie munter, „wir 
jteigen jeßt luftig auf die Erde und werden Menſchen. Das wird 
einen jhönen Rumor geben ’ — Er lachte, flüfterte noch einmal: 
„Nixe — holdjelige Nixe!“ und dann traten fie zu der Andern 
und mit ihr ins Haus. An der großen Treppe, die hinter dem 
Bibliothekjaal zu den Familienzimmern binaufführte, trennten jie 
fih, und während Diana, den Arm um Margarethe jchlingend 
die Stufen binaufging, jchritt Hugo über den Lehnhof dem Joſefs— 
bau und jeinen Zimmern zu, um in der Stille wieder Herr jeiner 
jelbjt zu werden. 

Als er fih nad anderthalb Stunden über den Corridor, der 
an den Stuben der beiden Mädchen vorüberführte, nad) dem Salon 
zur Theeſtunde begeben wollte, öffnete ji Margarethens Thür und 
fie jelbft 309 den Ueberraichten in’s Gemach. „Schnell! jagte 
fie mit glühenden Wangen und feuchten Augen; „ſchnell, Hugo! 
Ich will dic) nur fegnen und dir einen Kuß geben, daß du mic) 
jo glüdlih machſt!“ Und als fie feine Lippen flüchtig mit den 
ihren berührt und feinen Kopf einen Augenblid zärtlich in ihre 
Hände gedrüdt, tanzte fie fröhlich durch’ Zimmer zu Diana, die 
lächelnd und ftumm in der Sophaede gelehnt, zog fie auf und 
zu Hugo und ſprach: „mun gebt euch raſch noch die Hand, daß 
ich euch Menjchenkinder einmal innig bei einander ſehe. Schnell! 
Meine Donna kann jeden Augenblid kommen !” 

Hoefer, Erzäblende Schriften. I, 12 
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Diana lächelte. „Eigentlich it's für heut übergenug,” ver: 
fette fie; „das ift eim ftürmifcher wilder Menſch, den ich Kurz 
halten muß.“ Aber fie jah ihn, deſſen Gejiht von Glückhſeligkeit 
ftrahlte, mit einem tief leuchtenden Blid an und reichte. ihm dann 
plöglich mit ihrer ganzen ungeftümen Herzlichkeit die beiden Hände 
bin. Sie litt es auch, daß er ihren Kopf an die Bruft zog und 
wieder das dunfelblonde Haar küßte, ja als er fie losließ, legte 
fie fir einen Moment ihre Hände an jeine Wangen. Dann jedoch 
wandte fie fih rafch auf dem Abſatz um, machte gegen ihn eine 
neckiſche Verbeugung und jagte luftig: „nun genug, mein jchöner 
Ritter! Für heut heißt's: Wir fennen uns jegt Jhon gut genug — 
Suchen ung jet zu vermeiden! — Fort, zur Großmama!“ Und 
aus dem Zimmer eilend, ftieß fie mit Margarethens Gejellichaf: 
terin zufammen, melde die Damen eben zur Theejtunde abholen 
wollte. Sie fahte das Mädchen unter den Arm und zog e& 
fingend mit fich fort; die andern Beiden folgten lachend. 

Im Salon war noch niemand, doch trat unmittelbar nad 
ihnen Schon Gräfin Charlotte aus ihrem Kabinet, und bevor fie 
noch etwas weitere jagen fonnte als: „guten Abend, meine 
Kinder! hr werdet einen originellen, aber höchſt Tiebenswür: 
digen Mann fennen lernen!’ — meldete der Kammerdiener den 
Grafen von Ruysbroek. " 

Der Mann, den er in's Gemad ließ und der nad einer 
höchft förmlichen Verbeugung, die Lorgnette vor den Augen auf 
die alte Erlaucht zugehn wollte, ſchien bei dem Anblick der’ übrigen 
Damen nicht wenig überrajht, ja jo verwirrt zu jein, daß er 
mitten im Zimmer ftehn blieb und nad allen Seiten hin eine 
neue Verbeugung machte. Als er fich aufrichtete, ſah man, daß 
er roth geworden, und als er fih dann gefaßt und der Gräfin 
Charlotte genähert hatte, jagte er mit ziemlich befangen Klingen: 
der, ein wenig heijerer Stimme auf franzöſiſch: „Ihr Herr Bruder, 
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Frau Gräfin, hat mir nichts von einem ſo großen Familienkreis 
geſagt.“ — Die alte Dame lächelte. „Mein Bruder iſt ein 
drolliger Menſch,“ verſetzte ſie; „er ignorirt alle Welt in meiner 
Umgebung außer ſeiner alten Schweſter, und will von niemand 
wiſſen und reden als von mir. Aber ich hoffe,“ fuhr ſie fort, 
„die hier Anweſenden werden Ihnen den Aufenthalt in Königs— 
hofen nicht verleiden. Und nun kommen Sie, daß Sie ſie ken— 
nen lernen.“ 

Nach der Vorſtellung nahm man Platz um den Tiſch und 
die Gräfin that, was fie konnte, eine belebte, heitere Unterhal— 
tung in Gang zu bringen. Allein dem befangenen Grafen gegen— 
über, der meiſtens mit niedergeſchlagenen Augen in feinem Lehn— 
ftuhl gleihjam zufammengejchmiegt jaß und nur wenig auf Die 
Gejprächsgegenftände einging, Ichien ihr feit vielen Jahren geübtes 
und ſtets glänzend bewährtes Talent als Wirthin zum erjtenmag 
nicht ausreichen zu wollen, und was fie auch verjuchen mochte, 
es gelang ihr nicht, den Gaft aus feiner Zurüdgezogenheit her: 
vorzuloden. Selbſt als er von jeiner Heimat, jeinem Kleinen 
alten Schloß in Flandern und feinem einſamen Leben dort er: 
zählte, geihah das jo furz, jo einförmig und eintönig wie mög: 
lich. Auch richtete er jeine Worte nur an die alte Dame und 
ſah, wenn er einmal aufblidte, mit jeinen Turzfichtigen Augen 
anfcheinend nur zu ihr hinüber. Ungefragt verjuchte er nur zwei: 
oder dreimal zu ſprechen und brad auch jogleih, faft wie er: 
ſchrocken über ſolche Kühnheit, wieder ab. Deſſen ungeachtet ver: 
rieth er jelbft in diejer Unterhaltung durch einzelne Worte und 
Bilder, durch einen oder den andern geiftvollen oder witzigen 
Einfall, den er freilich auf die trodenfte Meife und mit dem 
ernfteften Geficht vorbrachte, daß er fein gebildet und ein Mann 
von großem Verftand und Geift fein mochte. 

Nah etwa zwei Stunden bat er um bie Erlaubniß ſich 
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zurüdziehen zu dürfen, da er von der langen und jchnellen Reife 
jehr ermüdet jei. Und darauf verließ er das Gemad jo jchüdh: 
tern und zugleich jo förmlich, wie er es betreten. Hugo machte 
eine tiefe Berbeugung Hinter ihm bdrein. „In der That,“ be: 
merkte er dann lachend, „ich bemwundere Sie, Großtantchen! Wie 
ein Bergmann haben Sie wahrhafte Schadte in dies Felsgeſtein 
abgeteuft, um ſeine Schäge zu Tage treten zu lajlen. Aber —!“ — 

Die Gräfin verzog gleichfalld wie die Andern ihr Geficht 
zum Lachen; dann aber verjeßte fie wieder ernjthaft: „mit dir ift 
nicht3 anzufangen, mein Kind! Ich wünjche aber, daß die Uebri- 
gen vernünftiger fein werden. Wie joll man mit eu Geduld 
haben, wenn ihr jelbjt fie mit andern jo wenig habt? Es ift 
ein Mann, der wie ein Einfiedler erzogen wurde und bis auf 
die neuejte Zeit niemals jeine abgelegene Heimat verlief. Mit 
Männern ift er wenig zufammengefommen und mit Damen ver: 
fehrte er nie. Woher foll er denn da Sitten und Gebräuche der 
Gejellichaft fennen? Ich möchte aber darauf wetten, daß er in 
fich jelbft volllommen zu Haufe ift und feinen Geift nicht brad) 
liegen Tief. Dann findet ſich alles andere bald. Und mit mir 
allein war er vorhin auch ganz anders, geſprächiger und heiterer.* 
— „Seine Yeußerungen über fein altes Eulenſchloß haben mir 
vorhin gefallen,” bemerkte Margarethe freundlid. „Nicht wahr, 
Diana, es war geiftvoll und — innig ?” 

„Nein,“ rief Hugo luftig, „Fräulein von Kaufberg jollt ihr 
mir nicht verführen! Die braudt nicht3 vom fremden Geift, von 
fremder Innigkeit und „dem innern Gold eines ächten Cavaliers.‘ 
Das haben wir alles hier. Denn, Großtanthen und meine 
Damen," ſetzte er hinzu und 30g die erröthende Diana zu dem 
Stuhl der alten Gräfin, „fie hat ſich entſchloſſen, das alles in 
mir zu finden.” — Die Erlaudt ftand raſch auf und legte ihre 
Arme um da3 Paar. „Das lohn’ Ihnen Gott, mein theures 
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Kind! Das dank' ich dir bis ans Ende, mein lieber Knabe!” 
ſprach fie freudig bewegt. „Das ift eine Freude für mich alte 
Frau, wie ih mir kaum eine beifere weiß! — Gottes Segen 
über euch !* 

Sie ließ das Paar aus ihren Armen und ging ein paarmal 
durch den Kleinen Saal auf und ab, al3 wollte fie ihrer Bewegung 
Herr werden. Aber als in diefem Augenblid Gerhard eintrat 
und fie ihn zu den Uebrigen an den Tiſch 309, da jahen fie 
wohl, daß fie helle Thränen in den Augen hatte. „Der gehört 
dazu,” Sprach fie aber freundlich, dem fpäten Ankommling auf 
die Schulter Hopfend, „der, wie fein Vater vor ibm. — Und 
nun laßt das Schloß illuminiren und den Wein fließen! Gie 
jollen’3 alle willen, daß der alte Stamm nicht verdorrt iſt. 
Hirſchegg-Königshofen blüht wieder! Gottes Segen über euch 
und unjer Haus!“ 


Sechstes Kapitel. 
Meiden und Scheiden. 


An Diana's Verwandte und Hugo's Vater waren ſowohl von 
den Verlobten, als auch von der alten Erlaucht Briefe mit der 
Ankündigung des Geſchehenen abgegangen, und nicht lange darauf 
die einwilligenden Antworten eingelaufen. Den Beſuch des Braut— 
paars lehnte Graf Wolfgang einſtweilen noch ſeiner Geſundheit 
wegen ab, hoffte jedoch zu dem in etwa drei Wochen bevorjtehen: 
den Weihnachtsfejte mit jeinen übrigen Kindern nad Königshofen 
hinüberfommen und die zufünftige Schwiegertochter kennen lernen 
zu können. Für jegt bejtand er aber darauf, daß Hugo für dieje 
Zwiſchenzeit das Schloß verlajjen und zu dem ihm beftimmten 
Wirkungskreije auf der nicht fernen, Driberg genannten Befigung 
zurüdfehre ; und Gräfin Charlotte jtimmte diefem Wunjche bei, 
wie ungern fie auch den Neffen in ihrer Umgebung entbehrte, 
Nach manchem Iujtigen Zank fügte Hugo ſich zwar in dieje Tren- 
nung von jeiner Braut, wußte ſich jedoch bald einen Erjag dafür 
zu jhaffen, indem er fajt jeden Nachmittag herübergeritten kam 
und fi erjt am Abend wieder verabjchiedete, Ja nach einigen 
Zagen fand er dies Kommen und Gehen, die Begrüßen und 
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Abſchiednehmen fait angenehmer und luſtiger al3 den fteten Auf: 
enthalt im Schloß. | 

Für einen Theil de8 Tages ward Königshofen dadurd aber 
wieder ftiller und das Leben daſelbſt einförmiger als either, denn 
der Graf Ruysbroef, welcher nun jeit vollen vierzehn Tagen dort 
verweilte, jchien wie im Anfang auch jeßt noch wenig geeignet, 
eine größere und heitere Bewegung in den Kreis der Gejellichaft 
zu bringen. 

Dennoch war er in diejen vierzehn Tagen ein Anderer ge: 
worden und jhien fih in dem Umgange mit dem Heinen Kreije 
nah und nach zurecht zu finden, Zwar war er den jungen 
Damen gegenüber no oft von großer Befangenheit, und zu 
Zeiten Tonnte er halbe Stunden lang jchmweigend dafigen; für 
gewöhnlich aber betheiligte er jich artig und ziemlid gewandt an 
der Unterhaltung und zeigte, daß in jeinem Kopfe eine bedeu: 
tende, wenn auch ziemlich” ungeordnete Mafje von Willen und 
den verjchiedenartigften Kenntniſſen angehäuft ſei. Und jelten zwar, 
aber doch zuweilen, wenn er fi einmal von dem Thema bejon: 
der3 angeregt fühlte und fich gehn ließ, erſchien plöglic eine 
Fülle von feinen Beobadtungen, von treffenden Bemerkungen, 
geiftvollen Einfällen und bejonders eine Lebhaftigkeit und — Leid: 
tigkeit, hätte man jagen mögen, die mit jeiner jonjtigen erniten 
Haltung aufs jeltfamjte fontraftirte, und die man nach dem Briefe 
des Freiheren und nah dem erjten Auftreten des Grafen jelbjt 
am allerwenigjten in dem einfiedleriih erzogenen und gebildeten 
Manne geſucht hätte, Aber wenn jolde Momente fajt bliggleic) 
famen, jo verjhwanden fie auch gleich darauf wieder eben jo 
Schnell, und der Graf hüllte fih, gleichſam als erjchrede er über 
die Aufregung und wollte ſich jelbft dafür beftrafen, dann für 
den Neft des Abends gewöhnlich in eine defto fteifere Abgemeſſen— 
beit und Schweigjamkeit, Die Geſellſchafterin der Gräfin Charlotte 
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hatte nicht unrecht, als fie einmal meinte: der Herr Graf habe 
einen gewiſſen myſtiſchen Reiz. 

Und doh war fein Menjch offener über ſich jelbjt, feine 
Erziehung, fein Leben, feine Bildung, über alle jeine Verhält— 
nifje, als grade Graf Raimund, wenn er im Laufe der Unter: 
haltung darauf kam. Sein Leben und jein Wejen jchien wie 
ein offene Buch vor jeiner Umgebung zu liegen. Es war fein 
Blatt darin verklebt, kein Sag verloren gegangen oder unlejerlich 
geworden, feine Zeile ſchien doppeljinnig zu jein; und doch hatte 
die Gefellichafterin recht, wenn auch jie jo wenig, wie einer der 
andern zu jagen vermochte, wo das trogdem vorhandene Geheim: 
nißvolle liege und woher es jtamme, 

Die Wirkung, die der Graf mit feinem Weſen und Beneh: 
men auf die Bewohner des Schloſſes hervorbrachte, war eine 
ſehr verjchiedene. Die beiden Gejellichafterinnen ſchwärmten für 
ihn und fanden die böflihe, milde Artigkeit, die er gegen fie 
zeigte, allerliebft. Hugo ließ ihn als einen langweiligen, übri: 
gens erträglichen Menſchen gelten, Diana fand, daß er „uner: 
laubt“ häßlich ſei und diefen „Fehler“ durch Geift und Talente 
nicht verbefjere. „Woher er jeine gelegentlichen infälle und 
Witze, feine feinen Beobachtungen und Bemerkungen hat, wei 
id) nicht,“ pflegte fie wohl zu jagen, „aber ich möchte ſchwören, 
daß fie nicht von ihm, jondern irgendwo aufgefaßt find und nun 
bei Gelegenheit angewendet, und aufgetijcht werden. So fommen 
fie mir vor. Und wie er fie vorbringt, ift ftudirt. Er bat jie 
berechnet, wie er es bei ſich ſelbſt, jeiner Befangenheit, feiner 
Aufregung, jeinem Erjchreden auch Jonft thut, Er ijt nicht na— 
türlih, jondern affectirt.* 

Und Gerhard jprad einmal zu Margarethen: „nehmen Sie 
fih in acht, Margot, und warnen Sie, wenn Sie es können, 
auch die Erlaucht vor diefem Grafen Ruysbroek. Glauben Sie 
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mir, er iſt falſch — vielleicht ein Betrüger. Aber ich achte auf 
ihn!“ — Und alẽ das Mädchen kopfſchüttelnd nach dem Grunde 
dieſes Glaubens fragte, antwortete er: „ich muß ihn ſchon ein— 
mal irgendwo geſehen haben — damals als ich meine Reiſe 
machte, und er muß in einer andern Stellung geweſen ſein, 
denn einem Grafen Ruysbroek bin ich allerdings nicht begegnet. 
Und doch iſt das ein Geſicht, das ſich in den Jahren wenig ver— 
ändert und das man auch nicht vergißt, wenn man es einmal 
ſah, ebenſowenig wie den Namen.“ 

Das war noch in den erſten Tagen geweſen, die der Fremde 
in Königshofen verlebte, und von einer eiferjüchtigen Regung des 
Forjtmanns, wie unfere Lejerinnen vielleicht lachend denfen mö— 
gen, konnte auch um dejientwillen nicht wohl die Rede fein, weil 
der Fremdling mit Margarethen bis dahin vielleicht nicht ein ein: 
zig Wort gemwechjelt und dieſe Letztere durch Diana's Verlobung 
noch zu ſehr in Anſpruch genommen und bewegt war, als daß 
ſie ſich um den ſchweigſamen, wenig angenehmen Mann beküm— 
mert, ihn überhaupt nur beachtet oder gar beurtheilt hätte. Seit— 
dem waren ſich beide indeſſen nach und nach näher gekommen 
und Margarethe war von allen Jüngern die einzige, welche den 
Grafen und feine Weiſe herzlich und nachſichtig gelten ließ und 
mit ihrer eigenthümlichen Güte aufnahm ; der Warnung Gerhards 
hatte fie nicht vergefien, allein fie fand fie je länger je weniger 
begründet, ſprach das gegen den Freund jelbjt aus und juchte 
auch ihn umzuftimmen. Bei diefer Freundlichkeit des liebens— 
würdigen Mädchens, und im Verein mit ihrem ganzen, anziehen: 
den und lieblihen Wejen war es daher nicht zu verwundern, 
daß der Graf zuerft und am meijten ihr gegenüber feine Schüch— 
ternheit ablegte, häufig in ihrer Nähe weilte, fich gern mit ihr 
unterhielt und fie überhaupt mit einer Art von Hingebung und 
mancherlei Heinen Aufmerkjamtfeiten umgab, welde Margarethe 
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um jo freundlicher berührten, je weniger fie von einer jo ver: 
ſchloſſenen und jcheuen en wie der Graf fie zeigte, zu erwar⸗ 
ten gemwejen waren. 

Am meiften aber und vor allen hatte der Frembling die 
Gunft der alten Erlaucht jelbjt gewonnen und jchien ebenjo ihr 
feine ganze Neigung, jein ganzes Vertrauen zugewendet zu ha— 
ben. Er gab fich ihr allein gegenüber mit einer Offenheit und Un 
gezwungenheit bin, wie er fie jonjt nie und nirgends zeigte. Ihr 
allein gegenüber — aber auch nur dann — fiel alle Befan- 
genheit und Unbehülflichkeit von ihm ab, und er war der Mann 
von Geiſt, der Sproß einer guten, ehrenwerthen Familie, der 
fih mit einer Art von Inſtinkt an alles ihm big dahin Unge— 
wohnte gewöhnte, ſich in alles Unbelannte leicht bineinfand und 
unter den Augen der alten Dame, dur ihre Unterhaltungen, 
Rathſchläge und Lehren plöglih Welt und Leben zu verjtehen 
und richtig aufzufallen ſchien. Gräfin Charlotte war darüber ganz 
entzüdt und faſt ftolz auf dieje durch fie beförderte Entwidelung 
des Gaftes. Sie zankte mit den Ihren über deren Abneigung, 
fie wies Gerhard, der auf ihre gelegentlihe Frage, jeine Mei— 
nung nicht verbarg, mit ſichtbarem Verdruß und ungewöhnlicher 
Schärfe zurüd, fie lobte Margarethe um ihre Freundlichkeit und 
munterte fie dazu auf, fie behandelte endlich den Grafen Rai: 
mund jelbjt mit joldher Güte, mit jolcher Herzlichkeit, als jei er 
nit ein Fremder, jondern ein wirkliches Glied ihrer Familie. 

Ueberall mußte er an ihrer Seite. jein, fie jelbjt führte ihn 
durch die interefjanten Räume des Schlofies, ließ fih von ihm 
auf ihren Revidirgängen dur die Stallungen und in die Meierei 
begleiten, und da er fih für Landwirthſchaft und Forſtkultur leb— 
baft interejfirte und, wie fie fand, darin jehr gut Bejcheid wußte, 
jo nahm fie ihn aud mit, wenn fie nad Waldsed hinüber oder 
in die Waldungen ritt, wo jeßt die Holzichläger bei ihrer Arbeit 
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waren und von der Dame oft bejucht und überraſcht wurden, 
Ja, fie gab dem Grafen auch Morgens und Abends die Hand, 
was jie jonjt nie bei einem Fremden getan, und als fie ihm 
abmerkte, wie jehr er Blumen liebe, mußte der Gärtner ihm 
bei jedem Mittaggeflen eine Schale voll Laub und Blüthen aus 
den Zreibhäujern vor’3 Couvert jtellen laſſen. Beim Nachtiſch 
band der Graf fie jpielend zu reizenden Bouquet3, die er dann 
mit freilih ein wenig jteifer Oalanterie den Damen überreichte 
oder jelbjt mit auf jein Zimmer nahm, Margarethe, welche -ge: 
wöhnlih das ſchönſte erhielt, ward mehr als einmal von ber 
Großmutter dazu überredet, es an die Bruft zu fteden, und that 
eö arglos und heiter, theils weil fie jelbjt die Blumen liebte, 
theils weil fie freundlich dem Grafen das Vergnügen gönnte, das 
ihm dieje Heine Aufmerkjamkeit fichtbar machte. Er ſchien ein 
wenig eitel zu jein auf jeine Heine Kunjtfertigkeit und ein Lob 
darüber gern zu hören, 

Hugo jah auf dies alles, wie aud auf jeine Großtante oft 
mit heimlihem Kopfſchütteln. Er verftand die alte, gerade in 
jolhen Dingen jonjt ziemlich gehaltene Dame immer weniger, 
zumal da er glei allen übrigen den Grafen nicht genug fannte, 
um e3 für möglich zu halten, daß der verjchlojiene Mann in 
jeinem Verkehr mit der Erlaucht ein ganz anderer jei und fie 
vollftändig für fi eingenommen babe, Mit Diana hatte er 
bisher jedes Gejpräch über feine Coufine und ihre Gefühle klüg— 
(ich zu vermeiden gewußt, da er bald erfahren, daß fie die Liebe 
der Freundin wirklich ahne und mißbillige; Gerhard und Mar- 
garethe betrachtete er zumweilen mit einem leijen pfiffigen Lächeln, 
aber gejprochen hatte er weder zu der einen, noch dem andern, 
und nur ein einzigmal hatte er, al3 er in den legten Tagen 
ſchon Mittags anlangte und nad dem Diner mit Margarethen 
einen Gang auf der Terrafie machte, auf das Bouquet gedeutet, 
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das durch die Deffnung des Mäntelchens an ihrer Bruft zu jehn 
mar, und danı gemeint: „nun, der macht dir einmal ftürmifch 
den Hof, Grethen!! — „Wer denn? Was meinft du?” fragte 
fie überrajcht ftehen bleibend, — „Nun mein Gott," antwortete 
er lachend, „wer denn jonft als — le comte Raimond de Ruys- 
broek?“ Und ohne auf ihren Ruf: „ah Unfinn!“ zu achten, 
jeßte er hinzu: „nun, der Großtante jcheint nichts Beſſeres be- 
gegnien zu können, als daß du feine Bewerbungen jo freundlich 
aufninmft.” Er jah ihr dunkles Erröthen und den Schred, der 
durch ihr Geficht zudte, nicht mehr, da Diana eben aus der 
Thür trat und er ihr entgegeneilte. Als er aber am Abend, 
vor dem Megreiten, noch in Gerhards Zimmer fam und den 
jungen Mann einfam bei der Arbeit traf, ſtand auf dem Tiſch 
neben der Lampe Margarethend Bouquet in einem Waſſerglaſe. 
„Schöne Blumen das!” ſagte Hugo und beugte fich darüber, 
um jein Lachen zu verbergen. — „DO ja," war Gerhard von 
einem Lächeln begleitete Antwort. 

Der Forftmeifter war nad) und nah immer feltener in der 
Gejellihaft erichienen und ging meiftens nur ftill und eifrig feinen 
jeßt grade jehr gehäuften Geſchäften nah. Theils ward ihm die 
Perjönlichkeit des Fremden je länger je mehr zuwider und un: 
heimlich, ohne daß er fich freilich einen Grund dafür anzugeben 
wußte; theils hatte er feine jchiefe Stellung, feine ganze drüdende 
und — in diefer Weile ausfichtslofe Lage nie jo Har und ſcharf 
empfunden, wie gerade jet. Er ſchüttelte nun oft den Kopf über 
ſich jelbjt und begriff nicht, wie er jo lange hatte unthätig blei: 
ben, fich mit nutzloſen Quälereien und Grübeleien plagen können. 
Er machte fih nun wirklich faſt diefelben Vorwürfe, die Hugo 
auf jener Jagd gegen ihn ausgejprocden, und wie der junge 
Graf vorhergejagt, ward er fih nun erft der Stärke feiner Liebe 
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recht bewußt, nun, da er jpürte, daß ih nad und nad ein 
immer ernjterer Widerjtand gegen diejelbe erhob. 

Mochte diefer Widerftand auch nicht deutlih und wirklich 
ausgejprochen jein — Gerhard fühlte nur gar zu wohl, daß er 
fich rings um ihn regte und bald auch noch jchärfer und erniter 
bervortreten mußte. Er fand ihn nicht nur darin, dab er die 
Geliebte jeltener auf feinen Wegen traf und weniger mit ihr 
reden konnte als je; jondern er fühlte ihn au aus dem Weſen 
des Grafen Raimund heraus, der fih dem Mädchen immer an: 
gelegentlicher widmete, und er empfand ihn in der Freundlichkeit, 
mit der Margarethe dieje Annäherung duldete, in der Heiterkeit 
und Luft, die fie mehr als je zu beherrſchen und von den Ge— 
danken an Gerhard und ihre Liebe abzuziehen ſchien. Er träumte 
fich die Geliebte nicht mehr fern, wie bisher, — fie war es 
jegt wirklich. Aber nachdem ihn einige Tage eine fintere Trauer, 
eine Art von Eiferfucht beberrjcht hatte, diente dies nur dazu, 
ihn noch Fräftiger aufs und anzuregen und einer endliden Ent: 
ſcheidung zuftreben zu lafien. Wenn er jeiner Vernunft Gehör 
gab, konnte er an Margarethens Liebe und Treue nicht zweifeln ; 
und wollte dennoch in finjteren Augenbliden einmal ein folder 
Zweifel in ihm aufjteigen,, jo verjchwand er wieder bei dem 
nächſten innigen Wort, das ihm die Geliebte zuweilen doch bie 
und da zuwenden konnte. Und noch inniger und noch wärmer 
Hangen ihm diefe Worte zu Herzen, ſeitdem an jenem Abend 
das Mädchen ihm das Heine Bouquet geſchenkt, das Hugo bei 
ihm gefunden. 

Ein weiteres und noch ernitere8 Motiv zum endlichen ener: 
giſchen Handeln lag für ihn aber in der Härte und Kälte, mit 
der die alte Erlaucht ihm plößlich begegnete und den bisher jo 
bevorzugten Freund in die engjten Orenzen jeiner Stellung zurück— 
ftieß. Vergeblich rieth Gerhard nad einem Grunde umher; er 
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war fich feiner Schuld, feines Fehlers bewußt, zumal nicht einer 
Schuld, die eine ſolche Strafe hätte hervorrufen müflen. Ber: 
geblich hoffte er zuerjt von Tag zu Tag auf eine beflere Stim— 
mung feiner Gebieterin ; im Gegentheil zeigte ihre Abneigung fich 
ftet3 jchärfer und deutlicher, und machte Gerhard feine Stellung 
um jo unerträglicher, je mehr er bisher jein Verhältniß zum 
gräflicen Haufe nur mit der treuen Dankbarkeit und Liebe feines 
Herzens, niemals aber mit dem bloßen Gefühl feiner Pflicht auf: 
gefaßt hatte. — 

Es war ein paar Tage nach Hugos Verlobung mit Diana 
gewejen und die jungen Leute hatten eben den Frühſtücksſaal 
verlaflen, um einen Spaziergang durch den Park zu maden. 
Die Erlaucht blieb mit dem Grafen Raimund am Fenfter ftehn 
und jah ihnen heiter nad. Das Ereignik hatte das Herz der 
alten Dame mit großer Freude erfüllt und fie ſprach diejelbe auch 
jest, wie früher jchon mehrmals gegen ihren Gajt aus. Da 
hatte denn der Graf lächelnd bemerkt, daß ihm ein zweites, ähn: 
lich freudiges Ereigniß nicht fern zu fein jcheine, 

Die alte Dame ſah überrafht auf und ihn an. „Was 
meinen Sie, mein Herr Graf?” fragte fie. — „Ei,“ entgegnete 
er mit einer leichten VBerbeugung, und wäre er nicht der- einfache, 
ſchüchterne Mann gemwejen, wie ihn der Bruder der Erlaucht ge: 
Ihildert und wie er fich feither im Schloſſe auch felber gezeigt, 
jo hätte man drauf ſchwören mögen, daß fein Lächeln wie die 
Betonung feiner Worte ſpöttiſch ſei, — „ei, Madame, ich meine 
Mademoijelle, Ihre Enkelin, und den großen, jchönen Mann, 
der geftern Abend bei und war und jeßt dort in der Begleitung 
der Andern ift. Sie haben mich leider nicht mit ihm‘ befannt 
gemacht, nannten ihn aber Gerhard. Es ift auch ein Graf 
Hirichegg , ein Verwandter?“ 

Die Gräfin hatte ihn ausreden laſſen und ihr Auge den 
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beiden Paaren zugewendet, die eben aus dem Freien in die Ge: 
büjche traten und verſchwanden; eine feine Röthe hatte fich dabei 
über ihre Stirne gebreitet, ihre Brauen hatten fi” momentan 
leife zufammengezogen. Dann aber wandte fie den Kopf zu 
ihrem Begleiter zurüd und fragte mit einer gewiſſen Schärfe in 
der Stimme: „wie fommen Sie darauf, mein Herr Graf?" — 
Er jah ihr unbefangen in die Augen, „ES ſchien mir jo, Ma: 
Dame,” ermwiderte er. „Ich Jah fie geftern im Tage zufammen 
im berzlihen Geſpräch, wie eben, und gejtern Abend blidten fie 
fih jo innig an. — Habe ich aber mit diefer Andeutung eine 
Dummheit begangen, Madame,” jegte er hinzu, „joll dies Ber: 
hältniß noch verborgen fein oder doch Ihnen unbelannt — fo 
verzeihen Sie mir und laflen Sie's das junge Paar nicht ent: 
gelten. Die Gebräuche der Gejellihaft find jo ſelſſam — mir 
jo unbekannt.“ 

Sie hatte ihn wieder ausreden laſſen, diesmal jedoch ohne 
den Blid von ihm zu verwenden, und jet da er jchwieg, ſchüt— 
telte fie mit einem einigermaßen verächtlihen Lächeln den Kopf 
und meinte: „bah, mein Herr Graf, das ift nichts , nicht mög: 
lich.” — „Madame, ich bitte —,“ ſprach er befangen und mit 
niedergejchlagenen Augen, „ic ſehe — ih habe da thörichte 
Worte —.“ — „Bah,” unterbrad fie ihn, „laſſen Sie das. 
Die Worte find nicht thöriht, nur die Sache wäre 8 — ja, 
fie wäre zu thöricht. Denn der Gerhard,“ fuhr fie mit Kalter 
Icharfer Stimme fort, „it aus Barmberzigfeit nah dem Tode 
feiner Eltern in unſerm Haufe erzogen und von mir, da er die 
Fähigkeiten hatte und weil wir feinem Vater wohlwollten, zum 
Forjtmeifter der Grafihaft ernannt. Alſo ein Beamter, mein 
Herr Graf, ein Untergebener unſeres Haufes, der Sohn eines 
zwar wadern Mannes, der jedoch in frühern Jahren Wilddieb 
gewejen, und von mir nur deswegen in meine Gejellihaft auf: 
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genommen, weil er es font durch Befcheidenheit und feine Art 
von Bildung verdiente. Alfo, mein Herr Graf — der und 
meine Enkelin, die Comte Margarethe von Hirihegg — bah 
doh! — Sie fennen fih von Jugend an, und er hat ihr ein: 
mal daS Leben gerettet. Das tjt alles.” — Der Graf lächelte. 
„Sreilih ja, jo habe ich mich geirrt. Verzeihen Sie mir, Ma: 
Dame ‚“ entgegnete er ſanft. — „Bah do!” verjegte fie noch 
einmal und zudte dabei die Achſeln. „Das ift ja nichts!“ 

63 ſchien aber doch etwas gewejen zu jein, denn von dem 
Augenblid an, da fie den bis dahin jo lieben, jo geachteten 
Hausgenoſſen vor den Augen eines Fremden und auch vor ihrem 
eigenen Herzen verleugnet und herabgejeßt, hatte fi ihre ganze 
Stimmung aufs jchärfite wider ihn gewandt. Plöglih fiel ihr 
jet wieder Diana's Andeutung ein, die Hugo damals mit der 
Karte des angelangten Grafen unterbrochen; es fam ihr manches 
in den Sinn, was fie, wenn es gejhehn, überaus gleichgültig 
und jogar natürlich gefunden, und das nun in dem Lichte, 
welches die Worte des Grafen darauf warfen, einen ganz andern 
Anblid gewährte, einen andern Cindrud auf fie madte, Sie 
Ichüttelte immer verdrießlicher und ärgerlicher den Kopf, je mehr 
fie nachdachte, je mehr fie beobachtete. „Wie kann der Menſch 
nur jo unfinnig — jo ſchwach jein !" dachte fie, wenn ihr Ger: 
hards Zujammenfein mit Margarethen einmal einen neuen Cin: 
blit in jein Herz gewährte, „Was reift er fich nicht empor, ber: 
aus — was madt er fich nicht davon? Das muß ja dahin 
führen, daß auch Gretchen endlich die Sache merkt — vielleicht reißt 
ihn fein Wahnfinn jogar einmal zu einer Entdedung hin — und 
dann? — Gott im Himmel, iſt das ein ſchwaches Gejchlecht! 
Was hilft mir alle Ehrlichkeit, wenn der Muth nicht dabei it, 
bis ans Ende ehrlich zu bleiben! — Oder wüßte er —? — 
Dähte er —? Bah, es ift ja unmöglih!“ So dadte fie, und 
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bei Margarethens Selbitbeherrihung und Vorficht, und bei ihrer 
eigenen, in ihrer Erziehung nicht nur, jondern in ihrem ganzen 
Charakter, ihrer ganzen Denkungsweiſe begründeten Anficht von 
der Sade, war es gar nicht zu verwundern, daß fie ihre En: 
felin für durdaus unbefangen und noch gänzlich unbelannt mit. 
Gerhards Neigung bielt. 

So willlommen ihr diefe Unbefangenheit einerjeit3 aber auch 
war, auf der andern Geite legte fie ihr ein Benehmen in dieſer 
Angelegenheit auf, das ihr niemal3 und jeßt am wenigften an— 
genehm war. Sie wagte mit Margarethen nicht über die Sache 
zu jprechen, weil fie jehr wohl erwog, daß bei dem langjährigen 
und genauen Umgang der beiden Leute dennoch im Herzen des 
Mädchens Keime einer tiefen Neigung ſchlummern könnten, Die 
jo oder jo gewedt und ihr zum Bewußtſein gebracht, in ihren 
Folgen gar nicht mehr zu berechnen, zu hemmen fein möchten. 
— Und ebenjfowenig mochte fie mit Gerhard reden, da fie ihrem 
Sinn nad nur hart mit ihm hätte ſprechen können, was fie 
doch nicht wollte. Denn in ihren Augen war diefe nur halb: 
verborgene Neigung ein Unfinn, den der junge Mann hätte 
von vornherein erkennen und unterdrüden follen, mit dem er, 
wenn er da3 nicht konnte, fich jo oder jo von Königshofen, aus 
der Nähe ihrer Enkelin entfernen mußte. Das Wie? bedadıte 
fie dabei nicht, und ebenjomwenig dankte fie ihm eigentlih, daß er 
feine Neigung , ihrer Anſicht nach, bisher noch vor Margarethen 
verborgen. Das Gegentheil wäre in ihrem Sinne gar nicht 
möglich gemwejen. Denn daß ihre Enkelin fih dies „Anſchmach— 
ten” auf die Länge gefallen ließ, war ihr undenkbar, und daß 
fie jemals ſolche Neigung offen oder gar heimlich hätte erwidern 
fönnen, kam ihr gar nicht in den Sinn, Höchſtens davon träu— 
men und phantafiren mochte fie, dachte die alte Erlaudt; und 
weil fie das fürchtete, jagte fie ihr nichts von der au 
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Alle diefe Erwägungen nahmen die Dame jedoch keineswegs 
lange in Anſpruch. Wie fie immer fchnell und feit entichloffen 
war und alsbald zur Ausführung ihres Entſchluſſes ſchritt, ſo 
warf fie auch jetzt ſchon am nächſten Tage alle Grübeleien hinter 
ih und Schritt zur Ausführung deſſen, was fie für richtig be- 
funden. Gerhard follte fort, und da der Rentmeiſter in Wills— 
burg ftet3 über den Aufſchub lamentirte, den alle Gejchäfte durch 
die Entfernung der Forjtverwaltung erlitten, jo ließ ſich Gerhards 
Ueberfiedlung leicht und ohne Aufjehn bewirken. Ja die Er- 
laucht meinte, daß der Forftmeifter bald fich ſelbſt im Kreije der 
übrigen, ihm gleichjtehenden Beamten behaglicher fühlen und da— 
durh auch Kraft gewinnen werde, gegen jeine thörichte Neigung 
anzufämpfen, Und überdies jtellte fie fih vor, daß fie einen jo 
tüchtigen und der Gräfin Leopoldine befannten Mann gern in 
der Nähe ihres unglüdlichen Stiefjohns jehn werde. Sie jchrieb 
ihrer Schwiegertochter von der Angelegenheit und gab ihr allein 
wenigſtens eine Andeutung von dem runde diejer Verſetzung. 
Sp war die Sache eingeleitet und auch in Furzer Zeit in Orb: 
nung, und die Erlaucht juchte jegt nur noch nad) einer Veranlaj: 
jung, welche Gerhards baldiges Scheiden nothwendig machen Fönnte. 

Damit wäre bei der ehrwürdigen Dame zu andern Zeiten 
die Sache abgemacht und ihre Verdrießlichkeit beendigt gemwejen. 
Allein diesmal war e8 damit etwas Anderes. Daß Gerhard 
diejer und zwar ein folder Sünder fein mußte, der Mann, den 
fie erzogen, dem fie vertraut, dem fie jo viel Liebe erwieſen, fajt 
wie einem eigenen Kinde, — und daß ihr, der Eugen, verftän: 
digen, erfahrenen Frau ein Anderer, ein Fremder, der erft ein 
paar Tage im Haufe gemwejen, die Augen hierüber öffnen mußte, 
— das war mehr als ihr Stolz ertragen fonnte, und einmal 
aus ihrer Haltung gebracht, wußte fie diesmal den Ton in ihrem 
Verkehr mit dem Forftmann nicht wieder zu treffen. Die tüch: 
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tige und ſonſt jo gerechte Frau fühlte jehr wohl das Unrecht, 
dad fie dem jungen Mann mit ihrer Schärfe und Kälte that, 
aber wie es oft zu gehn pflegt, vermehrte ſelbſt dies Gefühl ihren 
Verdruß — war Gerhard doch daran ſchuld, daß fie ganz aus 
ihrer Weiſe herausfam! — Und wiederum wuchs berjelbe auch 
dadurh, daß fie nad jo manden Jahren und der langen Ge- 
wohnheit den Umgang und Verkehr mit Gerhard jchon jetzt oft 
ernftlih entbehrte, und jein Zurückweichen nicht ihrer Härte, fon: 
dern feiner, durch des Grafen Ruysbroef Anmejenheit etwa ber- 
"vorgerufenen Eiferfucht und Verftimmung zuſchrieb. 

Bon all diefen Vorgängen erfuhr Gerhard nicht? als das 
bittere Refultat — er jah fih von feiner geliebten Gebieterin 
zurüdgeftoßen und ahnte nicht, weßhalb. Daß fein Verhältniß 
zu Margarethen daran ſchuld jein könne, daran dachte er in der 
ihm, wie allen Liebenden in ſolcher Lage eigenthümlichen Selbit- 
verblendung, am allerwenigiten, und jelbft, daß Hugo es ent: 
dedt, ließ ihm dieſe Möglichkeit nicht möglicher erſcheinen. Er 
- war fich überdies bewußt, grade in der legten Zeit vorfichtiger 
geweſen zu jein als je, und wie ſchon bemerkt, traf er jetzt auch 
mit der Geliebten viel jeltener zufammen. — Daber ſchob er jo 
zu jagen, aud alle Grübeleien auf die Seite und richtete alle 
Gedanken und alle Geiftesfraft auf die Gründung einer andern, 
beflern Zufunft. Grade die Härte und Kälte feiner Gebieterin 
brachte ihn zum Bewußtſein feiner eigenen Rechte, feines eigenen 
Glücks und ließ fih in ihm den ganzen Stolz, das ganze Selbit- 
gefühl aufbäumen, die feinen Vater von jeder Dienftbarkeit frei 
gehalten hatten. Er ſchrieb an Bekannte, er beiprach fih mit Hugo, 
der jet, da er den Freund entjchloffen und muthig fand, bereit: 
willig auf das Thema einging und feinen thätigiten Beiltand ver: 
ſprach. Der junge Graf mahnte aber den Forjtmeifter, daß er 
vor allem eigenen Handeln den erften offenen Angriff abwarten 
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möge, der, wie beide die alte Erlaucht fannten, bei ihrer jegigen 
unverfennbaren Verftimmung gegen Gerhard, nicht lange aus— 
bleiben konnte. Denn gejhmollt hatte fie nie und niemals irgend 
ein Gefühl in fih ohne Worte lange zurüdgehalten. 

Gerhard gab ungern und nur für jo lange nad), bis er 
Margarethe noch einmal gejehn und ihr feine Pläne und Abſich— 
ten mitgetheilt haben würde. Denn wenn er vielleicht auch gegen 
ihren Willen handeln mußte, ohne ihr Willen wollte er e3 nidt. 
Yedes längere Zögern und Berbergen erjchien ihm jeßt als ein Pr 
Unrecht nicht nur gegen ſich und die Geliebte, jondern auch gegen 
die ganze Familie, 

In ſolchen Gedanken ſchritt er eines Morgen in feinem 
Zimmer auf und ab, als ihm Hubert ein Palet von der Gräfin 
brachte, welches ihm jeine Verjeßung nad Willsburg mittheilte. 
Die Verwaltungsbehörde der Grafihaft erklärte die Verlegung 
des Forſtamts für nothwendig; Gräfin Leopoldine und Hugo's 
Vater ftimmten damit überein. Daran ſchloß fich die Anzeige 
des Rentmeifterd von allerlei neu zu unternehmenden und noth- 
wendig gewordenen Forjtgejchäften, wozu Gerhard jo bald wie 
möglich hinüberfommen müſſe. Und diefem allen hatte Gräfin 
Charlotte einen Brief hinzugefügt, worin fie die unter ſolchen 
Umftänden nicht mehr aufzufchiebende Verlegung des Forjtamts 
anerfannte, Gerhard Gehalt verbeflerte und zulegt den Wunſch 
ausſprach, daß dieſe Ueberſiedlung ſchon jekt ftattfände. Nach 
Willsburg hinüber reiſen müſſe er bereits am heutigen Tage. — 
Der Brief war kalt und geſchäftsmäßig und der Schluß machte 
den Eindruck des Ganzen nicht freundlicher. „Da Dir Leben 
und Aufenthalt bei uns in der letzten Zeit wenig zugeſagt zu 
haben ſcheinen,“ lautete er, „jo hoffe ih, daß dieſe Drtöver: 
änderung Dir willlommen und für Deine Zukunft nicht nur, 
jondern auch ſchon für Deinen gegenwärtigen Zuftand zuträglic 
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jein werde. Und da ich durch Geſchäfte verhindert bin, Dich vor 
Deiner Abreife noch zu jehn, jo nimm bier fchriftlich mein Ab: 
ſchiedswort und den Wunſch, daß Du in Willsburg zufrieden 
leben und Dich des Wohlwollend Deiner Herrſchaft würdig er: 
balten mögeſt.“ 

Der junge Mann hatte nach der erften Ueberraſchung die 
Berichte und Briefe mit völliger Ruhe zu Ende gelefen; nun 
nah den Schlußzeilen der Erlaucht faltete er alle Bapiere wieder 
zuſammen, legte fie in feinen Schreibtiih, ftand auf und durch— 
maß ein paarmal mit ftetigem, feftem Schritt da3 Zimmer, End: 
lich blieb er mit gefreuzten Armen am Fenfter ftehn und mur: 
melte mit leijem Hauptneigen vor fih Hin: „nun ift’3 gut. Das 
ift der Weg!” Und nachdem er noch einige Augenblide mit 
einem gedanfenvollen, ernten, aber nicht trüben Blid auf den 
Pla vor feinem Fenfter und den Schloßflügel drüben gejchaut, 
richtete er fich Hoch und Fräftig auf, jagte aus tiefer Bruft ber: 
vor: „nun mit Gott und gutem Muth!” rief den Diener zum 
Baden feiner Sachen. und verließ das Zimmer, 

Er ging dur den Lehnhof, ftieg die Treppe zu den Ge: 
mäcdern der Erlaudt hinauf und trat ins Vorzimmer. Auf feine 
Bitte um Meldung erfuhr er jedoch) von dem Kammerdiener, daß 
die Gräfin vor einer Vierteljtunde mit dem Grafen und Hubert 
zu Pferde geftiegen und nad Waldseck hinübergeritten jei. „ES 
geht etwas vor," jagte Karl dabei mit ſchlauem Lächeln. „Wir 
möchten demnächſt noch eine zweite Braut bier haben, Herr 
Forftmeijter., Denn der Herr Graf ift jchon feit neun Uhr mit 
vielen Papieren bei unjerer Erlaucdht da drinnen gewejen, und 
al3 er um zehn Uhr ging, um ſich zu dem Ritt anzufleiden, be: 
gleitete ihn unfere Dame und jagte: ‚meines Fürworts find Sie 
fiher, mein lieber Graf; aber ich denke, es wird gar nicht nöthig 
fein. Ich mwühte nicht, was meine Enkelin einzuwenden haben 
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jollte.‘ Der Graf jhüttelte mit fanftem Lächeln den Kopf, aber 
unjere Erlaucht Eopfte ihm ein Hein wenig auf die Schulter und 
meinte ganz heiter: ‚bab, bah! Muth‘, mein Freund, Muth! 
Ein Cavalier wie Sie braucht nicht zu zagen!“ Das ift doch 
deutlich genug?“ jeßte der Diener Ihmunzelnd hinzu. — „Frei⸗ 
lich,“ erwiderte Gerhard ſo ruhig, wie er auch dem ganzen Be— 
richt zugehört. Und dann fuhr er fort: „ich muß noch heut 
Abend für einige Zeit nach Willsburg verreiſen, Karl, und hätte 
Ihre Erlaucht vorher noch ſprechen ſollen. Nun muß ich ſchrei— 
ben und werde Ihnen den Brief zuſtellen laſſen. Sorgen Sie 
dafür, daß Ihre Erlaucht ihn ſogleich erhält.“ — 

Dann ging er wieder und durchſtreifte die ganze Burg, die 
Bibliothek und die angrenzenden Räume, ohne jedoch wie er 
wünſchte, Margarethe zu finden. Erſt als er aus dem Früh— 
ſtückszimmer auf die Terraſſe trat, ſah er ſie wirklich von einem 
Spaziergange durch den Park zurückkehren. Zugleich aber erklang 
auch aus einem der nächſten Fenſter Diana's Stimme: „aber 
Margaritta, wo bleibſt du denn? Die Uhr iſt ſchon Elf vor— 
über!“ — 

Einen Augenblick zauderte Gerhard, dann aber faßte er ſich 
und ging der Nahenden jo unbefangen wie möglich entgegen. 
Ohne auf ihr Erröthen und ihr leifes: „um Gott, Gerhard!“ zu 
achten, blieb er an ihrer Seite und ſprach raſch: „jehen Sie hei: 
ter aus, Margot! — Erjchreden Sie nicht! — Ich bin nad 
MWillsburg verbannt und muß noch heute reifen. Wann und wo 
jehe ih Sie vorher?" — Gie bebte doch zufammen, jo daß er 
no einmal leife mahnen mußte: „Margot, Ruhe und Faſſung!“ 
— Dann jedoch blieb fie plöglich entſchloſſen ftehn, ſah ihm frei 
und offen in die Augen und fragte: „noch heut jollen Sie fort ?* 
— „Ja, noch heut.” — „Und nad Willsburg wirklich verjegt ? 
Die Großmutter deutete geftern jo etwas an — ich hielt es nicht 
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für möglich.“ — „Seien Gie vorfihtig, Margot,” ſprach er ge: 
preßt, „Ihre Freundin fieht ung.” — Gie jehüttelte leicht den 
Kopf. „Was kümmert mich das?“ ermwiderte fie, „Alſo heut 
noch? — Gut, Gerhard, ich werde genau um vier — oder 
genau um fünf Uhr in der großen Allee fein. Sie brauchen, wenn 
ih um vier nicht Fönnte, nur fünf Minuten zu warten.” — 
„Aber es ift dann dunkel, Margot,” mahnte er beflommen, — 
„Was kümmert mich das?“ entgegnete fie wieder mit einer jelt: 
fam ftarren Ruhe. „Und nun bis dahin adieu, Gerhard, Ber: 
trauen Sie mir, ſorgen Sie nit!" Und damit nidte fie ihm 
flüchtig zu, wandte fi) ab und ließ, indem fie ihren Weg zum 
Schloſſe fortjegte, den jungen Mann in einem tiefen Erftaunen 
über dieſe plößliche Veränderung ihres Weſens zurüd. 

Aber zum Nachdenken und Grübeln blieb ihm wenig Zeit, 
wenn er auch dazu aufgelegt gewejen; er hatte die laufenden Ge: 
ſchäfte zu ordnen und fie dem zu ihm bejtellten Förjter zu über: 
geben, darauf half er dem Diener beim Paden der nothwendig: 
ften Saden, und dann endlich feste er ſich hin, um an die Er: 
laucht zu jchreiben, was er ihr am Morgen hatte mittheilen 
wollen — ein offenes Belenntniß von feiner und Margarethen 
Liebe nicht nur, jondern auch von feinen Plänen und Ausfichten 
für die Zukunft. AB er zum Schluß kam, legte er mehr als 
einmal die Feder hin und die Hand an die glühende Stirn, vor 
die feuchten Augen — jein ganzes Leben war in Königshofen, 
unter den Augen der alten Erlaucht verflofien, alle Erinnerun: 
gen, alle Sorgen und alle Freuden knüpften fih an das Schloß 
und faſt ebenjofehr an deſſen Herrin. Und nun jollte er jchei: 
den, vielleicht auf Nimmerwiederkehrt! — Denn wie er e3 immer 
gewußt, war e8 ihm auch in diefer Stunde nicht verborgen — 
war die jegige Verftimmung der Gräfin gegen ihn nicht, wie 
man es auch kaum von ihr erwarten konnte, eine bloße Laune, 
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fondern eine wirkliche, ſei es wodurch es wolle, hervorgerufene 
Abneigung, — war ſie überhaupt ſeinen Wünſchen und Plänen 
entſchieden entgegen — ſo blieb für Gerhard wenig oder gar 
keine Ausſicht vorhanden, Margarethens Hand zu erhalten. So 
milde und freundlih, jo nachſichtig und vorurtheilsfrei die alte 
Dame fein möchte — in manden Punkten blieb fie, wie Hugo 
e3 genannt: unberechenbar. Und von einer Anfiht, die fie für 
rihtig erfannt, von einem Vorſatz, den fie einmal fejt gefaßt, 
hatte noch niemand fie abweichen ſehn, geſchweige denn fie davon 
abgebradit. 

Und nun war der Brief beendigt. Er fiegelte und jchidte 
ihn durch den Diener zu Karl hinüber, und al3 er von dem 
Zurückkehrenden die Nahricht erhalten, daß die Erlaudt von ihrem 
Ausfluge noch nicht zurüdgefehrt ſei, ließ er den Wagen mit den 
Koffern abfahren und jchidte den Diener mit jeinem Pferde vor: 
aus, Er ſelbſt kleidete fih an und ging Margarethens Bejtim- 
mung gemäß in den Park. 

Der Hare und ſchöne Wintertag, der am Morgen die ganze 
Gegend mit feinem hellen’ Sonnenlihte übergofien, war gegen 
Mittag zu Ende gegangen, und der blaue Himmel hatte fich mit 
einer grauen, melancholiſchen Dede verhüllt, jo daß es jetzt, da 
Gerhard die Steige und Allen entlang jchritt, bereit3 dämmerte. 
Es war todtenftill im Park und nichts Lebendiges zu jehn, & 
müßte denn bie und da noch eine Krähe im rajhen Fluge über 
die Wipfel hingeftrihen jein, um fich ihren Kameraden anzu— 
Ihließen, welde fih in großen Schaaren um die Schornjteine 
de3 Schlofjes drängten. — Der junge Mann war bewegt und 
traurig, und als er in die große Allee trat und Margarethe 
Ihon feiner warten fand, blieb er ftehn, breitete die Arme aus 
und zog das Mädchen and Herz, ohne ein Wort dabei jagen 
zu können. 
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Auch Margarethe war ftumm, und jo ftanden fie eine 
ganze Weile ſchweigend und ohne fich zu regen, bis fie endlich 
den Kopf von jeiner Bruft erhob und ihm mit einem langen, 
ernjten, faſt düjtern Blid in die Augen ſah. Erft nad) einer 
Pauſe ſprach fie dann langjam und leife: „nun wohlan, Ger: 
hard, wie ift daS alles gelommen und wie foll e3 nun wer: 
den ! — 

Er nahm ihren Kleinen dunklen Kopf zwilchen feine beiden 
Hände und küßte fie heiß und innig auf Stirn und Augen, und 
verjeßte ebenjo leife: „ja Margot, wie es gefommen, das weiß 
ich nicht. Aber es ift recht jo. Es mußte einmal ein Ende da 
fein, ein ebrliches, offenes Ende, Nur daß ich von dir fort muß 
und jet — das ſchnürt mir noch das Herz zuſammen. Doc 
ih werde auch das überwinden.” Da jenkte fie das Geficht 
wieder gegen feine Bruft, und die Starrheit und Düfterheit, die 
fie feit dem Morgen beherrjchte, löste fich zum erftenmal in heiße 
Thränen auf, Er ließ fie eine zeitlang ruhig gewähren; dann 
aber richtete er fie auf und bat innig: „nun laſſe uns reden, 
mein Herzend — Herzenzlieb! Komm, wir wollen die Allee 
entlang gehn.” Und indem fie durch ihre Thränen lächelnd zu 
ihm aufjah, hing fie fih an feinen Arm und folgte ihm. 

„Liebft du mich von ganzem Herzen, Margot?“ fragte er 
nad) einigen Schritten ganz leije, und es war nicht allein die 
tiefe Bewegung, die feine Stimme dämpfte, jondern aud das 
rings umber ausgebreitete majeftätii he Schweigen der Natur, 
welches ihn, ohne daß er ſich dejlen bewußt geworden, von je: 
dem lauten, die Stille jtörenden Ton zurüdhieltl. — „Ja,“ ver: 
jegte fie ebenfo gedämpft. — „Und du fühlt dich feſt in dieſer 
Liebe und bift bereit, fie in Kummer und Noth, in aller Zeit 
als dein beſtes und heiligftes Kleinod zu wahren und feitzuhal: 
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ten, Margot?" — „a, Gerhard, in Kummer und Noth, in 
aller Zeit.” — „Und feft gegen jeden Angriff, Margot! — 

Sie jhaute mit einem innigen Blid zu ihm empor. „Sa, 
Gerhard ‚" ermwiderte fie. „Ich habe bisher nicht recht gethan, 
daß ich die Sache verheimlichen wollte; ich jehe das jebt ein, 
Aber ich habe ſchon angefangen, gut zu machen. Ich habe Diana 
heut Morgen offen gejagt, wie e8 mit uns ift — und die fürch— 
tete ich mehr als die Großmutter, Verzeih mir,” ſetzte fie innig 
hinzu und nannte ihn zum erftenmal du; „jeit ih Diana kenne, 
bin ich gewohnt geweſen, alles auf ihr Urtheil zu geben, fie bei 
allem um Rath zu fragen, mich ftet3 von ihr leiten zu laſſen. 
Und e3 ift mir furchtbar ſchwer geworden, ihr dies grade, meine 
Liebe, zu ‚verheimlichen.“ — „Und?“ fragte Gerhard nad) einer 
Meile. — Sie jhüttelte den Kopf. „Laß es gut fein, mein 
Herz. Sie zürnt jehr über mein Schweigen, Das verdenke ich 
ihr nicht; es war unredt. — Gie ift aber auch gegen uns, 
doch das muß ich eben ertragen, Aber nun laß uns von bir 
reden,” 

„Auch ich fühle das Unrecht der Verheimlichung,“ verjegte 
er nach einigen Schritten, indem er ihren Arm feſt an fich drüdte, 
„und daher habe auch ich den eriten und allein richtigen Schritt 
zur Offenheit gethan und alles in dem Briefe frei heraus ge: 
jagt, den ich der Erlaudt binterlaffen.” — Ihr Arm zudte 
leije, dann aber lehnte fie den Kopf an feine Schulter und jagte: 
„es iſt recht fo. Fahre fort, Gerhard." — „ES hätte mich 
dieje plößliche Verjegung und die Weile, wie deine Großmutter 
fie mir mittheilte, aufs tieffte betrüben und erjchreden müſſen,“ 
ſprach er weiter, „wenn ich nicht durch ihr Zürnen in den leg: 
ten Moden ſchon gemwillermaßen vorbereitet gewejen wäre und 
wenn nicht diefe Verſetzung mit meinen eigenen Wünjchen und 
Plänen übereingeftimmt hätte.” Und damit begann er Marga: 
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rethen von dem Kunde zu geben, was er für feine Zufunft be: 
ſchloſſen. Bon Willsburg aus wollte er den Dienft der gräflichen 
Familie verlaflen und fi dem de3 Staat? widmen, wo fich ihm 
die beften Ausfihten zu öffnen ſchienen. Bon dort aus hoffte 
er dann eher Anſprüche auf: Margarethens Befig machen zu 
können. — Sie hörte dem allen ſchweigend zu und erklärte ſich 
endlich damit einverjtanden, 

Sie waren in diefen Geſprächen langjam die Allee auf 
und ab gegangen und hatten fich beide in völliger Faflung er: 
halten. Nun blieb Margarethe ftehn und indem fie dem Ge: 
liebten beide Hände hinreichte, jagte fie bebend: „da ift meine Hand, 
Gerhard, nimm fie hin für Zeit und Emigfeit. Gehe mit Gott 
und mit Vertrauen zu deiner Margot deinen Meg. Beide laflen 
dich nit im Stich.“ — „Müflen wir jcheiden?* fragte er ge: 
drüdt. — „Sa,“ verſetzte fie, „es ift Zeit. Und wir wollen 
uns nicht weich) machen, wir bedürfen demnächſt beide der vollen 
Stärke.” — „Das weiß ich freilich,“ bemerkte er gepreßt. „Weißt 
du, Margot, dab der Graf um dich anhalten wird?" — Gie 
ſah überrafht auf. „Der Graf Ruysbroef? Unmöglih, Ger: 
hard!” rief fi. — „Und dennoch wird es gejchehen — oder 
ift vielmehr jhon geſchehn, mein Herzendlieb,“ war feine Ant: 
wort. „Er bat zu deiner Großmutter bereit3 davon geredet, 
und fie ift ihm nicht entgegen.“ 

Ihr Geficht überflog wieder das feltiame, halb ftarre, halb 
verächtliche Lächeln, das den jungen Mann am Morgen jo jehr 
überrafcht hatte, und aud mit demjelben Tone fagte fie leife: 
„in Gottesnamen, was kümmert mich das?" Und ihm bie 
Hand zum feiten Drud reichend, jegte fie hinzu: „Du zweifelft 
doch nit an mir, Gerhard? Glaube mir, derartige Verfuhun: 
gen und die Noth fürchte ich nicht. ch fühle mich ruhig und 
ſicher — mir ift, ald wache jegt meine jelige Mutter über mich 
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und gebe mir all die Fetigfeit und Kraft, welche fie jo oft be— 
weilen mußte, — Genug davon. Wann fommft du wieder nad) 
Königshofen, und wann fchreibft du zuerſt?“ 

Er ſah fie nachdenklich an — das janfte Gefiht, das in: 
nige, milde Auge, die weiche jchlanfe Geftalt, — war das ein 
guter, kraftvoller Geift, der fie jegt plöglih erfüllte und be- 
herrſchte? Und ernſt verjegte er: „Ichreiben werde ich bald und 
viel und auch ebenjo von dir hören — nit wahr, Margot? 
Aber nad Königshofen fomme ich mit meinem Willen nicht früher 
zurüd, als bis ih dih mein nenne und mit mir fortnehme.“ 
— Gie lehnte ihren Kopf an jeine Schulter und athmete tief 
und jchwer, ala fühle fie fich übermannt und wolle doch nicht 
unterliegen. Auch er war till, 

Erſt nad einer Pauſe beugte er feinen Kopf zu ihr nieder 
und jagte gepreßt: „vergiß nicht, Margot — wende did in 
aller Noth ruhig und vertrauensvoll an Hugo. Du kannſt dich 
auf ihn verlaflen.” — Sie richtete fih auf und lauſchte. „Horch, 
Gerhard, ich höre Pferde," ſprach fie. „Die Großmutter kehrt 
zurüd,” Und indem fie ihn in einen der jchmalen Nebenmwege 
zog, Teste fie flüfternd Hinzu: „aud du — wende did an meine 
Tante Leopoldine Ich will ihr jelbjt davon jchreiben. Glaube 
mir, fie ijt vielleicht unjer befter Schuß, und wenn ſie uns wohl 
will, wird aud Gottes Segen mit uns fein!“ — „So leb' 
wohl, Margot!” jagte er nad einer Pauſe und nahm fie feit 
und innig in feine Arme. „Gott behüte did! — Gott jegne 
dich! — Gott erhalte did mir!" — „Leb’ wohl!" murmelte 
fie nah und jchlang die Arme um feinen Nacken. — Sie 
achteten nicht darauf, dab die Reiter eben nicht fern von ihnen 
die Allee durchſchnitten. 

AS fie ihre Umarmung lösten und fih nach dem legten 
Blid von einander wandten, ftand vor ihnen in der großen 
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Allee die dunkle Geftalt der alten Erlaucht; die eine Hand hatte 
dad braune Reitkleid leicht aufgenommen, die andere bewegte 
Ipielend die Reitpeitſche. So ftand fie da, und. troß der rings 
herrſchenden, nur von der Schneedede des Bodens noch einiger: 
maßen erhellten Dämmerung, ſah man ihre Stirn drohend ge: 
faltet und die Augen mit finfterem, ftarrem Blick auf das junge 
Paar gerichtet. 

Wie groß auch der Schred Beider fein mochte, fichtbar 
ward davon nichts, und als die alte Dame jet mit eiöfalter 
Stimme jagte: „Ihre Pferde warten draußen ſchon lange, glaube 
ih, Herr Forftmeifter Wolthuſen!“ — da war Margarethe an 
des jungen Mannes Geite, legte mit einem befehlenden: „Still, 
Gerhard!” die Hand auf feine Schulter und verſetzte gegen Die 
Großmutter gewendet, mit Feltigkeit: „er bricht auch ſchon auf, 
Großmama, wie du es befohlen. Aber ich wollte ihn vorher 
jehn und babe ihn aufgehalten.” 

Die Gräfin wandte langjam Kopf und Augen zu Marga: 
rethen. „Das ift ein ſeltſamer Wunſch für eine Comteß Hirſch— 
egg,“ ſprach fie ftarr und kalt, „und ein ebenjo ſeltſamer Platz.“ 
Und heftiger fuhr fie fort: „danke es der thörichten Liebe deiner 
Großmutter, entartetes Kind, daß fie dir den Eclat parte, von einem 
Diener in diefer wahnfinnigen Situation überrajcht zu werden.“ 
- Margarethe zudte nicht. Felt drüdte fie Gerhards Hand 
in die ihre, als wolle fie jedes Wort von ihm zurüdhalten, und 
erwiderte dann ebenjo kalt, wie die Erlaudt: „du irrft dich, 
Großmama; ich fürdte keinen Eclat für Gerhard und mid). 
Wir ſchämen ung unjerer Liebe nicht und befennen fie vor dir 
und der ganzen Welt. — Du wirft daheim in deinem Kabinet 
Gerhards Brief finden, der dir alles offen vorlegt. Und hätteft 
du ung bier nicht gefunden, jo hätte auch ich dir heute Abend 
noch mein Herz ausgeſchüttet.“ 
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Es war ein böfes Lächeln, das durch das Geficht der Er- 
laut glitt; allein fie drängte jeden Ausbruch zurüd und jagte 
nur: „da der Abjchied, wie ich denke, zu Ende ijt, jo hält Sie 
bier nicht? mehr zurüd, Herr Forſtmeiſter. — Comteß Marga: 
rethe wird fich einftweilen auf ihr Zimmer zurüdziehn und meiner 
weitern Beitimmung gewärtig fein.” Damit wandte fie jih ab 
‚ und jchritt in ftarrer Haltung die Allee entlang. — 

Die beiden jungen Leute jtanden nod einen Augenblid 
Hand in Hand und Auge in Auge „Verzage nicht — ſei 
ruhig! Und Gott behüte dich!” jprad Margarethe mit feiter, 
Harer Stimme, — „Gott behüte dich!” murmelte er nad, und 
fie gingen augeinander, 

Margarethe hatte die Großmutter bald eingeholt, aber fie 
verjuchte fein Wort, und ſtumm fehrten beide ins Schloß zurüd. 
Erft an der Thüre ihres Vorzimmerd wandte die Erlaucht ſich 
zur Enkelin und fagte kalt: „um ſechs Uhr erwarte ich, daß du 
im Salon erſcheinſt und dich eingedenk deiner jelbjt und deiner 
Familie benehmen wirft.“ Sie wartete feine Antwort ab und 
trat ing Zimmer. 


Siebtes Kapitel. 


Garde & vous! 


Die alte Erlaucht ging in ihrem Kabinet, die Hände auf 
dem Rüden in einander gelegt, bequem auf und ab, In der Ede 
des tiefen Sopha's lehnte Hugo's Vater, Graf Wolfgang, und jah mit 
auf die Hand geftüstem Haupt gebankenvoll zu dem tiefbogigen en: 
fter hinüber, durch welches das Gemad fein Licht empfind. Beide 
Ichwiegen, und erft nach einer geraumen Weile warf Gräfin 
Charlotte die Bemerkung hin: „ein wirklich wunderbar liebens⸗ 
mwürdiger Mann! ch freue mich wahrhaft auf feine Rückkehr.“ 

Graf Wolfgang jchüttelte leife den eisgrauen Kopf, aber 
jein Gefiht mit den — man möchte jagen: ftillen Zügen blieb 
ohne jegliche Bewegung; und al3 die Gräfin das bemerkte, jagte 
fie, vor ihm ftehen bleibend: „Sie ftimmen nicht mit mir über: 
ein, Coufin Wolfgang?" — Er jchüttelte wieder den Kopf. 
„Richt ganz, Couſine,“ verjegte er ruhig. — „Und wehhalb 
nit, Couſin?“ — Der Graf jchlug langjam die großen Augen 
zu ihr auf und jchaute fie einen Augenblid jchweigend an. „Ihren 
perjönliden Empfindungen widerſpreche ich nicht,“ ſprach er dann; 
„die find Ihr Eigenthum, meine Theure, Ich will Sie aud) 
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nur darauf aufmerkſam machen, daß diefe Empfindungen nicht 
überall diefelben jein möchten.” — „Und mas haben Sie am 
Grafen Raimund auszuſetzen?“ fragte die Gräfin ein wenig ver- 
drieplich und wandte fih wieder ihrem Spaziergange zu. — 

„Es ift freilih auch wenig mehr als ein perjönliches Ge— 
fühl,“ erwiderte er, ohne feine Stellung zu ändern. „Ich kenne 
ihn noch zu wenig, er Scheint auch mich nicht zu goutiren, Allein 
wa3 ich jo bei feinem Auftreten, feinem Benehmen empfunden 
habe, jpricht nicht für ihn; natürlich ift er nicht, meine 
Couſine. Es kommt mir vor, al3 kenne er mehr von Welt und 
Gejellihaft, als er ung glauben machen will. Seine Unerfahren: 
heit ift mir ein wenig zu naiv, feine Schüchternheit ein wenig 
zu groß oder zu gering. Und —“, er ließ die Hand auf die 
Sophalehne ſinken und wandte feine Augen mit ernftem Blid der 
alten Dame zu — „und zum Gemahl für unjere Margarethe 
möchte ich ihn nicht erwählen und kann es der Kleinen nicht ver: 
denken, wenn fie ihn entjchieden ablehnt. Ein Paar, da3 went: 
ger harmonirte, habe ich noch nie gejehn.” 

Die Gräfin zudte die Achjeln, wandte fih am Ende des 
Gemachs um und jegte ihren Gang ungeftört fort, „Hm!“ machte 
fie ein wenig verädtlih. „Die Harmonie wird fih hier jo gut 
finden, mie anderwärts. Gie könnte ſchon jegt da jein, wenn 
das dumme Mädchen fich nicht die unfinnigen Gedanken an den 
Menſchen drüben in Willsburg in den Kopf geſetzt. Doch das 
wird fich geben, und um jo fchneller, je mehr fie aus unjerm 
feften Willen merkt, daß e3 fich geben, daß fie fich fügen muß. 
Ih garantire Ihnen die Harmonie, Coufin. ch Kenne den 
Grafen Raimund, es ift ein Mann von Chre, von jolidem 
Charakter, von gutem Herzen, von vielem Gefühl, — ein Cava: 
lier von altem, ächtem Schlage. Und wenn da3 dumme Mäd- 
hen vernünftig geweſen wäre, hätte fie dns alles ſchon längſt 
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auch ſelbſt willen und fühlen müflen. Er hat fich ihr ritterlich, 
offen und hingebend gewidmet.“ 

Der Graf jpielte mit der ſchweren Quafte, die vorn am 
Geitenpolfter hing. „Was ich dagegen einmwende, willen Sie,“ 
verjeßte er nad) einigen Augenbliden ruhig. „Außerdem jehe ich 
aber wirklich nicht ein, meine theure Coufine, wehhalb wir Mar: 
garethe jo eilig und zwar ganz gegen ihre Neigung verheirathen 
müflen? Was drängt ung? Gie ift jung und liebenswürdig genug, 
um noch die bejten Bartieen haben zu können, Und eine Comteß 
Hirichegg, däucht mir, kann überhaupt ohne Sorge ihrer Zukunft 
entgegenjehn.” — Pie Gräfin runzelte die Stirn und warf ihm 
einen finjtern Blid zu. „Sie vergeflen diefe Dummheit mit dem 
Menſchen — dem Gerhard,” ſprach fie verftimmt. — 

Graf Wolfgang zudte die Achſeln. „Ich vergefle fie nicht,“ 
erwiderte er gleihmüthig, „ich denke nur gar nicht daran. Es it, 
wie Sie jelbit jagen, eine Dummheit, wie mancher fie in der 
Jugend einmal beging und nachher belachte. Was ift daran ge: 
legen ? Sie ift jetzt abgemacht bis auf die Erinnerung, und wenn 
man den beiden Menjchenkindern Ruhe läßt, jo wird fich auch die 
verlieren oder in's richtige Maß ziehn. Darüber, dächte ich,“ 
jeßte er hinzu und ein leijes Lächeln glitt zum erftenmal durch 
fein leidendes Geficht, — „darüber brauchten wir beide ung kei— 
nerlei Sorge zu machen, Couſine. Gerhard jo gut wie unjer 

Kind find am Ende verftändige Menſchen.“ 

Gräfin Charlotte ſchien durch diefe Gleichgültigkeit des Ver: 
wandten überrafcht zu fein und fah ihn mit einem einigermaßen 
zweifelhaften Blid eine Sekunde lang jchmweigend an. Dann 
Ihüttelte fie den Kopf, und ihren Spaziergang wieder aufnehmend, 
bemerkte jie: „nun Coufin, wir reden noch mehr darüber, — 
Im Mebrigen — eine beilere Partie gibt es für an nicht. 

Hovefer, Erzählende Schriften. IL. 
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Graf Raimund ift vom beiten Stande und fein Vermögen fo 
groß, daß ein Vermögen feiner Frau diesmal ganz gleichgültig, 
ja überflüffig ift. Gretchens Stellung wird eine geficherte, eine 
beneidenswerthe fein. Darauf haben wir denn bei dem Finde, 
der Tochter: unferer beiden Häufer doch auch zu ſehn. Wir find 
beide alt, Couſin.“ — Der Graf lächelte wieder. „Berzeihen 
Sie mir, Couſine,“ verjehte er, „aber ih muß es jagen: bieje 
Angſt vor Margarethens Zukunft und Vermögensloſigkeit ſcheint 
Sie wie eine fire Idee zu beherrſchen. Und wenn Sie fich nicht 
jelbft täufchen wollen, müflen Sie ſich doch geftehn, daß nicht der 
geringfte Grund zu folcher Angft vorhanden iſt.“ 

Die Erlaudt fuhr mit der Hand langjam über die Stirn. 
„Sie willen es nicht, Coufin, wie das thut, wenn man ald ar: 
mes Fräulein in ein vornehmes und doch nur mäßig begütertes 
Haus heirathet und feinen Kindern dann nichts zu hinterlaſſen 
bat. Mein feliger Herr hat mich das nie empfinden laflen, wie 
mancher Andere bei Gelegenheit ſicher gethan. Aber ich habe es 
jelbft nur zu bitter gefühlt und fühle es noch alle Tage. Und 
Grethen würde es anderwärt3 ebenjo gehn. — Und dann,” fuhr 
fie fort, „denken Sie daran, daß die Partie volllommen jtandes: 
gemäß wäre. Mo finden fich deren noch viele für eine Familie, 
wie die unfere, und unter diefen Verhältniffen? Ich beftehe nicht 
grade auf joldhe Partie, aber wenn fie fi einmal findet —.“ 
— „ch denke vor allen Dingen, daß eine Comteß Hirſchegg 
nicht gelauft werden kann,“ ſagte der Graf, als er die alte Er: 
laut nad dem legten Wort ihren Meg jchweigend fortſetzen ſah, 
und der Inhalt feiner Rede Kontraftirte auf das jeltiamfte mit der 
Ruhe des Sprechers und feinem volllommen unbemwegten Gefidt. 
„Dazu reicht Tein Vermögen aus und wär’ es das eines Königs.“ 

Die Erlaucht blieb überrafht auf der Stelle ftehn, die fie 
grade erreicht, und wandte ſich jäh zu ihrem Berwandten um. 


% 
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Ihre großen Augen ſchauten ihn ftarr an, die Hände hatte fie 
vom Rüden genommen und zog nun ihr Tajchentuch langſam 
durch die Finger, Im nächſten Augenblid aber hob fie den Kopf 
ein wenig auf, und die Stirn gefaltet und die Brauen zuſam— 
mengezogen, ſprach fie mit tiefer, feiter Stimme: „das iſt ein 
Ausspruch, der zugleich hart und ſeltſam ift. Aber er rührt mich 
nicht, wie er mich nicht trifft, Couſin Hirſchegg. ch weiß, mas 
ich will und thue — ich habe dem Herrn Grafen Raimund von 
Ruysbroek die Hand meiner Enkelin verjprodhen und — ich habe 
noch ſtets Wort gehalten.” 

Durch das Geficht des Grafen glitt ein feines Lächeln und 
‚er wiegte leije den Kopf. „Aber meine liebe Couſine,“ entgeg- 
nete er und wandte die tiefliegenden Augen mit einem unendlich 
ruhigen Blick zu der alten Dame, „wie werden Sie ſich bei jol: 
cher Entjchiedenheit dann nur mit Margarethen ſelbſt und denen 
vereinigen, die neben Ihnen noch über das Gejchiet meiner Nichte 
zu entjcheiden haben und, fo viel ich ſchließen kann, mit derjel: 
ben Beftimmtheit diefe Sache von der Hand weiſen dürften?“ 

Die hohe Stirn der Dame überzog fich mit einer dunklen 
Röthe, aus ihren Augen brach der Zorn wie ein Heller Blik auf - 
den Yaltblütigen Gegner, und ihre Lippen öffneten fich zu einer 
ficher berben und harten Antwort. Allein es kam nicht dazu, 
da in eben diefem Augenblid die Thür geöffnet ward und hinter 
Hugo auch den Kammerdiener hereinließ, welcher meldete, daß der 
Forftmeifter Wolthujen jo eben angelommen fei und die Erlaucht 
fogleich ſprechen müſſe. — Die Dame zudte bei Gerhard’3 Na: 
men zufammen; dann erhob fie ihren Kopf noch höher und jagte 
nach einem zornigen Blick auf Hugo: „wir können jegt Feinerlei 
Störung brauden. — Und Gerhard — was will denn der? — 
Sagen Sie, ich fei nicht zu fpreden, Karl; der Herr Yorit: 
meifter kennt feine Herrſchaft in Willsburg.“ 
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Hugo hatte auf jeinen Bater und die Gräfin einen jchnel: 
len Blick geworfen und ließ Die legtere, troß ſeiner fichtbaren 
Aufregung, ungeftört ihre Rede beendigen. Dann aber wintte 
er dem Kammerdiener Schweigen zu und bemerkte baftig und mit 
bligenden Augen: „und doch werden Sie Gerhard anhören müj: 
fen, meine erlaudte Tante; er befteht darauf augenblidlich vor: 
gelafien zu werden, und das Wort, das er mir bei jeiner An— 
kunft jagte, gibt ihm ein Recht dazu, wie e8 auch mic) hieher 
treibt,” — 

Die Erlaucht warf ihm einen finftern Blid zu und ver: 
legte jtolz: „in diefem Gemac gibt es Fein ander Net ala 
meinen Willen, mein Herr! Und es erijtirt in feiner Spracde 
ein Wort, das hier den Eintritt erzwingen könnte, Gehn Sie, 
Karl, es bleibt dabei.” — Da, bevor der bejtürzte Kammerdiener 
noch diefem Befehl folgen konnte, trat Hugo nahe an die Dame 
heran und jagte mit gedämpfter Stimme: „Großtante, es gilt 
die Thre des Haujes, und das Mort Gerhard's lautet — garde 
a vous!‘ 

Die Gräfin -taumelte wie vom Blitz getroffen, zurüd- und 
bielt fih nur mit Mühe an der erfaßten Lehne eines Stuhls 
aufrecht; ihre Augen blidten ftarr, ihr Geſicht war leichenbleich, 
ihre Lippen bebten, Erjt als Hugo und fein Vater, der bei den 
Worten gleichfalls jäh aufgejprungen war, herzueilten und ihre 
zitternde Geſtalt unterjtügten, vermochte fie fich wieder zu fallen, 
und im nächſten Augenblid ftand fie ftolz aufgerichtet und ſprach, 
wenn aud noch mit bebender Stimme: „du haft jehr recht, mein 
Kind! Das Wort öffnet auch diefe Thür bei Tag und Nacht. 
— Laſſen Sie Gerhard augenblidlih herein, Karl. Ihr Beide 
bleibt gleichfalls hier.“ 

Als Gerhard gleich darauf eintrat und fich gegen die An: 
mejenden verbeugte, mujterte die Erlaucht feine äußere Erſcheinung 
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mit einem finftern Blid, und als fie feine hohen beſpritzten 
Stiefel und den ganzen, vom Wetter und Weg hart mitgenom: 
menen Anzug bemerkte, jagte fie: „du haft Eile gehabt?! — 
Der junge Mann verbeugte fi. „Euer Erlaucht wollen meine 
Kleidung entſchuldigen,“ verjegte er; „ich bin geſtern Abend zu 
Pferde geftiegen, wie ih eben war, und ritt die Nacht durch, 
denn ich glaubte mich nicht aufhalten zu dürfen mit den Nad): 
richten, die ich geftern empfing.” — „Nachrichten?“ fragte fie. 
„Wohlan, was bringft du” — Er zog zwei Briefe aus der 
Brufttafhe und reichte den einen davon der Dame hin, indem 
er dabei jagte: „‚wollen Euer Erlaucht das Siegel betrachten.’ 

Die Gräfin nahm den Brief mit fefter Hand, jah nad) der 
Aufihrift, die in franzöfischer Sprache an Gerhard lautete, wandte 
ihn darauf um und hielt ihn weit von fi, um das Wappen 
erkennen zu können. Ihre Lippen bebten, aber fie jagte fein 
Wort, ließ einen Laut hören, jondern reihte da3 Papier nur 
langjam dem. Grafen Wolfgang hin. In dem Siegel zeigte ſich 
in der That das ebenjo alterthümlich geformte Wappen wie auf 
dem Anopf — die erhobene Fauft mit dem Streitfolben, und 
darüber die Worte: garde à vous! 

Als auch Hugo den Brief angefehn und auf den Tiſch ge: 
(legt, wandte die Erlaucht ihre Augen, mit denen fie bisher das 
Papier bewacht hatte, ftarr und feft auf Gerhard und fragte mit 
beijerer Stimme: „von wem ift der Brief?" — „Vom Grafen 
Ruysbroek,“ Tautete Gerhards langſam und deutlich betonte Antwort. 

Diesmal ließ die Erlaucht jogar einen dumpfen Ton des 
Schredens hören und griff, erbleihend, von neuem nad) der 
Stuhllehne, Erjt nad einer Pauje, die feiner der übrigen Ans 
wejenden zu ftören wagte, redete fie mit gepreßter Stimme und 
ohne den ſtarren Blid von Gerhard zu verwenden: „mas hat 
der Herr Graf von Ruysbroek mit dir zu correſpondiren?“ — 
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Ueber das Geficht des jungen Mannes glitt ein trübes Lächeln, 
und ohne auf des Grafen Wolfgang mißbilligendes Kopfihütteln 
und Hugo's Achjelzuden zu achten, erhob er jeine Augen ruhig _ 
und ernft zu dem Geficht der alten Dame und verjegte: „ber 
Brief liegt offen vor Euer Erlaudt. Der Herr Graf bietet mir 
für den Fall, daß ich gewiffe Anfprüche aufgebe und jeine Wünjche 
durch meine Zuftimmung beförbdere, eine Abfindungsjumme.“ 

Nah diefen Worten wandte fi) Graf Wolfgang jchweigend 
um und fegte fih langjam in feine Sophaede zurüd, während 
Hugo dem Freunde herzlich jeine Hand über den Tiſch binüber- 
reichte. Gräfin Charlotte blickte finfter zu Boden. 

Endlich ſchaute fie wieder auf. „Daß der Graf Ruysbroek 
nicht jelbft jener Fremde in Lautenthal gemwejen jein kann, ift 
ſicher,“ ſprach fie düfter; „er zählt wenig Jahre mehr als jeit 
der Ermordung meine? Gemahls verfloflen find. Aber wir müſſen 
und mit jeder weitern Auskunft gedulden. Der Herr Graf ift 
vor einer Stunde abgereist und kommt erjt in acht Tagen wie: 
der." — Gerhard trat beftürzt einen Schritt zurüd, „Alſo zu 
jpät!“ rief er heftig. „So jchnell hätt’ ich mir das Ende nicht 
gedacht!" Und indem er den zweiten Brief öffnete und, mit dem 
Finger auf eine Stelle deutend, zu Hugo binüberreichte, ſetzte er 
hinzu: „wollen Sie die Güte haben, Herr Graf, dieſen Abjak 
aus dem Briefe eine Miener Freundes vorzulefen?" — Hugo 
folgte der Bitte und las folgendes, 

„Eine gute Gejhichte zum Schluß. — Erinnerft du dic 
noch de3 Barons Menarz, der vor fieben Jahren in Baden der 
Fürftin F. den Hof machte, und von dem man jo viele ſeltſame 
Dinge erzählte? Er jollte auch in Paris beim faljchen Spiel 
ertappt jein. Derjelbe ift vor kurzem bier unter dem Namen 
eine Vicomte Ruysdael aufgetreten und hat unter dem Bor: 
wande einer großen Erbſchaft, die er in Ungarn gemadt haben 
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wollte, mehrere Perfonen um unglaublihe Summen betrogen. 
Er joll den unerfahrenen, jchüchternen Landjunfer aus Belgien, 
der von jeinem Glüd ganz niedergedrüdt war, und nod mit 
Gott weiß was für Klaujeln zu kämpfen hatte, die ihn bisher 
am vollen Genuß deflelben verhinderten, — ganz ſuperbe gejpielt 
und Papiere vorgewiefen haben, welche feine Angaben durchaus 
zu bejtätigen ſchienen. Denn manche der Betrogenen glauben noch 
feljenfeft an jeine Ehrlichkeit, Seit ihn jemand als Baron.Menars 
erfannte und in Gegenwart eines Andern aljo anredete, mit dem 
er als Vicomte Ruysdael verkehrte, ift er verſchwunden und wird 
vergebens verfolgt. Er verfteht es, neue Namen für fich zu 
finden. Seine Thätigfeit muß eine ausgebreitete geweſen fein, 
alle Zage hört man von neuen Opfern, Die Welt will betro: 
gen werden,“ 

Der Vorleſer legte das Blatt zufammen; es war im Ge: 
mad eine tiefe Stille, Die Erlaucht ſetzte fich wie zerbroden in 
einen Lehnftuhl und legte den Kopf auf die zitternde Hand, 

Hugo ging ein paarmal gedankenvoll auf und nieder, End: 
lich blieb er wieder am Tiſch ftehn und jagte: „Sie haben aljo 
recht gehabt mit ihrem Verdacht, Gerhard; aber zu jpät kommen 
Sie für die Hauptjache nicht, das größte Unglüd ift noch ver: 
hütet worden. Auch, meine ih, iſt noch Aufklärung möglich, 
denn des chrenwerthen Herrn Grafen ehrenwerther Herr Diener 
ijt zurüdgeblieben. Der arme Mann foll krank fein, ober den 
Spion jpielen, Vom Morde möchte er eher etwas willen als 
fein Herr. — Wo ift der Knopf von Lautenthal? Ich will 
Hubert inftruiren und ihn damit auf die Fährte ſchicken. Der 
läßt ihn nicht los.“ 

Die alte Erlaucht hatte bisher ſchweigend und ohne irgend 
eine Bewegung in ihrem Stuhl gelehnt. Bei Hugo’3 Frage nad) 
dem Knopf erhob fie das bleihe, abgeſpannte Gefiht und holte 
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tief Luft, Dann ftand fie auf, nahm den Knopf au3 einem 
geheimen Face ihres Schreibtiiches und gab ihn jchweigend an 
Hugo. Während die beiden jungen Männer das Gemadh ver: 
ließen, blieb fie bei dem Möbel jtehn und ftügte fi ſchwer auf 
die ausgezogene Platte, Dann murmelte fie faum hörbar vor 
ih Hin: „mein armer alter Bruder!” und ließ den Kopf tief 
auf die Bruft finfen, — 

Graf Wolfgang erhob fih; die Gleichgültigkeit und Ruhe 
jeiner Züge war dem Ausdrud einer faſt finjteren Strenge ge- 
wichen, „Nun Coufine,” jprad er, „danken Sie Gott, dab Sie 
noch nicht zu jagen brauchen: arme Margarethe! Das wäre ein 
nie gut zu machendes Elend geweſen; alles übrige, denke ic, iſt 
dagegen — eine Bettelei." — Die Crlaudt jah ihn einen Augen: 
blid mit einem zerjtreuten Blide an, dann als erwache fie nun 
erst zum vollen Bewußtjein des Gejchehenen, jchlug fie fi mit - 
der flahen Hand vor die Stirn und rief heftig: „Sie haben 
vecht, Coufin! Schelten Sie mih! Verdammen Sie mih! Sie 
können's nicht bitterer thun als ich ſelbſt. O über mich alte 
Närrin!“ — Er lächelte begütigend, „Ei, ei, Coufine,” meinte 
er, „können auch Sie die Contenance verlieren? Das habe ich 
noch nie erlebt. Laſſen Sie doch die Thorheit vergeflen ſein, 
wie Sie jo manches im Leben vergefjen mußten; die Sade iſt 
ja zu Ende,” 

Die Gräfin jehüttelte beinah wild ihr graues Haupt. „Das 
vergelle ich nie!” jagte fie dumpf, „Was kümmern mich die paar 
taujend Gulden, um die er mich beihwagt! Aber daß mich ein 
feiler, elender Betrüger jo zur Närrin machen fonnte vor den 


Meinen und mir jelbft —.“ — „Garde-& vous!“ unterbrach 
fie der Graf, ihre Hand ergreifend, „Wir haben anderes zu 
thun, Charlotte? — Da zudte fie zufammen, ftrih fid mit 


der Hand über die Stirn und ſprach, fich aufrichtend, plötzlich 
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gefaßt: „Sie haben recht, Couſin. Wir wollen nad dem Die: 
ner jehn.“ 

Inzwiſchen hatten die beiden jungen Männer Hubert als: 
bald aufgetrieben und jchnell von der Lage der Dinge unterrich- 
tet. Die Augen de3 Jägers brannten in wilder Freude, „Den 
werde ich beten, jo daß es ihm grün und gelb vor den Augen 
wird!” ſprach er. „Sch habe dem jchleichenden heimtüdijchen Ge: 
jellen nie getraut und ftet3 gewußt, dab es ein Schuft wäre, 
Und will's Gott, paden wir den jauberen fchielenden Herrn 
Grafen auch noch, der jo fremd thut und doch deutjch redet wie 
Unjereiner, und bier jo zahm und jüngferlic ift und drunten 
in Königshofen jeder Schürze nachläuft.“ — „Woher weißt du 
dag?” rief Hugo betroffen. — „Hab' ihn geftern Abend mit 
jeinem Diener deutjch reden hören, und das Andere babe ih auch 
geftern vom Löwenwirth drunten erfahren, Er ift mehrmals 
Abends heimlich dort geweſen, wenn wir ihn in den Federn 
glaubten, aber man hat ihn doch erkannt, und einmal hat's 
jogar argen Skandal gejebt." 

Die beiden Andern jahen fich —— an. „Und du 
hätteſt es zugeben können, daß er die Erlaucht noch weiter be— 
trog, Hubert?“ rief Gerhard vorwurfsvoll. — Der Alte lachte 
finſter. „Bah, ih würde ihr ſchon zur rechten Zeit das Licht 
angeftedt haben. — Aber nun vorwärt3!" Gie gingen zum 
Zimmer des Diener in den Joſefsbau hinüber; die beiden jun: 
gen Männer traten in das angrenzende Gemach und legten, 
beide wohl zum erjtenmal in ihrem Leben, das Ohr an die Ver: 
bindungsthür, um zu horchen. 

Als Hubert eintrat — der Schritt der Nahenden war auf 
dem mit Matten belegten Corridor nicht hörbar geworden — jprang 
der Diener erjchroden von feinem Stuhl am Fenſter auf, wo er 
anjcheinend mit der Durchficht von Papieren bejchäftigt gewejen. 
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„Was beliebt ?” fragte er fich vergefiend auf deutjh und jeßte 
dann jchnell, und als ob er den Eintretenden erſt jegt erkenne, 
binzu: „Ah, monsieur Hubert!“ 
Der Alte hatte mit einem rajchen Blid das Zimmer ge= 
muftert — den Tiſch mit den Papieren am Fenſter, zwei auf: 
geichlagene Koffer, deren Inhalt theilweife herausgenommen und 
auf ein paar Stühle gelegt war, darunter eine Livree — dunkel— 
grün und amarantfarben und mit Knöpfen, die da3 befannte 
Mappen zu zeigen jchienen, — endlich ein großes Bund der 
verjchiedenartigften Schlüffel zu oberjt in dem einen Koffer. Wäh— 
rend der Diener, dies gleichfall3 bemerfend, flüchtig erröthete 
und die Koffer zufchlagend, die Unordnung im Zimmer entjchul: 
digte — der Herr Graf habe ihm Rechnungen zu ordnen befoh: 
len, die er lange babe ſuchen müſſen — und den Alten zum 
Sitzen nöthigte, ſagte diefer phlegmatifch: „danke, Herr Kammer: 
diener. Laflen wir aber da3 ausländiiche Gewälſch, ich verſteh's 
nicht mehr recht, und der Herr Kammerdiener kann ja mit mir 
jo gut deutjch reden, wie gejtern Abend mit feinem Herrn. Bei 
unjern Herrſchaften ift da8 was Andres," — Der Diener lädjelte 
befangen. „Daß Sie das auch hören mußten!" bemerkte er die 
Hände reibend. „Der Herr Graf übt fih heimlih, er will Die 
Erlaudt und die Damen überraſchen. Berrathen Sie uns nicht, 
Herr Hubert.” — „Schon gut,” verjeßte der Jäger kalt. „Nun 
aber, Herr Kammerdiener — ich wollte nur fragen, ob Er das 
Dings da verloren? So viel ich weiß, ift da3 ſeines Herrn 
Mappen, und ih hab's im Park gefunden,“ Und damit reichte 
er dem Andern den Knopf hin, 

Der Diener nahm ihn an und betrachtete ihn genau, „Das 
ift allerdings mein Knopf,” ermiderte er, „Aber wie zum Henfer 
fann ich den verloren haben, da ich die Livree bier noch gar 
nicht getragen? Mein Herr liebt die bunten Farben nicht, und 
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ich trage fie nur bei befondern Gelegenheiten. Früher war das 
was Andres,” jehte er hinzu und nahm die Livree vom Stuhl, 
um nachzuſehen, wo ein Knopf fehlen möchte; „da mußte ich fie 
ftet3 tragen.” 

„Wie dazumal in Lautenthal," bemerkte Hubert mit tiefer 
Stimme, Dem Andern fiel das Kleidungsftüd aus der Hand 
und er ſchaute den Jäger mit großen Augen entjeßt an, wäh- 
rend fich fein gelbes faltiges Geficht mit einer afchfarbenen Bläſſe 
überzog. „Lautenthal? Was ift das? Bin da nie gemefen,“ 
jftammelte er verwirrt. — Der Jäger trat auf ihn zu und fchlug 
ihm mit der Hand auf die Schulter. „Ei, befinn’ dich nur,“ 
Jagte er langjam und deutlih, ihn dabei ftarr anjehend, „in 
Zautenthal, beim Lindenmwirth, mit deinem Herrn, der dich am 
Tage vor Allerheiligen mit einem Briefe nach Königshofen ſchickte, 
du mußteft aber jagen, du kämſt von Waldsed, und gabft ihn 
Seiner Erlaucht jelbft.” — Der Menſch taumelte zurüd und hart 
gegen die Thür, „Bift du Satan ſelbſt?“ ftammelte er, in die 
Knie ftürzend, 

Hubert riß ihn herzufpringend wieder empor, und indem er 
ihn mit der Fauſt im Genid vorwärts gegen die hereineilenden 
Freunde ftieß, rief er diefen mit grimmigem Jubel zu: „da ift 
der Hund, Euer Gnaden! Da ift der feige Hund! Wage noch 
zu leugnen, Canaille, und ich erwürge did!" — Der zitternde 
Menſch ward nur durch des Jägers Fauft gehalten, Er ftredte 
den Eintretenden die krampfhaft gefalteten Hände entgegen und 
ächzte: „retten Sie mich vor dem Teufel da! — Ich mill alles 
befennen ! — 

Da trat auch Graf Wolfgang mit der Erlaudt am Arm 
an die geöffnete Thür; dem Jäger warb befohlen, feinen Ge: 
fangenen los zu laſſen und ohne Aufjehn ins Kabinet der Gräfin 
zu ſchaffen. Doc ließ es der Alte fich nicht nehmen, dort mit 
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den Uebrigen einzutreten ; hinausweiſen mochte ihn niemand, und 
jo lehnte er mit untergejchlagenen Armen an der Thür und borchte 
wie die Andern auf die Beichte des Dieners. 

„Der Mörder des Herrn Grafen,“ fing er an, „war mein 
jeßt verftorbener alter Herr — der Marquis von Montarliers.* 
— Hugo und Gerhard fuhren zufammen — war ed möglich, 
daß der Schwiegerjohn am Bater jeiner Gattin jolhe That be- 
gangen? — Hubert ballte grimmig die Fauſt; die Erlaucht aber 
warf dem Grafen Wolfgang einen finftern Blid zu, worauf diejer 
mit leifem Kopfniden antwortete, und dann richtete fie die Augen 
_ zu dem Diener und jagte: „unjer Verdacht wandte fi damals 
ſchon auf den Marquis, obgleih wir anjcheinend gar feinen 
Grund dazu hatten, Allein es ift nicht fein Wappen. Wie er: 
Härt fich das?’ — „ES ift das alte Wappen einer Nebenbefigung 
de3 Herrn Marquis, der Herrſchaft Rochebrun, nach welcher fich 
früher die nachgebornen Söhne genannt hatten,“ verjegte der 
Mann demüthig, „IH werde davon erzählen.” Und dann 
begann er aufs neue feinen Beriht. Daraus ging denn Fol: 
gendes hervor. 

Die Berhältnifie des Marquis waren jhon in Deutſchland 
in großer Verwirrung gewejen, wozu jein im Geheimen höchſt 
ausjchweifendes Leben nicht wenig beigetragen hatte. Er gedachte 
fih durch eine reiche Heirath zu retten und warf feine Augen 
‘auf Blanka, da er wußte, daß ihre Mutter ein großes Ver: 
mögen beſeſſen hatte. Er war daher wie vom Donner gerührt, 
ald er erit am Tage der Hochzeit bei Unterzeichnung der Che: 
pakten genau erfuhr, daß die Gräfin Leonore, wie auch die 
legten Gräfinnen vor ihr, den größten Theil ihres Vermögens 
und ihrer Befigungen der Grafihaft zugewendet hatten, weil nur 
auf ſolche Weiſe der Ruin des Haufes vermieden werden konnte. 
Der Tochter fiel nur eine geringe Summe über das im gräflichen 
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Haufe herfömmliche Heirathsgut zu. Der Marquis mar von 
diejer Kunde jo übernommen, daß er für den Augenblid fein 
Mort der Widerrede fand. ‚ Bisher hatte er e8 in jeinem Leicht: 
finn nicht der Mühe werth gefunden, bejondere Erkundigungen 
über dieſe keineswegs verborgenen Verhältniſſe anzuftellen, und 
al3 er nun am folgenden Morgen vor der Abreife das Per: 
mögen feiner Frau übernahm und dabei in grimmige Vorwürfe 
und jogar. Schmähungen und Drohungen ausbrach, mußte Graf 
Wolf Chriftoph um jo mehr überrajcht und verlegt fein, da er 
nie an eine Verheimlichung gedacht und vorausjegen mußte, daß 
fein Schwiegerfohn ſich vor feiner Verheirathung von dem er: 
mögensftande feiner Braut unterrichtet haben werde, Er ant: 
wortete daher um jo entrüfteter, da er auch feine Tochter fich 
in diefen Streit miſchen ſah. Wie die Lejer aus der Erzählung 
der alten Erlaucht willen, trennten fie ſich in dieſer Verftimmung, 
welche, als der Marquis bald darauf in Paris einen großen 
Theil de3 Vermögens im Spiel verlor, und die Ausficht auf 
Miedererlangung feiner franzöfiihen Befigungen immer mehr 
Ihwand, jeinerjeits zu neuen jchriftlihen Forderungen und 
Drohungen und, was Graf Wolf Ehriftoph unter dem Siegel 
der Berjchwiegenheit nur dem Grafen Wolfgang mitgetbeilt hatte, 
zur Einleitung eines Prozeſſes führte. 

Bald nah dem Beginn defjelben ging der Marquis mit 
feiner Gattin nad Weftindien hinüber, Lehrte jedoch, nah Blanka's 
bald erfolgtem Tode, jchon 1803 nah Frankreih zurüd und 
fompromittirte ſich bei der Verſchwörung von George Cadoudal 
und Pichegru jo jehr, daß er mit Noth der Verhaftung entging 
und faum noch auf einem amerikanischen Schiff entweichen konnte. 
Als Herr von Rochebrun kehrte er dann nad England zurüd, 
ergab jih immer mehr dem Spiel und fehte den Prozeß fort, 
indem er die Handjchrift jeiner Gattin nachahmte und jogar den 
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gefälſchten Taufſchein eine3 von ihr geborenen Sohnes beibrachte. 
Da Graf Wolf Chriftopd von all diefen Dingen niemal3 ge: 
redet und nie einer weitern Nachricht von dem Ergehn feiner 
Tochter gedacht hatte, Jo war nur anzunehmen, daß er diefe ganze 
Angelegenheit für zu ſchmachvoll gehalten, um fie nicht in fein 
tieffte3 Innere zu verjchließen. 

Der Prozeß ging im Jahre 1806 zu Ende und für den 
Marquis verloren, und hierüber von Wuth erfüllt und einjehend, 
daß durch vielerlei Oaunerftreihe, Betrügereien und Fälſchungen 
auch der längere Aufenthalt in England für ihn unmöglich ge- 
worden, ging er nad Deutihland hinüber mit dem feften Ent: 
Ihluffe, an jeinem Schwiegervater fich fo oder fo zu räden und 
fi auf irgend eine Weiſe in den Befit des Vermögenstheils zu 
jeßen, um den er feiner Anficht nach betrogen worden war. Auf 
all jeinen Reifen und Unternehmungen wurde er von dem Er: 
zähler, den er ſchon auf der Hochzeitzreife in Mainz als Diener 
angenommen, begleitet. 

Der Marquis war von allen Seiten verfolgt und trat daher 
auch in Deutjchland wieder unter anderem Namen auf. Seinem 
Schwiegervater wagte er fih um jo weniger zu entdeden, da er 
wußte, daß derjelbe ihn ficher von fich ftoßen werde, und an— 
nahm, daß der Graf ſich eher durch plögliche Ueberraſchung oder 
geheimnißvolle Drohungen einfhüchtern und zum Nachgeben zwin: 
gen laflen werde, Ueberdies jann er auch, wie ſchon bemerkt 
auf Rache, oder wie er es nannte, auf die gebührende perjön: 
liche Beftrafung feines Schwiegervaterd, — Geiner alten Leiden: 
Ihaft für das Spiel folgend, trieb er fich aber noch ein paar 
Wochen in den Bädern umher und Inüpfte in dieſer Zeit ein 
Verhältniß mit einer Schauspielerin an, dem einige Zeit darauf 
der jogenannte Graf Ruysbroet fein Dafein verdankt. Dann 
näherte er fi) allmälig Königshofen und ließ fih in Lautenthal 
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nieder, wo er fiher war, nicht erfannt zu werden. Von bort 
ftreifte er mehrmals gegen Königshofen hinüber, ohne jedoch, wie 
er hoffte, jemals dem Grafen allein zu begegnen. 

Da erfuhr er die Abweſenheit der Gräfin und fchrieb an 
den Grafen jenen früher erwähnten Brief, den Joſef, der Diener, 
abjchreiben und überbringen mußte, Er jagte darin, ohne 
feinen Namen zu nennen, daß er davon unterrichtet fei, wie der 
Graf jeine Tochter um ihr Vermögen betrogen und den Prozeß 
nur dur Beitehung gewonnen, und drohte mit Veröffentlichung 
diefer Sache und mit der Nache der Betrogenen, wenn der Graf 
nicht innerhalb weniger Tage eine ſehr bedeutende Summe an 
eine beigefügte Adrefle übermache, oder fich zu einer Unterredung 
und Verftändigung mit dem Schreiber diefer Zeilen am Samftag- 
morgen an einem bejtimmten Orte allein einfinde, Die Antwort 
jollte nach einer nahen Poſtſtation jo bald mie möglich gerichtet 
werden. Jede angeftellte Unterfuhung oder Nahforihung ward 
mit furdhtbarer Rache bedroht. — 

Da die Antwort ausblieb — denn der Graf hielt das 
Ganze, wie wir willen, für eine großartige Bettelei und verach— 
tete die gedrohte Rache, — der Graf auch nicht beim Rendezvous 
erihien, und noch weniger das Geld jchidte, jo ‚brach der 
Marquis am Sonntagmorgen mwüthend und mit dem Entjchlufie 
von Lautenthal auf, fih im Nothfall mit Gewalt in den Beſitz 
de3 Geldes zu jegen. Er hatte nit nur erkundet, daß große 
Geldjummen in Königshofen liegen müßten, jondern kannte auch 
da3 Schloß und die gewöhnliche Lebensweife in demjelben von 
früher ganz genau, und hatte überdies dur Zufall einmal einen 
geheimen Weg entdedt, der von draußen in die Privatlanzlei 
führte und dem Grafen ſowohl wie allen Bewohnern unbelannt 
ſchien. Zugleih, da er wußte, daß der Leibjäger im Vorzimmer 
jchlief und früher Abends vor dem Schlafengehen zum Mipfallen 
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jeine3 Herren gewöhnlich ein Glas Grog getrunken hatte, verjah 
er fih mit einem Schlaftrunt für denſelben. Er fürdtete, daß 
er des riefenftarfen Mannes bei entjtehendem Lärm im Machen 
nicht Herr werden dürfte, ohne alle andern in der Nähe Schla: 
fenden auf die Beine zu bringen. 

Unterwegs jahen fie, im Walde verftedt, den Grafen und 
Rolof an fich vorbeireiten und den Herrn bald darauf allein zu: 
rüdfehren. Der Marquis erhob ſchon im rachſüchtigen Grimm 
die Flinte, um ihn niederzujchießen, und ward vom Morde nur 
durch Joſefs Eingriff und deſſen Vorftellung abgehalten, dab das 
Ausbleiben de3 Grafen augenblidiih auffallen und einen Ein: 
bruch fürs erfte unmöglich machen müſſe. — Dann näherten fie 
fih dem Schloß, konnten e3 jedoch, durd allerlei Zufälle und 
die rings herrjchende lebhafte Bewegung der Diener und Beamten 
aufgehalten, erjt gegen acht Uhr betreten, in die Privatlanzlei 
gelangen, die Piſtolen auf des Grafen Schreibtifh entladen 
und den Schlaftrunf bereiten, der diesmal jo gute Wirkung thun 
jollte, obihon Hubert, jeinem Herrn zu Liebe, der Gewohnheit 
längſt entjagt. Sie waren mit diefen Vorbereitungen eben fertig, 
al3 der Leibjäger erichien, jo dab fie ſich laum nod in das 
Kafienzimmer flüchten Eonnten. Hubert blieb da, nicht lange 
nachher fam der Graf, und erjt al3 diefer ſchon eine geraume 
Zeit allein und in die Arbeit vertieft war, wagten fie Licht an: 
zuzünden und fich weiter umzuſehen. Da der Graf den Nach— 
mittag abwejend gewejen, fanden fie die Kaſſen verſchloſſen und 
mit ihren Nachſchlüſſeln nicht zu eröffnen. | 

Sie warteten daher noch eine Weile, um ficher zu jein, 
daß Hubert jchlafe; dann trat der Marquis leije ind Kabinet, 
und al3 der Graf das Geräufch vernehmend, aufiprang, jchlug 
er ihn mit einem Hiebe des Hirſchfängers zu Boden, bevor der 
Ueberraſchte nur das ganz nahe liegende Piftol ergreifen konnte. 
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Dann, da fie feines Todes ficher waren, eilten fie‘ die Heine 
Kaſſe zu öffnen, zu der fie den Schlüffel fanden, ſuchten das 
Gold aus und beluden ſich mit dem, was ſie fortbringen konn— 
ten, und ſchlichen, nachdem der Marquis auch noch ſeinen Brief 
vom Donnerſtag gefunden und an ſich genommen, ſchnell und 
unbemerkt aus dem Schloß. — Gleich darauf verließen ſie Europa 
und gingen nad Amerika hinüber, wo fie zuerſt von dem ge: 
raubten Gelde, naher von allerlei Schwindeleien und menig 
ehrenvollen Unternehmungen lebten. 

Obgleih von dem Morde und den folgenden Unterfuchungen 
und Nachforſchungen nicht? verlautete, wagte fich der Marquis 
erit viele Jahre jpäter nad) Europa zurüd, Sein Ruf: war 
überall gleich ſchlecht, es lebten auch zu viele, die von ihm fo 
oder jo einmal betrogen worden, und als er endlich im Anfang 
der dreißiger Jahre jelbft den Boden Nordamerikas für fich zu 
heiß fand und wieder in Franfreih auftrat, geſchah es nicht 
nur wieder unter anderm Namen, und als Bürger der nord: 
amerikaniſchen Freiftaaten, jondern auch mit einem Aeußern, das 
dur alle Künfte der Toilette umgeftaltet war. Durch Zufall 
entdedte und erkannte er in einer Pariſer Spielhölle feinen Sohn, 
der von feiner Mutter bis zu ihrem Tode beſſer erzogen und ge: 
bildet worden, als man es von einem jo leichtfinnigen Wejen 
hätte erwarten ſollen. Doc war diefe Erziehung nicht nachhal— 
tig geweſen. Politiſche Verbindungen und Schwärmereien trieben 
ihn nad Frankreich. Er fand bald Geihmad an Schwindeleien 
und hatte fich jeßt, durch Gott weiß was für Mittel, als Vicomte 
von Rochebrun eine Stellung in der Geſellſchaft zu ſchaffen ge: 
mußt. Als Spieler und Gauner von Profeffion trat er nun dem 
ebenjo gearteten Vater entgegen und vereinigte fih von da ab 
mit ihm ‘zu gemeinfamen Spieler: und Bentezügen, welche fie, 
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bald unter diefem, bald unter jenem Namen, — in die 
deutſchen Bäder führten. 
“Nah einigen Jahren fiel der Marquis in einem Duell, das 
er ſich durch falſches Spiel zugezogen, und der Vicomte ging aus 
demjelben Grunde mit dem alten Diener jeines Vaters außer Lan: 
des. Dort fombinirte er den Plan, den er in Wien zur Ausfüh— 
rung bradte. Papiere hatte er fich verfertigt oder jonft zu veridhaf: 
fen gewußt, und jpielte jeine Rolle jo trefflih, daß ihn fein Ber: 
dacht traf und er eine reiche Ernte hielt. Der Baron Berndingen 
war eins feiner legten Opfer; durch ihn ward er auf die Familie 
Königshofen aufmerkſam gemacht und ergriff dieſe Gelegenheit fort: 
zulommen und wo möglich einen größern Fang als je zu machen, 
mit beiden Händen, da es ihm in Wien nicht mehr geheuer jchien. 
Fojef folgte nur ungern nad dem Schauplaß jener blutigen That 
des Vaters, wagte aber dem Sohne nicht davon zu entdeden, 
da jelbjt der Marquis ſtets darüber geſchwiegen, und er auch 
fürdhtete, daß ein neuer Mitwifjer das Geheimniß aufs neue ge: 
fährden könne. Ueberdies wußte er, daß Raimund ihn nur noch 
bei ſich duldete, weil er in alle Streihe und Betrügereien des 
Herrn eingeweiht war. Cr wollte daher nicht durch die Entdeckung 
diefes Verbrechens fich jeinerjeit3 ihm ganz in die Hand geben. 
Bon dem Meitern ift wenig zu jagen. Der Lejer weiß, wie 
Raimund auftrat und ſich der Gunſt der alten Erlaudt ver: 
ſicherte. Den Nebenbuhler wußte er fortzufchaffen und fih immer 
fejter zu jegen, und jo jchien alles auf dem beften Wege zu jein, 
big Graf Wolfgang Hirſchegg anlangte und fih von vornherein 
dem Fremden jo abgeneigt zeigte, Daß Raimund es für das beite 
hielt, während der Anweſenheit deſſelben ſeinerſeits Königshofen 
zu verlaſſen. Dazu kam, daß er am Tage vor ſeiner Abreiſe 
erfuhr, man ſei in Wien den großartigſten Betrügereien auf die 
Spur gefommen, und habe die eifrigſten und ganz geheim betrie: 
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benen Nahforihungen begonnen. In der, ſelbſt den feinjten 
Gaunern eigenthümlichen Verblendung hatte er fich bisher für völlig 
fiher gehalten. Den alten Baron Berndingen , gegen den er am 
weiteiten herausgegangen, bielt er durch die -Erlaudt in feiner 
Hand. So reiste er mit einigen Summen, die er der Dame jchon 
jest abzujchwindeln gewußt, ab, nit um eine Stunde zu früh. 
Er wollte draußen umherhorchen und nad Umftänden davongehen 
oder zurüdfehren. Joſef blieb zur Beobachtung einftweilen zurüd, 

Der Diener blieb ungern, Er war von Angft und böjer 
Ahnung gequält und wäre jhon heut auf und davon gegangen, 
wenn er nicht jemen Herrn gefürchtet, dejlen Pläne er überdies 
jo fur; vor dem Gelingen aud nicht ftören wollte. An den 
Mord dachte er gar nicht mehr, und um jo furchtbarer war jein 
Schreck, als er grade den entdedt jah. Da brach er zujammen 
und leiftete in nichts mehr Widerſtand. 

Zum Schluß de3 langen -Bericht3 mußte er jeinen Zuhörern 
den geheimen Weg zeigen, der damal3 den Mörder zu jeinem 
Dpfer führte. Im Kapellenthurm war zwilchen der großen Ter: 
raſſe und der Bibliothek neben einem breiten Särebepfeiler eine 
Heine, fajt vergeflene und niemald mehr benügte Pforte, deren 
Schloß ſich auch jegt noch mit einem krummen Nagel aufiperren 
ließ. Die Pforte, welche aus dem Thurm in den Corribor neben 
der Privatlanzlei führte, unterjuchte Hubert damals zwar jeden 
Morgen und Abend; außer derjelben aber führte auch noch vom 
Heinen Orgelchore aus eine verjtedte Deffnung ebendahin, die 
nur dann fihhtbar ward, wenn man dur den Drud auf eine 
Feder eine dort befindliche, anſcheinend maffive, inwendig aber 
hohle Säule bewegte, und aljo hinübergelangte. Der Marquis, 
als leidenſchaftlicher Orgeljpieler dort öfter verweilend, hatte durch 
Zufall diefen Mechanismus entdedt, der unzweifelhaft zu einer 

“ Zeit mit den ähnlichen Spielereien des Joſefsbau's entitanden 


228 Diie alte Erlaudt, 


war, Dieje erfte Entdedung führte den neugierigen jungen Mann 
zu einer zweiten, ähnlichen. Es hatte ihn jchon immer gewun— 
dert, daß das naheliegende Kabinet des Grafen ohne jede andere 
Verbindung mit dem Corridor jein jollte, als durch den Archiv: 
jaal und das Heine Vorzimmer. Und doch war diejer Schloß: 
theil die Privatwohnung des Grafen Wolf Joſef geweſen, unter 
dem alle die Künſteleien entjtanden. Er ſuchte nah und fand einen 
neuen Heinen Knopf ganz unten am Fußboden, der ein Stüd Wand 
mit dem anſtoßenden Theile des drinnen ftehenden Repofitoriums in 
Bewegung jegte und jo eine ſchmale Thür öffnete. Die Federn 
waren jo trefflih und die Fugen jchloffen jo genau zuſammen, daf 
die Thür fich ohne Geräuſch und leicht bewegte, und felbft bei der 
genauen Unterjuhung nad dem Morde nicht entdedt wurde, — 

Gegen Abend, als Yojef in Gewahrſam gebracht und, auf 
des Grafen Wolfgang Betreiben, die Botihaft an das Gericht 
abgegangen war, jaßen die beiden alten Verwandten wieder ein: 
jam im Kabinet der Erlaudt und beſprachen, was zunädjt ge: 
Ihehen müſſe. Zum Schluß der Unterredung rief die Dame den 
Kammerdiener -und befahl ihm, Gerhard herbeizurufen. „Ic 
muß ihm danken — von ganzem Herzen !" ſprach jie zum Gra— 
fen Wolfgang. „Was er auch jonft verichujdet haben mag — 
bier hat er wie jein Vater gehandelt; er hat unjer Haus — nein, 
er bat unjere Ehre gerettet.” Aber der Kammerdiener fam ohne 
Gerhard zurüd, „Der Herr Forjtmeijter ,” meldete er, „lei gleich 
nachdem die Herrichaften aus der Kapelle zurüdgelehrt, aufs 
Pferd gejtiegen und nad Willsburg zurüdgeritten.“ 

Die Erlaudt jah ihren Better beftürzt an. — „Haben Sie 
etwas Anderes von ihm erwartet, Coufine?” fragte diejer mit 
leijem Lächeln. „Er that bier, was feine Pfliht war, dann 
ging er wieder. Er iſt eben ein waderer Mann.” Die Gräfin 
lagte fein Wort und betrachtete ftumm den alten Wappenknopf. 


Adıtes Kapitel. 
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Willsburg, d. 6. Yan. 1841, 
„Meine verehrte, theure Mutter ! 


„Wollen Sie es mir zu gut halten, wenn ich erft heut auf 
Ihren freundlichen und liebevollen Brief vom 29. December ant: 
worte. Die vergangenen Tage waren gejchäftsvoll, und auch des 
armen 2eo Zuſtand nahm mich jehr in Anſpruch; er iſt melan— 
holijher und dabei unrubiger als jeit mander Zeit und will 
mich jtetS in feiner Nähe haben, Und auch ich ſelbſt fühle mic 
in diefen Tagen immer traurig. Es find jo jchöne Feſte, Die 
wir in diejer Zeit begehn; fie jollen ung an all den Segen er: 
innern, der durch Gotte8 Gnade über die Erde und ihre Men: 
hen gefommen, und jollen auch uns felbft an den Segen mah— 
nen, an den Frieden, den uns das Bewußtſein eines ehrlichen, 
tapfern Ringen, eines treuen Handelns und Schaffens in unjerm 
Berufe verleiht. Wir jollen uns der Früchte unjerer Treue freuen, 
und den Segen und Frieden in und und um ung finden als 
herrlichſten, unvergänglichſten Lohn, 


230 Die alte Erlaucht. 


„Sehn Sie, meine Mutter, ich finde diefen Segen und 
Frieden nicht in mir, nicht um mich; und jeßt, wo Sie mich 
mit Ihren herzlichen und liebevollen Worten daran erinnern, daß 
meines armen Leo Hand jeit vollen fimfundzwanzig Jahren in 
der meinen liegt — jett flehe ich oft mit tiefer Trauer und heißen 
Thränen: Herr, zeige mir, wo ich fehle! — Denn ich jehe wohl, 
meine Mutter — meine Treue war noch nicht treu, mein Rin— 
gen nicht ernjt genug, mein Handeln und Schaffen nicht das rich— 
tige. Mein Wollen ift das bejte gewejen alle Zeit — aber was 
half e$ dem armen Mann, was half es mir? Der Segen blieb 
aus; ich ftehe noch, wo ich vor fünfundzwanzig Jahren ftand 
und mein LZebenlang ftehn werde. Und das macht mid — nicht 
müde, meine Mutter — o nein! Es foll an mir nicht fehlen 
und ich ringe immerfort mit aller Treue und Ehrlichkeit, die ich 
in mir zu finden weiß. Aber es macht mich traurig, und nicht 
allein für mich, jondern auch für alle diejenigen, denen ich ein 
ähnliches Loos drohen jehe, ohne ihnen helfen zu können. 

„Aber für die, denen ich helfen kann, — für die regt ſich 
auch mein ganzes Herz und meine ganze Kraft, und ich jpanne 
alles an, was ich habe und vermag. Ein folder Fall jcheint 
mir jetzt vorzuliegen und ich will offen darüber zu Ihnen reden. 
63 bedarf wohl faum nod der Namen — Sie willen, dab ich 
unjere Margarethe und Wolthuſen meine. 

„AS Sie mir vor ſechs oder fieben Wochen die erfte An: 
deutung gaben und auf des Grafen Hirſchegg und meine Zuftim: 
mung den Forjtmeifter zu uns überfiedeln ließen, mußte ich, wie 
Sie, annehmen , daß der wadere Mann, der uns allen jo lieb 
tjt, dieje Neigung allein hege und, wie jogar aus Ihrem unge: 
wöhnlich verjtimmten Briefe hervorging, ehrlich mit der Beftegung 
derjelben ringe, weil er fie als ausfichtölos erfannt. Daber 
ftimmte ich gern zu, ihn aus Margarethend Nähe zu bringen, 
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und nahm mir glei vor, demnächſt mit ihm über die Sadıe 
offen zu reden; denn ich weiß, daß er Vertrauen zu mir hat. 

„Statt des Ermwarteten erfuhr ich aber, daß die Liebe gegen: 
jeitig und längjt ausgejproden war, daß die beiden armen Men: 
chen jeit Jahr und Tag dagegen antämpften, weil beide Die 
Vorurtheile kannten, die ihnen ihr Glück, wenn nit unmöglich 
machen, doch verfümmern würden; und Gerhard ließ mich tief 
in jein Herz ſchauen und in die Kämpfe, die es zerriſſen, in die: 
jen graujamen Conflift, zwiſchen der vollen innigen Liebe und 
der Dankbarkeit gegen unjer Haus. Er befannte mir, wie er 
gerungen, gezagt und geſchwankt in feiner beengenden, qualvollen 
Lage; und er gejtand mir, daß ihn eigentlid erjt eine Unter: 
redung mit Hugo, der das Verhältniß entdedt hatte, aus jeinem 
Schwanken emporgeriffen. Hugo jagte ihm ſehr vernünftig, daß 
ein Mädchen wie Margarethe verdient jein wolle und daß es 
eine Feigheit jei, einer jolden Liebe wegen äußerer Hindernifle 
zu entlaufen. Daran jchloß ſich eine ernite Prüfung und die 
Erfenntniß, daß weder Margarethe noch er jelbft jemals ihre 
Liebe aufzugeben im Stande ſeien. Und dazu fam dann das 
Auftreten jenes — Grafen Ruysbroef oder Ruysdael oder wie 
er jonjt heißt, und deflen Aufnahme, woraus Gerhard deutlich 
erfennen mußte, daß e3 im Haufe Hirſchegg-Königshofen nicht 
auf das Glüd feiner Mitglieder anfomme, jondern nur auf 
die äußere, geficherte Stellung, und daß der Einzelne nit nad) 
jeinem eigenen eingebornen Recht Anjprühe ans Leben zu ma= 
hen, jondern nur ihm durch Vorurtheil und veraltetes Herlom: 
men auferlegte Pflichten zu erfüllen habe, 

„Das ſchloß ihm die Augen vollends auf — es galt die 
Geliebte nicht mehr allein zu lieben, jondern auch zu retten. Er 
erhob fich zum Handeln für jein Glüd, er ſuchte nad einer 
Stellung, die ihn unabhängig ung gegenüberjtelle und zugleich 
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der Geliebten ein ehrenvolles, gefichertes Leben an feiner Seite 
verheißen könne. Seine einzige Dual war noch die Verlegung 
der Dankbarkeit gegen die Familie, die ihn bisher zu ihren treu= 
ften Dienern gezählt, die ihn zu dem gemacht, was er je. — 
Bon der Dankbarkeit, meine Mutter, babe ich ihn frei geſpro— 
hen. Ich habe ihn auf die Stellung feines Vaters hingewiejen, 
der nicht unſer Diener war, aber ung Dienjte leiftete, die mit 
nicht3 ganz zu vergelten waren; und al derjelbe in der Förderung 
unjerer Intereſſen den Tod fand und jeine Frau nad ſich zog 
— da ſei es unfere heiligfte Pflicht geweſen, an jeinem Kinde 
gut zu machen, was in unfern Kräften ftand. Ich babe ihm ge: 
jagt, wir hätten dankbar gejehn, daß er fich bisher unjerm Dienſte 
geweiht und uns jeit feiner Jugend vielfältig und reichlich unjere 
Freundlichkeit vergolten; aber ein Opfer feines Glüds und feiner 
Zukunft könnten wir niemal3 annehmen. Er jolle jeinem Glüd 
nachgehn und ficher jein, daß er im Haufe des Neichögrafen von 
Hirichegg : Königshofen ſtets willlommen und auf feinem Wege 
von uns ftet3 mit Rath und That gefördert fein würde. So 
ſehe ih, jo jehen hoffentlich wir alle die Sade an. 

„Einftweilen bedarf er weder Rath noch That. Seit vor: 
geftern bat er jeine Ernennung zum Forftrath in der für Forjt: 
wejen gebildeten Abtheilung des Minifteriums. Daß Gerhard 
feine Carriere, und zwar eine glänzende macht, bin ich ficher. 
Seine Fähigkeiten find, wie wir alle wiflen, die beiten, jeine 
Kenntniſſe umfangreih; im Sommer ſprach man mir in B. mit 
der höchſten Anerkennung über jeine Verwaltung unjerer Forjten 
und wünjchte über alles einen ähnlihden Mann für den Staat 
haben zu können. Jetzt hat man ihn. 

„Nun, meine Mutter, ald ich jo Unermwartetes von ihm 
erfuhr, wandte ich mich an Margarethe und verlangte Auskunft 
von ihr über ihre eigenen Gefühle und Anſichten. Sie gab jie 
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mir mit Wehmuth, aber trogdem mit einer ruhigen Klarheit und 
Entſchiedenheit, die mich von ihr. überrafcht, aber auch ſehr er: 
freut hat. Es ift nicht ein ſchwärmeriſches Wort, nicht ein Zug 
von Troß in ihrem Briefe. Sie ift bereit, dem Willen der Ihren 
fogar ihre Liebe zu Gerhard zum Opfer zu bringen, aber fie 
erflärt auch feit und ruhig, daß fie dagegen niemals ihrer Fa— 
milie zu Liebe einem Mann die Hand geben werde, dem fie 
nicht auch ihr Herz zuwenden könne. — Das war in jenen un: 
glüdlihen Tagen vor der Weihnacht, liebe Mutter, deren wir 
wohl am beften nie wieder gedenken. Ich gab ihr aber nicht * 
nur für damal3 recht — ich thu es für immer und überall. 

„Meine Mutter! In den Ehen, welche biöher im Haufe 
Hirſchegg geichloflen werden mußten, ift wenig — 0 wie wenig 
Gegen geweſen! Aus Liebe ward nicht eine einzige geichlofien. 
Und wie viel Ehre, wie viel Anjehn und Reichthum das Haus 
bat — der Segen fehlt ihm allüberall. — Meine Mutter, laſſen 
Sie und dahin ftreben, denjelben durch Demuth, durch Achtung 
vor den Rechten des Herzens nicht nur, jondern des Menjchen, 
und wmiederzugewinnen! Laflen Sie uns die furdtbare Sünde 
wieder gut zu machen ſuchen, die man mehr al3 einmal in die— 
jem Haufe nicht zufällig oder gleichgültig, ſondern mit vollem 
altem Bemußtjein begangen. Laflen Sie uns verſuchen, ob wir 
nicht Gottes gerechte Zürnen verſöhnen ünd feine Gnade ung 
wieder zuwenden können. 

„Laflen Sie es mich Ihnen offen geftehn — als Sie für 
Ihren Stiefjohrt bei meinen Eltern um meine Hand mwarben, und 
diefe die Verbindung jchlofien, gab ih nah, wie ih es ftets 
gemußt; nach meinem Willen war auch fonft nie gefragt worden, 
und ich hatte bisher au nie einen gehabt. Mein Loos jchien 
mir jchwer, aber ih nahm e3 gehorfam an, wie jeden Befehl 
meiner Eltern, ohne Zögern, ohne Widerftand, ohne mir, wie 
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ih glaube, recht Far zu machen, was man mir auferlegte. Als 
mir dann aber durch meine Stellung bald ein Wille aufgezwun: 
gen ward — ein Wille nicht allein für mi, jondern auch für 
Leo, für die Berwaltungsgejhäfte einer ſolchen Herrihaft — als 
ich klar werden, als ich jelbftändig zu fühlen, zu denken begin- 
nen mußte — aud über mich jelbjt, meine Mutter! — da 
regte fi in mir ein tiefer, finfterer Groll über die unmenjch: 
lihe Sünde, die man gewiſſenlos an mir, und in mir an der 
Menjchheit begangen. Ych fühlte nur zu gut, daß dadurd nichts 
geändert ward, mein 2003 war abgejchloflen; ich rang daher 
auch ernit und traurig gegen mein Herz. Aber ih habe Jahre 
— langer Jahre bedurft-, bis ich mich fallen, beruhigen, zurecht: 
finden konnte. Und ich weil ed nicht, Mutter, ob ein anderes 
Herz den Kampf endlich jo gut beftanden und zu Ende geführt 
haben würde, Wenn ich den Segen in unjerm Haufe irgendwo 
finden joll, jo ſuche ih ihn darin, daß mir Gott die Kraft ver: 
lieh, in dieſem Kampfe, wenn auch jchwer, doch endlich zu 
ſiegen. 

„Kann uns die Sühne ſo ſchwer werden? Liegt nicht der 
Weg offen und klar vor uns, und winkt am Ende nicht ein ſo 
ſchönes Ziel — der Dank und das Glück von zwei treuen und 
wackern jungen Herzen? Können wir das Geſchick unſeres Kin— 
des in beſſere Hände, können wir das Kind an eine treuere 
Bruſt legen als an die Gerhards? — Sie find nie hochmüthig 
gewejen, meine theure Mutter, und jo vorurtheilsfrei, wie ic 
faum jemand fenne. Sehn Sie fih um, Mutter‘, mit ruhigem, 
feftem , Harem Auge — überall gehn die alten Gejchledhter zu 
Grunde, oder fie verjüngen fich durch friiches, neues Blut. Bon 
dem Grundjag , nur unfres Gleichen gelten zu laflen, find wir 
längft abgemwichen, — denn wie viele gibt es noch? — Und wenn 
mir nur auf die Tugenden und Vorzüge jehn wollen, die vordem 
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die ächten Ritter zierten — mir däucht, Gerhard hat fie ung 
gezeigt und am meilten damals, als er nicht nur das Geheimniß 
unfere® Haufe aufflärte, jondern auch ein Elend und eine 
Schmach von und wandte, wie fie niemals furdtbarer den Glanz 
unfere® Wappen zu bejudeln gedroht. — Und laflen Sie uns 
nicht vergejlen: Margarethe ift ein Tiebenswürdiges Mädchen, 
Gerhard ein waderer, liebenswerther Mann und bisher hoch in 
unjer aller Gunft. Und die Beiden find jo lange einfam neben 
einander geweſen. Wäre es nicht unnatürlich, meine Mutter, 
wenn fie fih nicht gefunden hätten? 

„Zum Schluß noch eine Mittheilung, die vermuthlich nicht 
Sie, aber unjern Better Wolfgang interejfiren dürfte. Sie ha— 
ben vielleicht erfahren, daß mein alter Better, Graf Eyberg, vor 
kurzem gejtorben und mit ihm unfer Gejchleht im Mannzftamm 
erloihen ift. Gerhard las uns die Feierlichkeiten bei der Beer: 
digung aus der Zeitung vor, ohne zu willen, wiesnahe mich die 
Sache anging, und lächelte dabei, Auf meine verwunderte Frage, 
jagte er: ‚es ift eigentlich Geheimniß, aber Ihnen gegenüber nicht, 
auch ift es jegt gleichgültig. Bei dem Begräbnik hätte ich ein 
ganz romantisches Auffehen machen können, wenn ich Fahne und 
Mappen, Helm und Siegel wieder aus der Gruft heraufgeholt. 
Mein Vater war nicht Deferteur oder dergleihen, fondern ein 
geborner Graf Eyberg.‘ Und als ich mehr willen wollte, brachte 
er mir die‘ Papiere, die Rolof verjiegelt hinterlafjen und die 
Gerhard uneröffnet empfangen. Darin war ein Papier mit der 
Auffhrift: ‚dreißig Jahre nach meinem Tode zu eröffnen.‘ Es 
enthält die Angabe, daß Rolof der Graf Richard von Eyberg 
fei, der im Jahre 1787 feine Familie, wegen der Härte feines 
Vaters verlaffen, feinen Namen abgelegt, feinen Stand und Na: 
men verflucht hatte und nun in romantijcher Ueberjpannung als 
ein anderer Karl Moor in die Wälder ging und, um fich jebe 
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Rückkehr unmöglich zu machen, Wilddieb ward. Bon Richards 
Eriftenz und Verſchwinden weiß ich jelbjt aus den Erzählungen 
meiner Mutter, jeiner leiblihen Schweſter. Uebrigens bemweijen 
auch die beigefügten Papiere die Wahrheit jeiner Angabe. Weß- 
halb er diefe Papiere nicht vernichtet, weiß weder ih noch Ger: 
bard, Vielleicht, weil er ſich ſpäter feiner anfänglichen Verir— 
rungen ſchämte und jeinen Nachkommen in bejlerem, richtigem 
Licht erjcheinen wollte? Cr macht e3 aber Frau und Kindern 
zur Vflicht, nie von diefem -Geheimniß, nie von dem Namen Ge: 
brauch zu machen. Sie Jollten Wolthuſen bleiben und heißen. 

„Webrigens entbehrt Gerhard damit nichts; mein Better 
ftarb verarmt, wie unjere ganze Familie war. Das habe ich 
ihm gejagt ; er jchüttelte dazu den Kopf und meinte: er dächte 
überhaupt nicht daran, jeinen Namen zu ändern, und habe nie: 
mals Werth auf dies ihm jchon vor zwei Jahren befannt gewor: 
dene Geheimniß gelegt. Er hoffe auch feinen Namen zu Ehren 
zu bringen, wie das ja jchon feinem Vater gelungen. 

„Und nun, meine Mutter, laſſen Sie mich jchließen. Wenn 
Sie wollen, madhen Sie von diefer letzten Mittheilung gegen 
Graf Wolfgang Gebraud; Ihnen, weiß ich, wird fie bei Ihrem 
Handeln in diejer Angelegenheit gleichgültig fein. — Gott lente 
Ihr Herz und Ihre Entihlüfle! — 

Ihre treue Tochter 
Leopoldine.“ 


Das war der Brief, den die alte Erlaucht eben erhalten 
und geleſen hatte und der nun, ihrer Hand entſunken, auf ih— 
rem Schooße lag. Sie hatte ihren kleinen Kopf in beide Hände 
gelegt und ſich ſeitwärts gegen die hohen Polſter ihres alterthüm— 
lichen Stuhls gelehnt, und ohne daß ſie darauf achtete, ja viel— 
leicht ohne daß ſie's wußte, drängte ſich Thräne auf Thräne aus 
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ihren Augen und rollte langjam über die gefurdhten Wangen 
hinab auf das kleine Spitzentuch, welches fie jet wie immer 
über ihrem hoch hinaufgehenden dunklen Kleide trug. Der Brief 
hatte die alte Frau furchtbar erjchüttert und bis in die Tiefe 
ihres Weſens getroffen. 

3 8 waren nicht allein die Vorwürfe von derjenigen, die fie 
höher achtete und wahrhafter liebte al3 jeden andern Menjchen, 
zu der fie, das Haupt der Familie und die um vieles ältere 
Frau, mit einer Art von Chrfurdt emporſah, — es war die 
Gerechtigkeit dieſer Vorwürfe, die fie ſich weder verbergen wollte 
noch fonnte, und das Gefühl, wie ſchwer fie, wenn auch in ber 
beiten Abficht, gejündigt, wie wenig fie davon wieder gut ma= 
chen könne. Sie wußte wohl, wie fie im Lande, unter ihren 
Belannten umbergejuht, um für den Stiefjohn, deſſen Zuftand 
ſie beſſer kannte als alle übrigen, die rechte Frau zu finden. 
Sie wußte wohl, wie ihre Augen auf Leopoldine gefallen und 
wie fie und die Eltern das Opfer von der Tochter verlangt, ohne 
fih drum zu kümmern, ohne dran zu denken, weld ein Opfer 
das jei — ein frifches, junges, hoffnungsvolles Leben an eine 
Erijtenz zu knüpfen, die faum eine war; ein Dajein zu führen, 
das nichts bot als Entjagung, feine Freude, Leine Bellerung, 
feine Hoffnung! — 

Das hatte fie, leife wenigſtens, jhon damals gefühlt, als 
fie die Braut mit dem unglüdlihen Verlobten zujammen jab; 
aber damals überwog bei ihr die von den Aerzten offen gelafiene 
Ausficht, daß Leo's Zuſtand fich durch eine Heirath beflern könne, 
und die aljo nod mögliche Erhaltung des alten Stammes jede 
andere Rücdficht, jedes Bedauern. Und jpäter, wie fie die junge 
Frau fich jo gut in ihr 2008 finden, jo würdig ihrer Stellung 
genügen jah, mit milder Fejtigkeit, mit klarer Ruhe, mit fteter 
Geduld, und niemals aud nur mit der leijeften Klage — da 
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achtete und ehrte fie ihre Schwiegertochter wie feinen andern 
Menjchen ; wenn fie über das Verhältniß nachdachte, war es allein 
mit dem Dank zu Gott, der alles jo gnädig, jo gut, jo — er: 
freulich gefügt und ihr Auge bei der Wahl von Leo's Pflegerin 
und Hüterin jo gejegnet hatte. — Aber nun! — 

Aber nun! — Leopoldinens Brief öffnete ihr die Augen und zu— 
gleich das Herz. Und es war nicht allein die Trauer darin, jondern 
auch eine tiefe Scham über ihre Selbitjucht, über ihre VBerblendung. 

Die alte Dame fühlte fi ganz zerbrocden, fie weinte bitter: 
lich, wie fie in ihrem Leben nicht geweint. Der Brief Leopol- 
dinens hatte nur den Ausbruch dieſes Schmerzes veranlaft, 
weil er ihr, wie bemerkt, Augen und Herz öffnete, die im der 
legten Zeit verjhlofjen oder verblendet gewejen. Nun fühlte und 
Jah fie die vergangenen Wochen mit all den jeltfamen, trüben 
und thörichten Ereignifjen in einem ganz andern Licht. Es kam 
ihr alles wieder in den Sinn — alles! Der Betrug, dem jie 
zum Opfer gefallen, fte die Kluge, die erfahrene, die ftolze Frau, 
und doch die einzige Blinde in ihrem ganzen Yamilienkreije ! — 
Sie erinnerte fich jener Morgenftunde, in der fie Gerhard mit 
Härte vor dem Fremden verleugnete, und mit Scham dachte fie 
an die Worte, mit denen fie den treuen, wadern Mann aud 
vor fich ſelbſt damals heruntergejegt, mit Trauer an alle Härte, 
die fie nachher gegen ihn ausgelafien. Und fie gedachte dann 
des Leids, das fie Margarethen in den legten Wochen bereitet 
— und für wen? Für den Elenden, der’fie und ihr. Haus dem 
Abgrund nahe geführt! Und fie mußte doc noch jehr wohl, 
was fie ihr einmal gejagt: „ich dränge mich nicht in dein Ber: 
trauen. Ein Graf braucht's nicht zu jein, den du ermwählit ; aber 
es muß ein ehrenwerther Mann jein und in jelbjtändiger Stellung. 
Sonft gebe ich dich ihm nicht.” — Das wußte fie, denn jo dachte 
und fühlte fie jonft auch immer, — 
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Seit fie nad Gerhards Enthüllungen fih damals vor dem 
Grafen Wolfgang jelbit anklagte und ihre Verblendung jchalt, 
war die alte Dame jo düfter und verjchlofien hingegangen, wie 
fie niemand bisher gejehn. Sie rang und kämpfte furchtbar mit 
fih und gegen fich jelbit; fie fand feine Ruhe, feine Klarheit ; 
ihre Schuld lag auf ihr wie ein Alp, ohne daß fie noch begriff, 
wie fie diejelbe los werden, wie fie bejjern ſollte Dumpf und 
ftumpf, möchte man jagen, dachte fie all der Schreden, all des 
Peinlichen. Es war zu viel für fie geworden. Nun brachte der 
Brief fie zum Bewußtſein — er löste die Starrheit, er nahm 
den Drud von ihrem Herzen. 

Sie ging im Zimmer auf und ab, mit gerungenen Hän— 
den, mit wilden Kopfichütteln, und mehr al einmal rang es 
fih aus ihrer Bruft: „Charlott’, Charlott’, wohin ift e8 mit dir 
gelommen! — Haft du darum zweiundjechzig Jahre in Ehren 
gelebt, mit Wärme und mit Treue Welt und Menjchen aufge: 
nommen, und Nachſicht gehabt mit jedermanns Schwächen, auf 
daß man Nachſicht habe mit deinen eigenen Fehlern — um jebt 
noh Haß zu ſäen und für einen Schwindler zur Närrin zu 
werden? — Charlott', Charlott'! — Du haft recht, Chriftoph, 
mein Herr und Gemahl! Sieh mih an mit deinem erniten, 
ftrafenden Auge! — Du hajt recht, Leopoldine — ih bin nicht 
ich gewejen! — Zweifle an mir! Schilt mid! Ich hab's ver- 
dient, ich alte kindiſche Frau!“ — Dann las fie wieder den 
Brief und die Thränen kamen ihr wieder in die Augen. „Armes 
Kind! Armes Kind!“ murmelte fie; „wie konnte ich jo verblen— 
det fein — fünfundzwanzig Jahre lang! — Wie ſoll — wie 
kann ich beſſern?“ — Und endlich Iniete fie in ihrem Betjtuhl 
nieder und legte den Kopf auf das Pult und ruhte jo, lange — 
lange Zeit, ohne Laut und ohne Regung. 

Als fie ſich endlich wieder erhob, war e8 im Gemach ganz 
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finfter geworden ; fie zündete Licht an und ging von neuem auf 
und ab; allein ihr Gang war jet wieder ruhiger und gleich- 
mäßiger, und aud in den Zügen des Gefichts, in ihren braunen 
Augen zeigte fih ein Abglanz der alten Ruhe und, Heiterkeit, 
die jeit manchen Wochen dort niemand mehr erblid. Da der 
Kammerdiener jebt mit der Meldung eintrat, daß der Thee be= 
reit fei, verjegte fie milde: „bitten Sie die Herrichaften, mich 
beut Abend freundlich zu entjehuldigen. Es ift mir heut unmög- 
lich. — Laſſen Sie jogleich einen Reitknecht jatteln und melden 
Gie mir, wenn er parat ift; wählen Sie den zuverläßigiten 
Menihen, Karl, Er muß die Nacht durchreiten und morgen 
Mittag in Willsburg fein." Dann fegte fie fih an den Schreib: 
tisch und ſchrieb ihrer Schwiegertochter. 


„Mein theures, geliebtes Kind! 

„Dein Brief hat mich jehr ergriffen und mich einmal recht 
aus dem. Grunde aufgerüttel. Ich danke dir vielmal dafür. — 
Denn der Gerhard in die Refidenz geht, joll er über Königs: 
bofen kommen; ih bin ihm noch eine Antwort auf jeinen Ab- 
ſchiedsbrief jhuldig und will fie ihm mündlich geben. Auch it 
der hochmüthige Menſch neulih sans adieu und ohne unjern 
Dank anzunehmen, davongelaufen, wofür ih ihm den Kopf 
waſchen muß; denn er ift noch unfer Diener und muß Drdre 
pariren. Gage ihm das. Und er joll mir aud feine Papiere 
mitbringen, 

„Und nun, mein geliebtes Kind, lebe wohl. In vierzehn 
Tagen denke ih Dih mit den Uebrigen in Willsburg zu jehn. 
Habe Geduld mit mir, wie Du fie Dein Lebenlang gegen jeder: 
mann geübt, Du wirft zufrieden fein mit 

Deiner treuen alten Mutter 
Charlotte,” 
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Als der Brief abgejendet war, nahm fie auch die andern 
Schreiben vor, die fie vorhin mit der Volt erhalten und bisher 
über da3 von Leopoldinen zu leſen verjäumte. ine davon 
war mit dem garde ä vous Siegel geſchloſſen, und der joge: 
nannte Graf von Ruysbroek meldete darin, daß fih ein plöß: 
licher Prozeß über jeine Erbſchaft entiponnen, daß er daher aufs 
Ichleunigfte nad) Wien zurüdfehren müfle, wo er, wie fein Ge: 
Ihäftsführer meine, wenig Ausfiht auf den Sieg habe, Einjt: 
weilen müfle er daher als ehrliher Mann auf Margarethen 
Hand refigniren, da er vielleicht nicht jo viel übrig behalte, um 
jelbft davon leben zu können. Die vorgejtredte Summe vermöge 
er für den Augenblick nicht zurüdzugeben. Er hoffe aber bald befiere 
Nachrichten geben zu können, denn bei feinem Recht halte er das 
Berlieren des Prozefies für unmöglich. — Die Erlaucht warf den 
Brief verächtlich auf die Seite. „Frech, heuchleriſch und Lügner bis 
zum Schluß!” murmelte fie und ging zu andern Papieren über. — 

„Komm ber, Grethen, mein Kind,” ſagte fie am folgen: 
den Tage zu ihrer Enkelin, als fie wie üblich erſchien, um der 
Großmutter guten Morgen zu jagen, „See dic) einmal wie: 
der auf meine Anie und laſſe mid deinen troßigen, harten 
Kopf. küſſen, ob er nicht wieder weich und janft werden will.” — 
Das überrajchte Mädchen jchlang beide Arme um der Öroßmutter 
Hals und brad in Thränen aus, : Großmama, Großmama,“ 
ftammelte fie, „Gott jegne dich für deine Freundlichkeit! Habe 
dein Kind wieder lieb. Ich kann jo nicht mehr leben.“ 

Die Erlaucht jah Tächelnd, aber mit feuchten Augen zu ihr 
nieder. „Iſt das wirklich fo, du Trotzkopf?“ fragte fie. „Sit 
dir's wirklich noh um deine alte Großmama zu thun? Ich 
meinte Schon, ich hab’ e8 ganz mit dir verdorben, du jeiejt mir 
bitterbö3 und all deine Liebe ji — für andere Leute da.’ — 
„D Großmama!“ — „Sieh. mich einmal an, re — aber 
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nicht mit diefen heiligen Augen, die machen mi bange! — 
. nein, mit deinem alten treuen, innigen Blid! — So! — Run 
fage mir — haft du den — Menjchen jo ganz von tiefftem Her: 
zen lieb?! — „Ya, Großmama.“ — „Haft du volles Vertrauen 
zu ibm? Stehſt du für ihn ein, für feine Neblichkeit, feine 
- Kraft, feine Treue?" — „Sa, Großmama.“ — „Und doc hat 
er fo lange gezagt — gerungen! Doc hat er Hugo gejagt: er 
wäre am liebiten todt, denn er könne dich doch nie erhalten. — 
Iſt das kräftig, redlich, treu gegen dich?“ — „Großmama — 
da3 war vordem. Es muß für ihn ein furchtbar Leben geweſen 
fein. Glaube mir, jeine Schwäche war ih! — Ich zögerte 
— ich zagte — ich bangte, ich hielt ihn von allem zurück.“ — 
„Nun aber zagjt und bangft du nicht mehr, Gretchen?“ — 
„Nein, Großmama, für Gerhard und meine Liebe nicht; nur 
no darum, daß du uns zürnft.” 

Die Erlaucht jchob die Enkelin leiſe von ihren Knieen, ftand 
auf und ging ein paarmal ftumm auf und nieder. Dann blieb 
fie vor Margarethen ftehn, und die Arme langjam über die 
Bruft zujammenlegend, ſprach fie mit einem leifen Lächeln: „nun, 
Gretchen, was befomme ich, wenn ich dir nicht mehr zürne und 
— auch ihm nicht? — Wenn ich — einmal mit euch thöricht 
fein will, ihr Heinen Thoren, und — eure Liebe jegne —?“ — 
„D Großmama, Großmama!“ rief Margarethe und warf mit 
bervorftürzenden Thränen ungeftüm wieder beide Arme um der 
alten Dame Hals, — „Still, du Trotzkopf,“ verjegte fie zitternd ; 
„Geduld, wir find noch nicht fertig, — Willft du auch nie wie: 
der trogen, nie wieder traurig jein? Soll id auch wieder das 
goldene Lachen meines einzigen Kindes hören und ihre beitern 
glänzenden Augen ſehn?“ — „O Großmama!“ fjtammelte fie 
ſchluchzend. Da umſchlang die Erlaucht das bebende Kind und 
drüdte es feft an ſich. 
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So ftanden fie einige Augenblide, bis die alte Frau ihre 
Enkelin leife auf die Stirn küßte und freundlich jagte: „nun 
geh und faſſe dich, mein Kind, Ich erwarte deinen Onkel Wolf: 
gang. Aber jei ruhig und überlaſſe alles mir. Einftweilen 
jchweige noch gegen jedermann.“ Und nad erneuter Umarmung 
und heißem Kuß jprang Margarethe aus dem Zimmer, Lächelnd 
jah ihr die Gräfin nad. Dann jegte fie ſich jtill und nad: 
denklih in den Lehnjtuhl und blieb jo, bis Graf Wolfgang ein- 
trat. Da ftand fie auf, gab ihm freundlich die Hand und be- 
fahl dann dem Diener im VBorzimmer, jede Störung fern zu halten, 

Ihr Geſpräch währte lange und mochte jehr ernjt jein, 
denn der im Salon beichäftigte Kammerdiener hörte zwar feine 
lauten Worte, aber langes und anhaltendes Reden bald von der 
Stimme des Grafen, bald von der faum weniger tiefen der 
Grlaucht, und er kannte feine Herrin zu genau, um nicht zu 
wifjen, daß fie in jolhen Tönen nur aus dem tiefjten Herzen, 
mit dem größten, heiligjten oder zornigiten Ernſt jprad. Dann 
Hang ihre Stimme eine ganze Zeitlang jo eintönig bin, als ob 
fie etwas vorleje, und dann jtanden die Herrichaften auf und 
gingen auf und ab, was man daran hörte, daß die Stimmen 
bald ferner, bald näher und verjtändlicher.. Hangen. Einmal 
ſprach der Graf: „in dem Falle — das wäre was Andres, 
Denn —“ damit aber verloren fich jeine Worte wieder, und 
das nächte Verftändliche war der Ausruf der Erlaudt: „Unjinn, 
Couſin! Unfinn! — Laſſen Sie ung —“ 

Karl fühlte ſich höchſt unglüdlih; jein Gejhäft im Salon 
ging zu Ende, gradezu zu horchen wagte er auch nicht, und 
doch hätte er für jein Leben gern mehr von dem gewußt, mas 
bei den Herrichaften jeit manden Tagen vorging. Hätte er vor: 
bin erſt Margarethe jo jubelleiht und doch die Augen voll 
Ihränen das Kabinet verlajien gejehen! — Dafür ward ihm 


244 Die alte Erlaudt. 


aber auch das Glück, nach einigen Stunden den Abſchied der 
Beiden zu beobachten. Gräfin Charlotte begleitete ihren Better 
bis an die Thüre des Vorzimmers. Da gab fie ihm die Hand, 
und die feine. fejthaltend und ihm mit einem jeltjamen, halb 
wehmüthigen, halb launigen Blid in die Augen jehend, jagte 
fie: „aljo Couſin — ein Mann ein Wort?” — Er zudte lächelnd 
die Achjeln und neigte jein graue® Haupt. „Hugo hat recht, 
Coufine,“ erwiderte er, „gegen Ihre Careſſen und Bitten gibt's 
feinen Widerftand, Sie haben mein Wort — und — ſei es 
denn! — von Herzen.“ — „Gottes Lohn!” rief fie freudig. 
Nach dem Diner nahm Graf Wolfgang wie meiftens Mar: 
garethens Arm und ging mit ihr plaudernd zu jeinem gewöhn— 
lihen Spaziergang auf die Terrafie hinaus. Diesmal jedoch ver: 
ließ das Paar diefe bald und jchritt langſam gegen den Part 
zu. Hugo, der ihnen nachgeſehn, wandte fich mit einem leuch— 
tenden Blid zur alten Erlaucht und ergriff und küßte ihre Hand. 
„Großtantchen,“ flüſterte er dabei, „wenn ich Ihnen nur recht 
— recht was zu Liebe thun könnte!“ — „Wie kommt dir das?“ 
fragte fie lächelnd. — „Weil ih Gretchen ihr. Haupt aufheben 
ehe, wie eine Blume, die aus — der Traufe wieder in den 
Sonnenjhein fommt. Und weil ich meines Herrn Papa Geficht 
Ienne; er fieht milde aus, da it alles gut.” —. Die Erlaudt 
late. „Sclaufopf!" jagte fie; „und wenn bu mir was zu 
gut thun willjt, jo miſche dich nicht in anderer Leute Angelegen- 
beiten. Wir Alten werden auch noch fertig. Du kannſt nur bei 
dir und deinen Affairen bleiben.” — „Das will ich von jetzt 
auch immerdar,“ rief er luftig und jchlang jeinen Arm um die 
berzutretende Diana. „Aber hierbei, Großtantchen — mußte ic) 
dabei jein, ih Hugo, Graf von Hirfchegg, Erb: und Gerichtäherr 
von — Diana Kaufberg!" Und munter 309 er die Braut mit 
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Nah einigen Tagen reiste Graf Wolfgang mit den Seinen 
ab und Königshofen ward wieder einfam, Die einjamjte von 
allen war Margarethe, Sie ging meiſtens allein und wie eine 
Zräumende; aber es waren gute Träume, denn ihre Wange 
glühte und ihr Auge glänzte, und wenn jie vom Wall aus in 
die weite Winterlandihaft hinausjah, gegen Nordweit, an den 
blauen Wäldern entlang, immer weiter, immer ferner, — da 
drüdte fie zuweilen die Hände feſt auf ihr Herz und ihre Augen 
füllten fih mit Thränen, und fie flüfterte leife einen Namen vor 
fih hin, als wolle fie ihn aufrufen aus feinem langen Säumen, 

Und eines Morgens war er da und im Salon der alten 
Erlaucht, die jelber jtolz aufgerichtet vor ihm am Tiſch ftand, den 
Kopf erhoben, dag Auge voll Ernit, die Rechte feit auf den Tiſch 
gelegt, ‚als jei es eine Geſtalt aus einem jener prachtvollen alten 
Bilder, auf denen wir noch ſtolze Männer und Frauen finden, 
in aller Herrlichkeit und Kraft, wie wir ihnen unter den Leben: 
den nur jelten noch begegnen, Und fie jprach zu ihm. 

„Nun du unböfliher Menſch, biſt du denn endlich doch 
noch zu der alten Frau gelommen, die did von Jugend auf 
‚gepflegt und geliebt hat und die dir nun zu joviel Dank ver: 
pflictet it? Meinjt du, dab dir mein Dank und Gegen 
Schaden thun könnte, du ſtolzer Geſell?“ — „Erlaudt!” bat 
er innig und griff nad ihrer berunterhängenden Hand, — Gie 
308 fie raſch zurüd. „Sachte! So weit find wir noch nicht,“ 
jagte fie — fie konnte nicht ganz ein leiſes Lächeln unterdrüden —, 
„ih weiß gar gut, wie das alles war, Da hatte man ji was 
in den Kopf gejegt; da hatte man fein Vertrauen und betrieb 
Geheimniffe, und als die und jenes davon dennoch verlautete 
und nicht alle Welt gleich nad eurem Kopfe dachte, nad) eurem 
. Herzen fühlte, da wurdet ihr trogig, — da gingſt du mit Freuden 
aus deiner Heimat —.“ — „Erlaucht!“ — „Ja, Gerhard, ſo 
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thateft du. Wärſt du der alte Gerhard gewejen, du wärſt troß 
all meiner Härte, wie bitterböfe id dir war, nicht von meiner 
Schwelle gewidhen, bis du mich geſprochen. Du mußteft mich 
fennen; verblendet mag ich werden — aber blind nicht, und ich 
babe noch ftet3 mein Unrecht einjehn können. Es muß mir nur 
mit Manier gezeigt werden. Aber jo feid ihr jungen Menfchen. 
Mit euch foll man Geduld haben, aber ihr habt fe mit uns 
Alten wahrhaftig nicht.“ 

Nach einer Heinen Pauje fuhr fie fort. „Aber wir wollen 
das vergeflen; du bijt feine Ausnahme, ihr macht's alle nicht 
befier. Nun aber — du millft au fort von und, Du bijt 
Forjtrath geworden — am nicht — Gerhard Wolthuſen, ſon— 
dern Graf Eyberg — 

Gerhard zuckte — — jedoch verſetzte er mit 
trübem Lächeln: „Euer Erlaucht irren, ich bin und bleibe Ger— 
hard Wolthuſen, nichts mehr. Das Andere geht mich nichts an; 
mein Vater hat den Stand und Namen abgelegt und den Seinen 
jede Wiederaufnahme unterſagt.“ — Sie ſah ihn kopfſchüttelnd 
an. „Ich denke nicht — wenigſtens nicht im Ernſt. Weßhalb 
hätte er dann ein Fräulein geheirathet? Du biſt in ſtandesmäßiger 
Ehe geboren.“ — Gerhard trat betroffen einen Schritt zurück. 

„Euer Erlaucht ſcherzen,“ —— er. „Meine Mutter, das arme 
Waiſenkind aus Rodingen —. „War allerdings arm wie 
eine Kirchenmaus und eine Waiſe ohne Vater und Mutter, 
barmherzigerweiſe vom Prediger dort aufgenommen, weil ihr das 
alte Schloß über dem Kopf zujammenfiel," unterbrad fie ihn. 
„Aber fie war ein Fräulein von Nodingen, das einzige Kind 
des legten alten wilden Junkers, Wußteft du das nit?“ — 
„Nein,“ „entgegnete er nad einer Pauje, „davon habe ich nie 
erfahren.” — „Iſt mir lieb! Ich fürdhtete es faſt,“ ſagte fie. 
„Und nun, Gerhard?" — Erft nad einer Weile des tiefjten 
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Schweigens ſchlug er die Augen ruhig zu ihr auf und ermwibderte: 
„es bleibt bei Gerhard Wolthufen, Erlaudt. Jh mag die Eyberg 
nicht wieder aus ihrer Gruft holen. Was mein Vater und ich 
genüßt, geihaffen, geleiftet, haben wir unter unjerm neuen Na: 
men gethan.” 

Da nahm fie die Hand vom Tiſch und reichte fie ihm mit 
einer jchnellen und doch feiten Bewegung hin. „Schlag ein, 
Gerhard,“ ſprach fie herzlich, „To iſt's recht; du bift mein Mann, 
Das wär’ wie ein Roman, und die lieb’ ich nicht. Und nun,“ 
redete fie weiter, feine Hand feithaltend, „du gehſt aus unjerm 
Dienft, deine Entlaffung ift unterzeichnet. Aber die Hirſchegg— 
Königshofen können dich nicht ſcheiden laflen ohne Dank. Dein 
Vater hat und viel Gutes gethan, unjer Haus gerettet aus Kriegs: 
noth, treu zu uns gehalten, biß er für uns ftarb. Du haft uns 
viel gute Dienfte geleiftet; du haft meine Enkelin vom Tode er: 
rettet, du haſt jenes Geheimniß aufgeklärt, das die Trauer 
meiner Tage und die Qual meiner Nächte war; du haft endlich 
die Schmah von uns abgewendet, die uns drohte Wir find 
dir viel Dank ſchuldig und wollen ihn redlich abtragen. Meine 
Schwiegertochter meint — weil du denn doch einmal ein Graf’ 
jeieft, müfle der Lohn auch ein gräflicher fein,” fuhr fie lächelnd 
fort. Dann ging fie zur Thüre ihres Kabinets, ließ Margarethe 
eintreten und jagte: „komm her, Gretchen, und frage ihn, ob er 
dich dafür gelten läßt. — Ja, es iſt ein hoher Preis," fegte fie 
ernst hinzu. „Aber die Königshofen haben nie gefnaufert.“ 

Die beiden jungen Leute beugten fich über ihre Hand. Gie 
309 Margarethe an fih und küßte fie mit feuchten Augen ; Ger: 
hard reichte fie die Hand hin und drüdte die feine, Dann ſprach 
fie: „Gott jegne euch, meine Kinder, Gott wolle alles zum 
Beiten wenden!” Und darauf wandte fie fih ab, und dem Paar 
noch einmal freundlich zunidend, ging fie ſchweigend in ihr Kabinet. 
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Als bei dem Diner die alte Erlaudt das Paar den Ueb— 
rigen vorgeftellt hatte, gab es bei allen eine herzliche und freu- 
dige Aufregung. Alle |prangen auf und drängten fich herzu und 
reichten und fchüttelten beiden die Hände, Nur Diana blieb 
neben der alten Gräfin fißen und Jchnigelte finfter an ihrer Brod— 
rinde. Endlich, da die Andern jchon wieder zu ihren Plätzen 
zurückkehrten, ftand fie plöglich auf und ging mit feſtem, elaſtiſchem 
Schritt auf Gerhard zu. „Da,“ ſagte fie noch immer mit 
einem leijen Troß in der Stimme und in den bligenden Augen 
und bot ihm die Hand hin, „da nehmen Sie denn aud meine 
Hand. Sie ift feit. — Halten Sie mir die Margot gut, ſonſt —!“ 
— Margarethe zog fie ungeftüm in ihre Arme, 

Dom Waffenthurm wehte das Banner der Hirichegg-Königs: 
ofen friſch auf im der leuchtenden Luft des hellen Wintertags, 
und verfündete e3 weit umber, daß im alten Haufe neue Freude 
und neuer Segen aufgegangen ſei. 
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